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POLITIK
WDR-Vornchaltgesctc Im Einver-

nehmen mit der SPD-Fraktion im
Düsseldorfer Landtag entschied

sich Ministerpräsident Rau, den
umstrittenen Paragraphen vier

des WDR-Vorschal^esetzes auf-

zubebeiL (S. 4)

Nein nur Tolerierung: Auch bei
einer rechnerischen Mehrheit für

.
die SPD bei den Landeswahlen
am 10. Marzm Berlin wird es „kei-

ne Koalition mit der AL, auch kei-

ne Tolerierung“ geben, erklärten
übereinstimmend der SPD-Spit-
zenkandidat Apel und der Vorsit-

zende der SPD-Bundestagsfrak-
tion, VogeL (5. 8}

Studium: Vor dem Jurastudium
und insbesondere vor dem
Rechtsanwaltsberuf hat Bayerns
Justizminister August BL Lang ge-

warnt Der Andrang sei „besorg-
niserregend“, weil neben qualifi-

zierten Juristen auch eing wach-
sende Zahl von Berufsanfimgern
die Anwaltszulassung aufgrund
mangelnder Berufechancen in Ju-
stiz, Verwaltung und Privatwirt-

schaft beantrage.

Neuer Außenminister: König
Hassan von Marokko ernannte als

neuen Außenminister für Abdel-
ouahed Beikziz den bisherigen In-
fonnationsminister Abdellatif F5-

lali

Kabinettsumbildung: Südkoreas
Staatspräsident Chun Doo Hwan
berief den Geheimdienstschef
Loh Shin Yong als Nachfolger für

Chm Iee Chon zum neuen Mini -

sterpräsidenten. (S. 5)

NATÖ-Unterstfitzung: Der türki-
sche Verteidigungsmi ni gtor Ya-
vuzsturk fordert höhere Zuwen-
dungen der NATO. Die bisherige/
Hilfe sei „unbefriedigend“. Er spf
aber überzeugt, daß die Zahlun-
gen ein zufriedenstellend^^
veau“ erreichten.©. 8) //J%.

Thatcher-Besuch: Mit u*gev»jfi£
liehen Ehren hofiert Pn&flent
Reagan^miernaii}iste|j^Marga-
ret Thätcher-be zhreän. Besuch in

den .USA. Gesprächsthemen wer-
den sein ;-dieAbrüstun’gsverhand-
hmgen in, Genf, die Strategische

Vertd'digunganitiatiye- Washing-
' tons und die Umrüstung der briti-

schen Pjolarisflotte auf 'das Tri-

\4entsystem. (S. 5) ,£

Naffgst-Konfl^ctr „Während der

Besucnferon'fetaelS' ÄEnisterprä-

sident Peres in Rom und von Prä-
sident Pertini in Kairo will Rom
sondieren, ob in diesem Halbjahr
der italienischen EG-Prasident-

schaft die Voraussetzungen für ei-

ne europäische Vermittlungsak-

tion im Nahen Osten gegeben
sind. (S. 8)

ZITAT DES TAGES

99 Bremen muß wieder aus den
negativen Schlagzeilen heraus.
Nach dem Motto: klein, fein, be-
scheiden, hanseatisch. Das ist die

erste Voraussetzung für eine Ver-
besserung der Situation 99
DerCDU-Landesvorsitzende und Opposi-
tionsführer in der Bremer Bürgerschaft,
Bernd Neuxnann, zur schwierigen Wirt-
schaftslage des Stadtstaates (S. 4)

FOTO: DPA

WIRTSCHAFT
Leistnngsbilanz: Mit einem Re-
kordergebnis in derHandels- und
Leistungsbilanz der Bundesrepu-
blik rechnet das Institut der deut-
schen Wirtschaft für 1985. Der
Exportüberschuß werde um elf

Milliarden auf 66,5 Milliarden DM
steigen. Der Aktivsaldo werde
wahrscheinlich 21 Milliarden DM
betragen, verglichen mit 17,9 Mil-

liarden 1984. (S. 9)

BMW-Abschlnß: Bei einer Pro-

duktionssteigerung von 2,6 Pro-

zent auf432 000 Einheiten erhöhte

der Autoproduzent 1984 seinen

Umsatz um 12,6 Prozent auf 12,9

Milliarden DM. (S. 10)

Wüstenrot: Nach einem Plus

beim Bausparen, der Baufinanzie-
rong und im Versicherungssektor

1984 gehl die Wüstenrot-Gruppe
mit „gedämpftem Optimismus"
ins Jahr 1985. Im Vergleich zu
1983 stieg das NeugeschäftumAß
Prozent auf mehr als 300 000 Ver-

träge. Die Bausparsumme beträgt

9,5 Milliarden DM. (S. 11)

Börse: An den Aktienmärkten
entwickelte sich das Geschäft im
wesentlichen ruhig. Der Renten-

markt war uneinheitlich. WELT-
Aktienindex 170,7 (170,6). BHF-
Rentenindex 101,206 (101,254).

Performance Index 99,307

(99,325). Dollarmittelkurs 3,2788

(3,2650) Mark. Goldpreis pro Fein-

unze 304,50 (304,00) Dollar.

KULTUR
Filmkritik: In einein -Tatsachen-

bericht“ schildert Produzent Put-

tam in dem Film „The Killing

Fields“ vor dem Hintergrund der

„Cornet“: Eine „Opemvision“ hat

Siegfried Matthus seinen beinahe

tollkühnen Versuch genannt, Ril-

kes geliebten „Cornet“ auf die

Auseinandersetzungen in Phnom Musikbühne zu heben. Doch mit

Penh die Freundschaft zwischen

einem US-Reporter und dessen

vietnamesischem Mitarbeiter. Ein
Drama, das in der Darstellung in-

dividueller Schicksale die Grauen
des Krieges aufzeichnet (S. 15)

Rilke-Nostalgie hat Matthus
nichts im Sinn. In der Dresdener

Semperoper ging er mit der Vorla-

ge zwar nicht lieblos um, doch

nutzte er musikalisch schärfere

Reizmittel. (S. 15)

SPORT
Fußball; Ohne den in Italien ge-

feierten Hans-Peter Briegel reiste

die deutsche Nationalmannschaft

gestern zum WM-Qualifikations-

spiel nach Portugal Briegel wird

wegen pines Freundschaftsspiels

seines Klubs Verona erst am Don-
nerstag eintreffen. (S. 7)

Europameisterschaft: Heute fällt

eine Vorentscheidung über das

Austragungsland der Fußball-Eu-

ropameisterschaft 1988. < Eine

Kommission des europäischen

Verbandes muß eine Empfehlung
für England oder Deutschland

aussprechen. (S. 7) .

AUS ALLER WELT
Karneval: Mit farbenprächtigen

Rosenmontagszügen inden Hoch-

burgen des Karnevals - Düssel-

dorf, Köln und Mainz - feierten

die Narren bei klirrender Kalte,

doch strahlendem Sonnenschein

den Höhepunkt der fünften Jah-

reszeit (S. 16)

KindeiBchntc Um den Kinder-

schütz in der Bundesrepublik ist

es nach Meinung des Leiters des

Kinderschutzzentrums Berlin,

Professor Wolff, schlecht bestellt

Auf einer Tagung in Hamburg
hieß es, die wachsende Zahl be-

kanntgewordener Mißhandlun-

gen (1984: 30 000) beweise, daß

dem Problem mit den bisherigen

gesetzlichen Möglichkeiten nicht

beizukommen sei (S. 16)

Wetter: Heiter, Berlin und Bayern
Schnee. Um -2 Grad

Außerdem lesen Sie in dieser An

Meinungen: Die Unesco - Ideolo-

gischer Fechtboden - Leitartikel

von Heinz Barth S.2

„DDR“: Für viele Dresdner bleibt

nur rin Gang durch Hotel und
Oper-VonHansHKarutz S:3

Uttrafe: iftyngomp^n^ Mutprobe

-Was wifi derkünftige Vorsitzen-

de derFDPandersmachen? S.4

Umwelt-Forecimng-Technik:

Gentechnik - Übertriebene Vor-

sichi sollverringertwerden S.6

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion derWELT
-Wort des Tages S.7

Mineralölmarkt: Der Frost

schlagt heftigaufdie Heizölpreise

durch -VonHansBaumann S. 9

Fernsehen: Die Frühgeschichte

der Eispnhahn in Deutschland -

Einzugeins1Epoche S.14

England: Die „Jeomen“ wachen,

.wenn andere schlafen - Schutz-

truppein Winchester S.16

Äthiopien fordert Bonn
zu Entwicklungshilfe auf
MdB Stercken hörte sich in Addis Abeba Angriffe auf den Westen an

DER KOMMENTAR

WALTERE RUEB, Addis Abeba

Heftige Vorwürfe gegen den We-
sten richtete der äthiopische Außen-
minister Goshu Wolde in einem Ge-
spräch mit dem CDU-Bundestagsab-
geordneten und Afrika-Experten

Hans Stercken, der als erster deut-

Jsspher Abgeordneter zu Gesprächen in

yuas von einer Hungerkatastrophe
f heimgesuchte n«fa»frilBini«*hft Land
kam. Die Rebellion im Norden seines

Landes werde „von außen gesteuert,

konzipiert, finanziertund geleitet mit
dem Ziel Äthiopien zu zerstören und
in die Knie zu zwingen“. Bei seinen

Angriffen nannte Goshu die USA,
Saudi-Arabien und Sudan nament-
lich. Der Bundesrepublik Deutsch-

land dankte Goshu für „Hilfe und
Solidarität in einer Zeit der schwer-

sten PrüfUngf.

Der Minister, Nummer 31 unter 134

Mitgliedern des Zentralkomitees der

Partei, doch nicht Mitglied im Polit-

büro, forderte die Regierung in Bonn
zur Wiederaufnahme der Zusammen-

jarbeit, zur Bildung einer gemednsa-

jmen Wirtschaftskommission, zur

iGründung deutsch-äthiopischer Un-
ternehmungen, zur Durchführung
von Entwkklungshüfe-Projekten
und zur Gewährung von Entwick-

lungshilfe auf

Nach der Machtübernahme der

Kommunisten in Addis Abeba vor
zehn Jahren hatte Bonn die Zusam-
menarbeit und Entwicklungshilfe mit

und für Äthiopien eingestellt Ledig-

lich in Form humanitärer Hilfe flös-

sen weitere Gelder in das ostafrikani-

sche Land, im verlogenen Jahr 143

Frau Thatcher
verhandelt mit

Bergarbeitern
DW. London/DösseIdorf

Die britische Premienninisterin

Maigaret.Thatcher wird heute vormit-

tag in London mit dem Vorsitzenden

des britischen Gewerkschafts-Dach-
verbandes (TUC), Norman Willis, Zu-

sammentreffen. Frau Thatcher hat

damit zum ersten Mal zugestimmt,

direkt über Möglichkeiten zur Been-
digung des seit mehr als elf Monaten
andauernden Beigarbeiterstreiks zu
konferieren. Nur wenige Stunden
nach dem Scheitern neuer Bemühun-
gen um die Aufnahme von Gesprä-

chen mit der staatlichen Kohlenbe-

hörde (NCB) hatte Willis am Sonntag
abend Frau Thatcher in pinwn Tele-

fonanrufum ein Treffen gebeten, be-

vor die Regierungschef]!; am Mitt-

woch nach Washington fliegt JDie

Kluft zwischen den Parteien ist jetzt

so eng, daß sie überbrückt werden
kann“,eiklärte Willis. „Wir wollen bei

Frau Thatcher unterstreichen, wie
sehr sich die Standpunkte einander

angenähert haben.“

Auf der für den 9. März in Duisburg
vorgesehenen Solidaritätskundge-

bung für die britische Bergarbeiter-

Gewerkschaft(NUM) werde kein Ver-

treter für den Deutschen Gewerk-
schaftsbund (DGB) und seine 17 Mit-

gliedsgewerkschaften eine Erklärung

abgeben, teilte die Düsseldorfer Ge-

werkschaftszentrale mit Damit ver-

weigerte der DGB bereits zum zwei-

ten Mal der NUM seine Unterstüt-

zung für eine Veranstaltung in der

Bundesrepublik Deutschland.

Millionen Mark. Goshu kündigte an,

er wolle der Einladung von Bundes-
außenminister Hans-Dietrich Geu-

seha- nach Bonn „in allerkürzester

Frist folgen“.

Goshu teilte schließlich mit, seine

Regierung werde die deutsche Schu-
le, die 1977 von den äthiopischen Be-
hörden übernommen worden sei in

neuer, doch großeier und besserer

Form wieder eröffrien. Auch äthiopi-

sche Kinder dürften die Schule wie-

der besuchen, versprach der Außen-
minister.

Den Versprechungen ließ Goshu
sogleich Forderungen folgen, ln

Bonn müsse auch über den Schul-

denerlaß gesprochen werden. Die
Bundesrepublik stehe in dieser Frage
als einziges westliches Land abseits,

stellte Goshu fest Allen anderen Na-
tionen, die auf der UNO-Liste der ar-

men Länder stunden, habe Bonn die

Kreditschulden erlassen, nur Äthio-

pien nicht - „aus unhaltbaren politi-

schen Gründen“.

Hans Stercken, der am 23. Januar
in der Afrika-Debatte des Bundesta-
ges an die Sowjetunion appelliert hat-

te, dem äthiopischen Satelliten die

Schulden für Waffenlieferungen in

Mflliardenhohe angesichts wirt-

schaftlicher und finanzieller Nöte
durch die Hunger-Katastrophe zu er-

lassen, unterließ es, dem Regierungs-

mitgiied kritische Fragen zu stellen.

Die hei der Unterredung anwesenden
deutschen Diplomaten und Presse-

vertreter durften sich an dem Ge-

spräch nicht beteiligen.

So beschrankte sich der deutsche

Rabin lehnt

Friedensinitiative

für Nahost ab
DW. Tel Aviv

Der israelische Verteidigungsmini-

ster Yitzhak Rabin und das libysche

Au&mmiflirterium haben überein-

stimmend die Vereinbarung des
PLO-Führers Yassir Arafat mit dem
jordanischen König Hussein zurück-

gewiesen, gemeinsame Bemühungen
für einen Frieden in Nahost zu unter-

nehmen. Nach Meinung Rabins han-
delt es sich bei der Vereinbarungum
ein „Public-Relations-Spiel“, das den
„gemäßigten“ arabischen Staaten

vielleicht dazu verhelfen solle, in den
USA politische Bodengewinne zu er-

zielen. Libyer wies die Arafat-Verein-
barung mit Jordanien gestern eben-
falls nach einer in Beirut aus Tripolis

empfangenen Meldung der libyschen
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Povm sonefiert in Ron

Nachrichtenagentur Jana mit Ent-

schiedenheit zurück. Es handele sich

um „Verrat“, zitierte die Agentur aus
einer Erklärung des libyschen Au-
ßenministeriums. Bei dem arabi-

schen Konflikt mit Israel gehe es um
„die Existenz und nicht um Gren-

zen“. Mit dem „zionistischen Feind“
könne es keinen Frieden und keine

Verhandlungen geben. Der saudiara-

bische Regiertmgsbeauftragte Prinz

Bandar Bin Sultan erklärte in Da-
maskus, daß identische Auffassun-

gen zu allen arabischen Fragen zwi-

schen dem syrischen Staatschef und
König Fahd bestünden.

König Fahd setzt auf seine Söhne
P.M. RANKE, Riad/Jemsalem

Im ständigen Kampf unr Macht
und Einfluß innerhalb der saudi-

schen Königsfamilie hat König Fahd
(63) einen wichtigen Erfolg errungen
und seine Stellung gegenüber dem
kritischen Kronprinzen Abdallah (61)

Fahd ist es gelungen, seine Reise
narb Washington, die Abdallah aaim

jetzigen Zeitpunkt nicht billigte, als

Erfolg herauszustellen. Einmal hat er

in Washington Zusagen über die Lie-

ferung eines Früherkennungssy-

stems gegen Flugzeuge erhalten;

neue Waffenlieferungen wurden je-

doch nicht vereinbart Zum anderen

konnte sich Fahd den Amerikanern

und den Kongreß als Politiker dar-

stellen, der einen friedlichen Aus-

gleich im Nahost-Konflikt wünscht

(WELTv. 15.2.).

Wichtiger aber noch: König Fahd
konnte zwei seiner Söhne auf politi-

sche Posten berufen und damit den

Einfluß von Kronprinz AbdaHah im
Lande schwächen. Abdallah ist Chef

der Nationalgarde(rund 25 000 Manu)

und Sprecher der Beduinen im Prin-

zenrat Er gilt als anti-amerikanisch

und islamisch-konservativ, hat nie

den Westen bereist und war nie in

Geschäfte oder Waffenlieferungen

mit westlichen Firmenverwickelt Er

ist das Gegenteil von seinem Halb-

bruder Prinz Sultan (60), dem weltof-

fenen und geschäftstüchtigen Vertei-

digungsminister, so daß Fahd als Kö-
nig und Ältester zwischen beiden oft

vermitteln mußte.

Gegen den Widerstand von Abdal-
lah hat jetzt der zweite Sohn von Kö-
nig Fahd, Prinz Mohammed, als „re-

gierender Gouverneur“ die Herr-

schaft in der wichtigen Erdölprovinz

Hasa am Golf übernommen, die we-
gen ihrer schiitischen Bevölkerung

als „unruhig“ güt Der bisherige Gou-
verneur, Abdul Mochsin Bin Jiluwi,

der Hasa gewissermaßen in Erbpacht

regierte, ist krankheitshalber ins Aus-
land gereist und wird nicht zurück-

kehren.

Ein weiterer Sohn von König Fahd,
Prinz Saud, wurde Stellvertreter im
Geheimdienst und arbeitet unterdem
fähigen Prinzen Turiri el Feisal (39),

einem Sohn des 1975 ermordeten Kö-
nigs Feisal Damit hat König Fahd
über seinen Sohn direkten Zugang
zum Geheimdienst Von den fünf

Söhnen des Königs stehen jetzt die

dreiauf wichtigen Regierungsposten,
ein vierter wird wahrscheinlich dem-
nächst Gouverneur der Zentralbank.

Die Schwächung von Kronprinz
Abdallah resultiert aus den Machtän-
derungen in der östlichen Provinz

Hasa. Die bisherdort herrschende Ji-

hiwi-Sippe gehört zu den großen Be-
duinen-Clans und ist mit dem Kö-
nigshaus weitläufig verwandt Abdal-

lah kann eskaum billigen, wenn jetzt

eine der mächtigsten Beduinen-

sippen in Hasa einträchtige und ein-

flußreiche Posten verliert, denn die

Beduinen sind das Rückgrat seiner

Nationalgarde.

Wie die Kulissenkämpfe innerhalb

des saudischen Führungsteams
Fahd-Abdallab-Sultan ausgehen

werden, wagt kein politischer Beob-

achter vorauszusagen, da der Außen-
welt nur wenige Fakten bekannt wer-

den. König Fahd kann wegen der sau-

dischen Außenpolitik in der arabi-

schen Weh seinen Halbbruder Abdal-

lah aber auch nicht zu stark blockie-

ren oder sich gar mit ihm Überwerfen.

Er muß vielmehr auch künftig sehr

starke Rücksichten aufAbdallah neh-

men, trotz der kleinen Palast-Coups

mit seinen Söhnen.

Denn Abdallah verfugt über sehr

gute Beziehungen zum revolutionä-

ren Syrien und zur Präsidentenfami-

lie der Assads. Als Rifeat Assad letz-

ten Sommer in Damaskus in Ungna-

de gefallen war, durfte er in einem

Palast Abdallahs bei Genf seine

Rückkehr abwerten, Abdallah ist mit

einer Verwandten der Assads verhei-

ratet und ist in Riad als Fürsprecher

einer prosyrisch und damit harten

Politik bekannt Er waresdenn auch,
da* vor zwei Jahren dafür sorgte, daß
die Syrer das israelisch-libanesische

Friedensabkommen zu Fall brachten

und die Amerikaner in Libanon ge-

demütigt wurden. (SAD)

Im Schunkeltakt
PETER GILLIES

Anteil an diesem Gespräch auf diplo-

matische Höflichkeiten und die Ab-
gabe politischer Absichtserklärun-

gen. Der äthiopische Außenminister
batte Gelegenheit altbekannte Vor-
würfe vor allem gegen Somalia, Sau-
di-Arabien, Sudan und die USA zu
erheben. Goshu spielte auch die Be-

deutung der politischen Gespräche
der Außenminister von Äthiopien,

Dschibuti, Somalia, Sudan, Kenia
und Uganda in Dschibuti herunter.

Die Gespräche hätten sich lediglich

um die Dürre-Katastrophe gedreht.

Es sei jedoch geplant ein gemeinsa-
mes Büro emgnriphten, das sich lim
Vorhersage und Bekämpfung der
Dürre kümmern solle. Goshu: „Von
politischer Zusammenarbeit der be-

teiligten Länder sind wir noch weit
entfernt Erst im November 1985 wer-
den die Staatschefs bei einer Zusam-
menkunft über eine eventuelle politi-

sche und wirtschaftliche Zusammen-
arbeit entscheiden, den Sitz des Bü-
ros sowie Ziele und Charta der Orga-

nisation festlegen. Jetzt schon, von
Kooperation zu reden, ist eine Über-

interpretation der Konferenzeigeb-

nisse von Dschibuti.“

Goshu verteidigte die im Westen
heftig kritisierte Umsiedlung von ins-

gesamt 1,5 Millionen Menschen aus
den Dürregebieten in Eritrea, Tigre

und Wollo nach Regionen im frucht-

baren Südwesten und Süden des

Landes. „Wir sind zu stolz, um im
Ausland ewig um Hilfe betteln zu ge-

hen“, sagte Goshu, „darum wollen

wir die Umsiedlung. 250 000 Men-
• Fortsetzung Seite 8

Berlins

Wirtschaft wird

weiter gestärkt
PETER WEERTZ, Berlin

Unter dem Stichwort „innovative

Bestandspflege“ plant der Berliner

Senat eine Offensive zur Verbesse-

rung der wirtschaftlichen Rahmenbe-
dingungen. Hierzu gehören nach An-
sicht von Wirtschaftssenator Elmar
Pieroth eine höhere Qualifikation

und Ausbildung der Arbeitnehmer
ebenso wie neue Produkte inden Un-
ternehmen, um neue Märkte zu er-

schließen. Außerdem sollen in Berlin

mehr überregionale Dienstleistungen

wie Marketing-Gesellschaften, Wer-

beagenturen und Beratungsfirmen

für junge Technologien angesiedelt

werden.

Der Strukturwandel benötige an
der Spree einen langen Atem, meinte

Pieroth vor der Presse. Ihm geht es

darum, daß die modernen Technolo-

gien noch rascher in neue Produkte
umgesetzt werden und das Verhältnis

zwischen Forschung an den Universi-

täten und den Unternehmen in Zu-

kunft noch enger wird.

Die Ergebnisse der bisherigen

Strukturpolitik des Berliner Senats

seit 1981 bezeichnete Pieroth als er-

mutigend. Es ist nach seinen Anga-

ben gelungen, den Abbau von indu-

striellen Arbeitsplätzen in Berlin

nicht nur zu stoppen, sondern erst-

mals wieder 5000 neue Arbeitsplätze

im vergangenen Jahr zu schaffen. In

diesem Jahr rechnet Pieroth sogar

noch mit einem besseren Ergebnis

bei der Schaffung von neuen Arbeits-

plätzen in der Industrie.

Rosenmontag - Jecken, Mas-
ken, Schunkeln, mancher

Spaß an der Freud. Pünktlich
wie stets lassen die deutschen
Karnevalisten die Fröhlichkeit

zum Ausbruch gelangen, an
Rhein, Main und anderswo.
Selbst aus dem östlichen West-
falen werden, so hieß es, ver-

schämte Ansätze von Lustigkeit
vermeldet Auch wenn die stets

bieremsten Progressiven den
Karneval für die schiere Reakti-

on halten - er stellt mutmaßlich
die größte, mit Sicherheit aber
die fröhlichste Bürgerinitiative

dieses Landes dar, Vermum-
mungsgebot selbstverständlich.

Soziologen belehren uns dak-
kelfaltig, daß in dieser Gesell-

schaft alle Probleme gefährlich

auf Rand genäht seien, die Di-

stanz zwischen Wählern und
Gewählten wachse besorgniser-

regend. Verdrossenheit an
Staat, Parteien und Obrigkeiten

sei allerorten 211 beklagen. Soll-

ten jedoch die Lindwürmer, die

sich rosenmontags durch die

Straßen wanden, das Lebensge-
fühl auch nur annähernd wider-

spiegeln, ist der soziologische

Verdruß korrekturbedürftig.

Zumindest fühlen sich die

Jecken offenbar von den glei-

chen Themen gereizt wie „die

da oben“. Flick-Affäre und die

Müdigkeit des Klapperstorchs,

Häkeleien zwischen Kohl und
Strauß, die lädierte FDP. Ar-
beitslosigkeit und Rentenfinan-

zen, grüne Männchen und grü-

ne Witwen, der amerikanische

Elefant und der russische Bär
im Genfer Clinch, die rätselhaf-

te Verweildauer eines Briefes

auf dem Postwege - für die Nar-

retei in Pappmache liefert die

Politik wie stets glänzende
Stichworte. Demoskopie im
Schunkeltakt.

Zugwagen mit Visionen vom
PlutoniumStaat, von Repres-

sion, „neuer Armut“, kapitalisti-

scher Unterdrückung, Volks-

aushorchung oder „Raketen-

Wahnsinn“ sind recht gesichtet

worden. Vermutlich gingen die

Karnevalsclubs davon aus, daß
deren Unterhaltungswert denn
doch zu gering wäre. Eine
Scheinrealität taugt nicht für

Eulenspiegeleien, sie entzünden
sich an der handfesten Realität.

T heo Waigel beklagte kürz-

lich, der deutschen Politik

fehle das Unterhaltsame. Ro-
senmontag setzte ihn ins Un-
recht. Tatsächlich ist Politik

überaus unterhaltsam. Der Bun-
deskanzler lag in der letzten Wo-
che schon besser, als er nach
beendeter Kabinettssitzung

beim anschließenden Empfang
von Kamevalisten sagte, er

komme von der einen Narretei

in die andere. Die einen wie die

anderen vertragen freilich eini-

ge Lockerungsübungen, etwas

mehr Gelassenheit Politiker la-

chen heimlich. Aber vielleicht

ist auch das, nie alles, am
Aschermittwoch vorbei

Für Genschers Polen-Reise

noch kein Termin in Sicht
Warschaus Anti-Revanchismus-Kampagne weiter verschärft

BERNTCONRAD, Bonn

Die Debatte in der Bundesrepublik
Deutschland über das Motto fiir das

nächste Schlesier-Treffen scheint zu
bewirken, daß die im November 1984

verschobene Polen-Reise von Bun-
desaußenminister Hans-Dietrich

Genscher nochweiter hinausgezögert
wird. Vor einiger Zeit war es noch für

möglich gehalten worden, daß Gen-
scher Ende Februar oder Anfang
März nach Warschau fliegen werde.

Im Augenblick aber wagen Bonner
Diplomaten keinen Termin mehrvor-

auszusagen.

Die Gründe dafür liegen offenbar

in Polen, wo die Anti-Revanchis-

mus-Kampagne, ebenso wie in der
Sowjetunion, durch die Bonner Dis-

kussion über die deutschen Ostgren-

zen noch verschärft worden ist. Zwar
hat der Warschauer Regierungsspre-

cher Jerzy Urban den Brief von Bun-
deskanzler Helmut Kohl an den Vor-

sitzenden der Schlesischen Lands-

mannschaft, Herbert Hupka, vom 23.

Januar wegen seines Hinweises auf

Artikel 1 des Warschauer Vertrages

gelobt Er hat dies jedoch mit der

Forderung verbunden, Kohl möge
auf seine geplante Teilnahme an dem
Landsmannschaftstreffen im Juni

verzichten. Denn das neue Motto „40

Jahre Vertreibung - Schlesien bleibt

unsere Zukunft in einem Europa
freier Volker" sei nicht weniger „un-

real und gefährlich ‘ als die erste Ver-

sion.

Urban sagte: JDie Beteiligung der

Vertreter der Bundesregierung am
Treffen der Landsmannschaft .Schle-

sien* unter diesem oder jenem Pro-

gramm des Revisionismus müssen

wir als moralische und politische Un-

terstetzunmg seiner politischen Ziele

betrachten, was mit dem deklarierten

Willen der Gestaltung und Entwick-
* lung der Beziehungen mit Pulen auf
derGrundlage des Vertrages von 1970

unvereinbar ist“ Polen erwarte von
der Bundesregierung „unerläßliche

und konsequente Schritte“ zur „Bän-

digung der gefährlichen Tätigkeit der

Landsmannschaften".

Diese in vielen Kommentaren vari-

ierte Polemik • und möglicherweise

auch die Erwartung einer „Klärung“

in der Bundesrepublik Deutschland -

läßt der polnischen Führung einen

baldigen Genscher-Besuch offen-

sichtlich nicht mehr als so wün-
schenswert erscheinen wie noch vor

einigen Wochen. Damals hatte Urban
ausdrücklich mitgeteilt Warschau
stehe mit der Bundesregierung in

Kontakt wegen eines Termins für die

Außenminister-Reise.

Zu jenem Zeitpunkt bestand in

Bonn auch der Eindruck, zumindest

zwei der drei Punkte, die zu Gen-

schers Absage im November geführt

hatten, ließen sich nunmehr regeln.

Das galt sowohl fiir die geplante

Kranzniederlegung an einem deut-

schen Soldatengrab, als auch für ei-

nen möglichen Besuch am Grab des

ermordeten Priesters Fopieluszko.

Über den dritten Absage-Grund, die

Ablehnung eines Einreisevisums für

den WELT-Korrespondenten Carl

Gustav Ströhm, war in Bonn offiziell

nichts zu erfahren. Inzwischen hat

der Bundesaußenminister in Prag

und in Bukarest Kränze an deutschen

Soldatengräbem niedergelegt

Italiens Präsident Pertini

verärgert über Straßburg
„Ich bin doch nicht der Subdiakon von Reaganu

FRIEDRICHMEICHSNER, Rom

Ein „Fall Pertini“ überschattet die

für den 8. Mai, den 40. Jahrestag des

Kriegsendes in Europa, geplante Ge-
denkrede des amerikanischen Präsi-

denten Reagan vor dem Europa-Par-
lament in Straßburg. Der italienische

Staatspräsident Sandro Pertini war
im vergangenen Jahr eingeladen wor-

den, am 9. Mai vor dem Parlament zu

den Römischen Verträgen zu spre-

chen. Vor einigen Wochen hatte dann
aber ein KPI-Europaparlamentarier

vorgeschlagen, ihn besser am 8. Mai
die Gedenkrede zum „V-Day“ halten

zu lassen, und die Bonner SPD hatte

diesen Vorschlag unterstützt

Wie Pertini am Sonntag während
des Staatsbesuches in Kairo mitteilte,

soll von CDU-Seite dagegen jedoch

Einspruch erhoben worden sein.

Nach italienischen Presseberichten

soll es in der CDU Befürchtungen
gegeben haben, daß Pertini als akti-

ver Widerstandskämpfer seiner Rede
in Straßburg möglicherweise einen
zu starken „antideutschen Akzent“
hätte geben können. Als sich schließ-

lich für den 8. Mai die Möglichkeit

eines Reagan-Besuchs in Straßburg

abzeichnete, wurde Pertini von Parla-

mentspräsident Pierre Pflimlin gebe-

ten, an dem ursprünglich geplanten

Besuchstermin des 9. Mai festzuhal-

ten und über die europäischen Inte-

grationsverträge zu sprechen. Pertini

lehnte das aber ab.

Der wegen seiner offenen, undiplo-

matischen Art bekannte und beliebte

88jährige Präsident machte seiner

Verstimmung am Wochenende in

Kairoam Rande seines Staatsbesuchs

Luft: „Was soll ich dort denn noch,

ich bin doch nichtder Subdiakon von
Reagan, nein, ich werde erst hinge-

hen, wenn ich auch reden darf**, sagte

er vor italienischen Journalisten.

„Ich denke, daß sie mit Reagan ei-

ne gute Wahl getroffen haben“, mein-
te der Präsident in Kairo an die
Adresse derjenigen, die seinen Auf-
tritt in Straßbarg hintertrieben ha-
ben. Gestern wurde in Rom speku-
liert, wie der Straßburger Fauxpas
gegenüber dem italienischen Staats-

chef - etwa durch eine persönliche

Botschaft von Reagan an Pertini - aus
der Welt geschaffen wird.

F
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Wann geht ein Gebot aus?
Von Peter Giilies

D as Projekt einer Volkszählung wird derzeit mit allerlei

Fragezeichen versehen, absichtsvoll von den einen, un-\-J Fragezeichen versehen, absichtsvoll von den einen, un-

bedacht von anderea Schon ist von einer nochmaligen Ver-

schiebung auf das Jahr 1988 die Rede, nachdem das Bundes-
verfassungsgericht die Erhebung Ende 1983 gestoppt hatte.

Das daraufhin geänderte Gesetz fand zwar die Billigung der

Datenschützer, aber nicht die aller großen Parteien.

Von anderen Gesetzen unterscheidet sich jenes über die

Volkszählung dadurch, daß eine übergroße Mehrheit der Bür-

ger an seinem Vollzug mitwirken muß. Deshalb dürfeman den
Bürger nicht beschwatzen, sondern müsse ihn überzeugen,

mahnt der Präsident des Statistischen Bundesamtes. Die gro-

ßen Parteien müßten voll dahinterstehen. In dieser Logik liegt

es, wenn der Bundesinnenminister die SPD in Bund und
Ländern mahnt, der Zählung zuzustimmen, war es doch die

SPD, die das Gesetz einst einbrachte.

Aber die Sozialdemokraten lassen den klaren Blick vermis-

sen. Mit einem Auge zwinkern sie den Datenverweigerem zu,

mit dem anderen blicken sie staatstragend. Vordergründig
wird an dem Fragebogen herumgemäkelt und die Erhebung
dieser oder jener Information bemängelt, aber dahinter steht

die Unfähigkeit zu klarer Stellungnahme. Die Anmerkungen
von Oppositionsführer Vogel sind so schwer zu packen wie ein

Stück Seife in der Badewanne.

Der Sozial- und Verwaltungsstaat, den alle so freizügig in

Anspruch nehmen, benötigt aktuelle Informationen über seine

Struktur, seinen Wohnungsmarkt, seine Verkehrswege, seine

gesamten Planungen. Ihm diese zu verweigern bedeutet Ver-

schwendung von Steuergeld. Bürgerbeteiligung ist keine Al-

ternative zur Volkszählung, sondern ihr Additiv, denn nicht

nur der Staat durchschaut seine Infrastruktur besser nach
einer Zählung, sondern auch der Bürger, den es womöglich
zum Protest gegen ein Projekt drängt.

Eine auf die Frage reduzierte Volkszählung, ob der betref-

fende Bürger noch lebe, wäre kein Triumph des Datenschut-

zes, sondern des (teuren) Unsinns. Die SPD sitzt an einem
langen Hebel, aber sie muß sich entscheiden. Grüngestreift
schmückt nur im Karneval

Gesetz über das Lernen
Von Klaus J. Schwehn

E ine Selbstverständlichkeit, möchte man meinen, soll Ein-

gang in das rheinland-pfälzische Schulgesetz finden - dieXZ/gang in das rheinland-pfälzische Schulgesetz finden - die

Forderung nämlich, daß der Schüler zu „eigenem Urteil“ und
zu „Leistungsbereitschaft“ geführt wird. Was haben denn über
Jahrzehnte hinweg Lehrer mit ihren Schülern sonst betrieben,

wenn das Parlament dies fordern muß? Eigenverantwortliches
Handeln, Leistungsbereitschaft, das, meint die Landtagsfrak-

tion derCDU in Mainz, mußjetzt per Gesetz verordnet werden,
weil beides offensichtlich als Lehrziel verlorengegangen ist

Verlorengegangen - das ist es. Leistung fehlt Leistung war
gefordert in den Jahren des Wiederaufbaus nach dem Zweiten
Weltkrieg, bis in die sechziger Jahre hinein. Daß Leistung, daß
Leistungsbereitschaft, auch eine soziale Komponente hat ist

klar. Die klugen, allzu klugen Pädagogen allerdings haben in

den letzten Jahren eben diese soziale Komponente - mit Hilfe

aller möglichen ..Rahmenrichtlinien“ - so überbewertet, daß
die Leistung selbst unter den Tisch fallen mußte, daß sie

schließlich verfemt wurde.

Leicht und locker wurde so der Bequemlichkeit Tür und Tor
geöffnet. Die Christdemokraten in Mainz haben nun aufGeset-
zeswegen einen Finger in die Wunde gelegt: Die Schüler sollen

verpflichtet werden, „sich am Unterricht zu beteiligen und
eigene Leistungen zu erbringen“. Es ist schlimm, wenn man
darauf kommen muß - mit Hilfe eines Gesetzestextes. Die
Novelle zum Schulgesetz in Rheinland-Pfalz sollte über dieses

Bundesland hinaus die Augen öffnen. Die Mainzer Initiative

klingt banal, aber sie ist bitter nötig.

Nötig ist nämlich, wieder zu tun, was eigentlich immer
Aufgabe der Schulen hätte sein sollen: einfach die alten

Grunddisziplinen Lesen, Schreiben, Rechnen zu unterrichten,

die eigene Historie zu lehren, Vokabeln zu pauken. Die Mainzer
Initiative korrespondiert mit ähnlichen Intentionen, wie sie

aus Frankreich bekannt werden - von den Sozialisten dort

Trojanisch
Von Werner Kahl

D ie linksradikale Szene in der Bundesrepublik hat zwei
politische Nachrufe anzuzeigen. Geradezu symbolisch er-L/ politische Nachrufe anzuzeigen. Geradezu symbolisch er-

schien Weggenossen des radikalen Wortführers der 68er Unru-
hen, Bernd Rabehl, der Schauplatz seines Abschiedes von der
Freien Universität Berlin. „Angeschmutzt und trist wie ein

gerade verlassenes Pennerdomizir, notierte der Berichterstat-

ter der linken „tagezeitung“ Eindrücke von der melodramati-
schen Politfete beim Abgang des Soziologen. An den Wänden
klebten Parolen der SEW, der alten Bundesgenossin imKampf
um die Indoktrination der FU.

Zur gleichen Zeit wurde in FrankfurtamMain die Auflösung
des „Kommunistischen Bundes Westdeutschland“ (KBW) be-
schlossen. In den siebziger Jahren war der KBW eine der
einflußreichsten Gruppen. Rabehl und der KBW denken je-

doch offensichtlich nicht daran, ihre marxistisch-leninisti-

schen Ziele aufzugeben. Sie betreiben vielmehr ihr Comeback
auf anderer Ebene. So wird Rabehl, dessen Pipstelle an der
FU „ausläuft", zur „Führerreserve“ der Alternativen Liste (AL)
im Fall eines rot-grünen Bündnisses nach den BerlinerWahlen
am 10. März gerechnet. Auf ihn dürften dann Aufgaben im
Schul- und Hochschulwesen zukommen. Der Klassenkämpfer

sieht früheren Aussagen zufolge „Streiks, Volks- und Bürger-
kriege“ in der Zukunft.

Bei der Auflösung des KBW wurden bereits die trojanischen

Pferde gesattelt. Das Etikett „Kommunistischer Bund" - vom
Genossen Trend derzeit nicht gefragt - wurde abgetrennt; der
neue Name „Assoziation“ für den Nachfolgeverein güt als

zeitnah und unverfänglich. „Assoziation“ soll nun die Ver-

flechtung mit dem linken alternativen Spektrum betreiben

und Grünen unter die Arme greifen. So wurde das auf knapp
zehn Millionen Mark geschätzte KBW-Vermögen auf den
neuen Verein Übertragern Unangetastet blieb auch das Ver-

mächtnis der KBW-Erblasser: Einflußnahme auf die Mei-

nungsbildung der Linken in Deutschland.

Der Einzug der hessischen Grünen in das KBW-eigene
Hochhaus in Frankfurt schon vor der Auflösung erscheint

heute symbolisch für die Auffangrolle der breitgefacherten

grünen Szene. In der Liquidationsversammlung gab denn auch
der KBW-Chefideologe Schmierer die künftige Richtung an:

„Wir sind heute Teü der linken grünen Sammlungsbewegung.“

MEINUNGEN
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Hast du Kummer mit die deinen...

Ideologischer Fechtboden
Von Heinz Barth

D ie einen haben das Geld, die

anderen die Stimmen. Das war
schon immer die Misere der Unes-
co, der aufwendigen Unterorgani-

sation der Vereinten Nationen, die

von ihren Gründern als Podium für

die Erziehung der Welt zu einem
höheren Niveau von Kultur und
Wissenschaft gedacht war, aber zu

einer pädagogischen Fehlkon-

struktion mißraten ist Als sich vor

über gghn Jahren herausstellte, daß
sie sich zueinem Forum politischer

Selbstdarstellung mitwickelt hatte,

in der die Mehrheit der Blockfreien
ihre antiwestliche Erfüllung sieht

war es bereits klar, daß die UNO-
Tochter, anspruchsvoll wie ein

schwarzes Mannequin der Pariser

Couturiers, das Klassenziel ihrer ei-

gentlichen Bestimmung nie errei-

chen würde.

Schade um die schicke Person,

ln einer 22stündigen Debatte konn-
te sich der Exekutivausschuß der
Unesco wiederum nicht auf die

Sparmaßnahmen einigen, die

durch den Austritt derUSA aus der
Organisation unvermeidlich ge-

worden sind. Das tiefe Loch von 25

Prozent des Etats, das dadurch ent-

stand, hinterließ Ratlosigkeit an
der Pariser Place Fontenoy, wo
man offenbar nicht darauf gefaßt

war, daß die USA aus den langjäh-

rigen Enttäuschungen, die sie mit

der internationalen Kulturbürokra-

tie erlebt hatten, tatsächlich Konse-
quenzen ziehen würden.

Geld führt niemals eine deutli-

chere Sprache, als wenn es fehlt

Der Exekutivausschuß riskierte es

nicht, beim Haager Gerichtshof die

Amerikaner wegen ihres Austritts

zu verklagen oder als ersten Punkt
des jetzt notwendig gewordenen
Personalabbaus die US-Diploma-
ten zu entlassen, die im Dienst der

Unesco stehen. Die Mäßigung hat

zwingende Gründe. Margaret That-

cher, keine Verschwenderin, wo es

um die Kosten internationaler Or-

ganisationen geht ließ bereits wis-

sen, daß sie dem amerikanische
Beispiel folge wird, wenn sich die

Mehrheit der 161 Unesco-Mitglie-

der nicht mit de dringend erfor-

derliche Reforme beeilt, die je-

doch auf der im Herbst in Sofia -
iwo sonst? - stattfindende Gene-
ralkonferenz auf kaum überwindli-

che Hindernisse stoße dürften.

Falls der Block der Dritte Welt
bis dahin nicht zu besseren Ein-

sichte kommt wird auch Japan,

das immerhin 10,6 Prozet der Bei-

trage in die Unesco-Kasse zahlt,

de Geldhahn abdrehen. Der We-
sten, Japan eingeschlossen, bringt

mehr als 60 Prozet des Budgets
auf Doch selbst in dieser bedrohli-

che Situation brachte es Amadou
M’Bow, der selbstherrliche Gene-
ralsekretär der Organisation, auch
jetzt wieder fertig, die Vorlage des
überfälligen Reformprogramms
mit der Begründung abzulehnen,

der Exekutivrat habe ihm keine
eindeutigen Richtlinien erteilt

dem, vor, wo ihre eigentlichenAuf-

gaben lägen.

Im Klartext heißt das, an der bis-

herigen Mißwirtschaft unter dem
Regiment des herablassenden Se-

negalesen, der seine Unesco-Mehr-
heit als Sprungbrett für die Wahl
zum UNO-Generalsekretär benut-

zen möchte, wird sich wenig än-

dern. Seine Amtszeit läuft erst 1987

aus. Er trägt die Verantwortung da-
für, daß aus einem als unpolitisch

projektierten Teil der Vereinten

Nationen ein ideologischer Fecht-

boden geworden ist Praktisch hat

M’Bow, ein intellektueller Star des
frankophonen Afrika, alles politi-

siert, womit sich sein Haus be-

schäftigt Die Sinekuren, die er an-

tiwestiichen Agitatoren aus der
Dritten Welt auf dem linken Seine-

Ufer zuschanzte, schadeten der Ef-

fizienz der Unesco. Mehr als die

Hälfte ihres Beamtenstabes rieht

den Aufenthalt in Paris der Arbeit

vor Ort, in den Entwicklungslän-

Die Vorstellung hat sich bei ih-

nen breit gemacht, daß Kultur nur

schon ist, wenn sie sich mit westli-

chem Luxus, verpackt in antiwest-

liche Mentalität, umgibt Da bietet

sich wohl eine Re-Education an,

wie es der Zuständigkeit (aber

nicht der Praxis und den Einsich-

ten der Organisation) entspräche.

In einem Mahnschreiben, das Rlin-

desaußenminister Genscherim De-
zember an M’Bow richtete, wurde
zwar eine „nicht akzeptable politi-

sche Überfremdung der Sachar-

beit“, ja sogar „die offenkundige

Verletzung des Gebots sparsamer

Haushaltsführung“ gerügt Aber
man vermißte einen klaren Hin-

weis, daß die Bundesrepublik sich

dem Vorgehen der USA und der

anderen Westmächte anschließen

würde, felis die Unesco ihre feind-

selige Haltung gegen die freie Ge-
sellschaftsordnung und die Presse-

freiheit des Westens nicht aufgibt

Die Rechnungen zahlen die ande-
ren: M'Bow, Generalsekretär der
Unesco foto-.ap

Es muß daran erinnert werden,
daß girh der Konflikt ursprünglich

an dem ominösen Entwurf einer

„Neuen Weltinformations-Ord-

nung*' entzündet hatte, mit der die

Unesco den freien Fluß der Nach-
richten über die politische Willkür

zu unterbinden suchte, die in nicht

wenigen dertotalitärenRegime der
Dritten Welt herrscht An solchen

! Zuständen kann sich nichts än-

;
dem, solange der Westen nicht zu

- einem solidarischen Auftreten ge-

genüber den Mißständen und der
[politischen Korruption findet die

Ijbei der Unesco eingerissen sind.

\
Frankreich hat ihr, um die Fi-

nanzlücke zu stopfen, eine Spende
tan zwei Millionen Dollar bewilligt

- eine schlecht gelaunte Ermunte-
rung. damit die Unesco-Diploma-

ten ihr Geld weiter in Paris ausge-
i

ben. Auch das sowjetische Notop-
j

f$r glänzte nicht eben durch Weit-

herzigkeit Hans-Dietrich Genscher

fand für Amadou M’Bow das Trost-

wort, er sei, trotz mancher Beden-
ken gegen seinen Kurs, „auf dem
richtigen Weg“. Das ist nicht die

geeignete Erziehungs-Methode für

die Welt-Erzieher, die den Kurs der
Unesco bestimmen, aber die Rech-
nungen von denen bezahlen lassen,

gegen die sie sich zusammenrotten.
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IMGESPRÄCH Clive Ponting

Die undichte Stelle
Von Reiner Gatermann

S
eine Karriere als britischer Staats-

beamter vertief wie im Bilder-

KLAUSBÖHLE

buch. Er selbst setzte ihr jedoch ein

Ende, als erim Sommer vergangenen

Jahres Dokumente aus dem Vertddi-

gungsmmisterium einem oppositio-

nellen Labour-Abgeordneten zukom-

men ließ. Clive Ponting (38) wollte

damitverhindern, daß Verteidigungs-

minister Michael Heseltine, beein-

flußt von seinem StaatssekretärJohn

Stanley, der sich wiederum bei Pre-

mierministerinMargaretThatcher ab-

gesichert hatte - so die Ponting-Ver-

äon einem Parlamentsausschuß
manipulierte Angaben zur Versen-

kung des argentinischen Schlacht-

schiffes „General Seigrano“ im Falk-

landkrieg vorlegte, um früher ge-

machte falsche Angaben abzusichem.
Clive Ponting, asketisch schmal,

kriT-7 geachnittenestt»?1* ,

Augen als mit Hmi Miinri lanhenH,

wollte dabei nicht mitspielen. Drei-

mal (jeweils anonym) schickte erdem
Abgeordneten Dalyell ermunternde
Worte („Sie sind auf dem richtigen

Weg“) oderMaterial- Das konnte Pon-
ting aus erster Hand liefern, schließ-

lich war er der Verfasser des offiziel-

len, weitgehend geheimen Untersu-

chimgsberichtes über die Versen-

kung der „Bdgzano“ am 2. Mai 1982.

Ponting war im VerteiHignnggmmi-

sterium Chef der Abteilung, die den
Minister in fragen' der Mäiinepls-

nung berat Zuvor hatte er das

Rechtsressort geleitet das auch den
Official Secret Acts überwacht der

die Schweigepflicht der Staatsbe-

diensteten regelt

Ein Gesetz, das Ponting selbst vor
Gericht brachte, wo ihn vergangene
Woche zwölf Geschworene freispra-

chen, obgleich selbst die Verteidi-

gung einräumte, ihr Mandant habe
sich „technisch gesehen“ nicht an das

Gesetz gehalten. Er hatte das Recht
des Parlaments auf eine umfassende
Unterrichtung für wichtiger gehalten

als das Geheimhaltungsrecht der Re-
gierung, das haben die Geschwore-
nen sanktioniert.

Ponting, seit 1973 mit Sally verhei-

ratet die ebenfalls im Verteidigungs-

ministerium beschäftigt ist schaffte

seinen beruflichen Durchbruch 1979,

als die Konservativen die Regierung
übernahmen. Der den Sozialdemo-
kraten nahestehende Beamte verfeß-
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Das Recht des Parlaments wiegt
mehr als die Geheimhaltung der
Regierung: Ponting

TOTO: CAMERA PRESS

te einen Bericht über Sparmaßnah-

men der Marine, der seinen Minister

so beeindruckte, daß er ihn zur Pre-

mierministerin mitnahm, die ihrer-

seits Ponting zum Vortrag vor dem
Kabinett lud.

Heute fühlen sich seine Vorgesetz-

ten hintergangen, aber Ponting be-

hauptet nicht anders habe handeln

zu können; Die Loyalität gegenüber

dem Parlament wiege schwerer als

die gegenüber der Regierung. Er

räumte am Wochenende ein, daß eine

breite Vertrauensbasis Vorausset-

zung für eine positive Zusammenar-
beit zwischen Minister und Beamten
ist Ponting zerstörte diese Basis al-

lerdings nach dem Urteilsspruch

noch weiter, indem er sich der Kam-
pagne für freie Information anschloß

und ein Buch über die Affäre ankün-

digte. Beides ist nicht vereinbar mit

seinem Beamtenstatus, weswegen es

konsequent ist daß er am Wochen-
ende seine Kündigung einreichte.

Damit ist weder der Fall Ponting

noch der Fall „Belgrano“ beigelegt.

Im Verteidiguxigsministerim wird

Ponting seit ein paarTagen einer wei-

teren Indiskretion verdächtigt, und
gestern nachmittag trat das Unter-

haus zu einer Debatte zusammen, in

der es darum ging, ob die Regierung

versucht hatte, das Parlament in Sa-

chen „Belgrano“ irrezuführen.

Hauptzeuge der Opposition: Ponting.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

THE TIMES
Die Loadoner ZaltnfdeW SofewledKfcBl-
ten für Inu

Das Jahr 1363 des iranischen Ka-
lenders. das noch einenMonat dauert,

war ein wichtiges Jahr der innenpoli-
tischen Stabilisation und ein festge-

fahrenes Jahr im Krieg mit Irak. . .

.

Irans diplomatische Isolierung ver-

hindert augenscheinlich die Beschaf-

fung neuer Panzer oder Flugzeuge in

ausreichenden Mengen wie auch den
Kauf von notwendigen Ersatzteilen

für bereits vorhandene Waffen. Irak

benutzt seine überlegene Luftwaffe,

konnte aber den iranischen Ölhandel

im Golf nicht komplett verhindern.

Dies hat jedoch zu einem Ansteigen

der Versicherungsprämien geführt

und iranisches Ol... nicht mehr
wettbewerbsfähig gemacht Zum er-

sten Mal während des Krieges hat

Iran nun ernsthafte Devisenproble-

me

stirbt jetzt jedes vierte neugeborene
Kind. Die winzigen Körper hatten

von Anfang an nur die Wahl der To-
desursache, entweder Tod als Folge

der Gasvergiftung oder Tod durch
Überdosierung des medikamentös
verabreichten Gegengiftes. Der Sinn
der Schöpfung, nämlich Leben zu er-

zeugen, entgleitet hier durch Umkeh-
rung genauso ins Absurde wie die

wissenschaftliche Tat des britischen

Mediziners Dr. Steptoe. Er fror ein

Embryo in einem Tiefkühlfach ein.

taute den winzigen Menschen nach 14

Tagen wieder auf und pflanzte ihn

einer Frau aus Manchester ein. Die

Schöpfung da, wo sie sich versagt,

durch einen Trick zu stimulieren, bes-

ser zu übertölpeln, läßt den Men-
schen die gefährliche Grenze über-

schreiten, die Geisteskraft und Ver-

antwortung scheidet

EielerNachrichlen
Sic kommentieren die Demonatnilon Io
Sctiw&ndorf:

Jombürget ($ AbenöMall

Bi macht >lob Gedenken Aber den Bim der
8chBpfaar-

Der Mensch als höchste Vollen-

dung der Schöpfung, ach hätte er

noch einen Rest von Instinkt in sich!

Er würde dann manches verhindern,

womit er sich heute selbst in Schrek-

ken versetzt Es sind schreckliche

Nachrichten, die allein ein einziger

Tag wie der gestrige hervorbrachte.

In der indischen Stadt Bhopal...

Daß eine von den Veranstaltern als

Großdemonstration deklarierte

Kundgebung nicht wie so häufig in

der Vergangenheit in Schlägereien
und Schlachten zwischen Demon-
stranten und Polizei ausarten muß,
hat das Wochenende im oberpfälzi-

schen Schwandorf gezeigt An der
vorgesehenen atomaren Wiederauf-
bereitungsanlage in Wackersdorf rei-

ben und spalten sieb die Geister, dies

wird in naher Zukunft so bleiben.
Doch diese Demonstration verlief,

wie sie eigentlich alle ablaufen soll-

ten: friedlich.

Moskaus Interesse an kontrollierbaren Spannungen
Ein Gespräch der USA und der Sowjetunion in Wien über den Nahen Osten / Von Jürgen Liminski

F ür Medienschauspiele hat der
syrische Präsident Assad eineJ. syrische Präsident Assad eine

sichere Hand. Kurz vor dem Tref-

fen der amerikanischen und sowje-

tischen Nahostexperten in Wien
baute er wieder ein kleines Theater

auf, diesmal um den freigelassenen

amerikanischen Journalisten Le-

vin. Der Einakter sollte Washing-

ton signalisieren, daß man wieder

ins Gespräch kommen könne.

Damaskus ist über das Treffen

von Wien beunruhigt - mehr als

alle anderen Staaten der Region.

Denn die Stärke der syrischen Po-

sition gegenüber Moskau bestand

in den letzten Jahren darin, daß es

den Syrern immer wieder gelang,

bei den Amerikanern Hoffnungen
auf einen syrischen Wechsel der Al-
lianzen zu erzeugen und so die So-

wjets unter Druck zu setzen. Ein

solches Spiel geht gut, bis die ge-

genseitig Ausgespielten sich an ei-

nen Tisch setzen und einmal die

Spielregeln erörtern. Wenn nun die

beiden Großen über die Kopfe der

Kiemen hinweg die Lage betrach-

ten, könnten sie zum selben Ergeb-

nis kommen: Zur Abklärung von
Interessen sind direkte Gespräche
der kürzere Weg.
Washington hält, wie Jerusalem,

direkte Gespräche auch für die

kleinen, sprich die vom Nahost-
Konflikt betroffenen Länder, am
ehesten für geeignet, eine Lösung
herbeizuführen. Das war schon so

bei dem Friedenswerk von Camp
David und auch bei dem inzwi-

schen annullierten israelisch-liba-

nesischen Abkommen vom 17. Mai
1983. Hier ist der erste Unterschied

zu Moskau. Der Kreml hält wenig
von direkten Gesprächen der Klei-

nen, sehr viel mehr dafür von kon-
trollierbaren Spannungen. An Frie-

den ist er nicht interessiert. Denn
Spannungen bedeutenWaffenliefe-
rungen, mithin Einfluß in arabi-

schen Köpfen und Palästen. Einen
anderen Exportartikel haben die

Sowjets nicht zu bieten.

Zweiter Unterschied: Die So
wjets streben nach Mitsprache, was
im Wortschatz des Marxismus-Le-
ninismus immer nur „erste Stufe

der Herrschaft“ bedeutet Langfri-

stig arbeitet der Kreml aufeine Art
Mütte-Links-Koalition in der arabi-

schen Welt hin. Dafür fehlt aller-

dings die Zustimmung aus ein paar

arabischen Herrscherhäusern. Ka-
ren Brutenz, ein Funktionär der
KPdSU, hat diese Strategie in der
libanesischen Linkszeitung „As Sa-

fir“ erläutert

Mittelfristiges Ziel Moskaus ist

es, eine Gleichstellung mit den
Amerikanern in dieser Schlüsselre-

gion zu erlangen. Gerne käme man
auf das sowjetisch-amerikanische

Statement vom 1. Oktober 1977 zu-

rück, in dem von einem „politi-

schen Kondominium“ die Rede
war, das von den Amerikanern aber
rasch ad acta gelegt wurde, als sich

kurz darauf Sadat zu seiner Reise

nach Jerusalem entschloß. Jetzt ist

die Zerstörung von Camp David
diesem Ziel vorgeschaltet Und
hier sind die sowjetischen Interes-

sen mit denen der Syrer deckungs-
gleich.

Moskau hat Damaskus fest im
Griff. Der für Nahostfragen zustän-

dige Abteilungsleiter im sowjeti-

schen Außenministerium, Polia-

kow, kennt die Unterschiede zwi-

schen Syrien und Ägypten genau.
Poliakow war Botschafter in Kairo,

als Sadat die sowjetische Mission
mit ihren vielen Antennen auflöste.

Er weiß um das Eigengewicht
Ägyptens in der arabischen Welt,

das den Wechsel der Allianzen

möglich machte. Syrien dagegen
ist demographisch, geographisch

und strategisch eine arabische Mit-

telmacht. Nur militärisch ist es
stärker als manch anderer ver-

gleichbare Staat in der Region.
Aber diese Stärke ist geliehen -

von den Sowjets. Außerdem weiß
Poliakow, daß die Syrer fest im
Lager der internationalen Befrei-

ungsbewegungen und des Terroris-

mus verankert sind. In der Nähe
von Damaskus hegen zwei Lager,

in denen Untergiuhdkämpfer aus-

gebildet werden. Weitere drei La-
ger finden sich in Grenzgebieten.
Und Assad rühmte sich auf dem
jüngsten Kongreß der syrischen

Baath-Partei der Tatsache, daß Sy-
rien politisch, moralisch und mate-

riell alle Befreiungsbewegungen in

der Welt unterstütze.

Nur nahöstliche Chiromanten se-

hen noch die Möglichkeit eines Al-

lianzenwechsels. Assad wäre zwar
skrupellos genug. Aber er ist auch
intelligent genug zu wissen, daß
seine Hegemonialpläne in der ara-

bischen Welt nur im Bund mit

Moskau eine Perspektive haben. Er
will bei der Koalition mit Linken
und Moderaten der führende Part-

ner auf arabischer Seite sein.

So treiben die Sowjets und Syrer

weder ein Spiel mit verteilten Rol-

len. Moskau versucht auf unterer

diplomatischer Stufe mit Washing-
ton ins Gespräch zu kommen, um
über spätere Verhandlungen oder
eine internationale Nahost-Konfe-
renz die ersehnte Gleichstellung zu

erreichen. Damaskus soll derweil

die USA mit Lockrufen verwirren.

In dieser Situation tat Reagan ei-

nen klugen Zug: Er hat sich in ei-

nem Teiphongespräch mit Assad
für die Freilassing eines Journali-

sten brav bedankt Mehr Applaus
war für den Einakter nicht (hin. -
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Eine harte

Kur soll

Grundig
auf gesunde

Füße stellen
Noch ist nicht entschieden, wie
viele Mitarbeiter bei Grundig
ihren Arbeitsplatz verlieren

werden. Aber einsist fürdie
MntterPhilips, die voreinem
JahrGnmdigübernahm,sieben
Nor Entlassungen können die
Finna retten.

.. Von JOACHIM WEBER

DIE # WELT

Mirth habe ich noch mehr Pa-
vorgefunden als im Großkon-
Philips. Das wül etwas hei-

ßen“, gab der Holländer Hennanus
Koning schon zwei Monate naoh sei-

nem Amtsantritt als neuer Grundig-
Chef eine seiner ersten Impressionen
7nm besten. Das war Ende Mai 1984.

Inzwischen scheint sich der frühe
Eindruck bestätigt zu haben: In al)?n

Bereichen des fränkischen Unterhal-
tungselektronik-Imperiums wurde
ein übergroßer administrativer Was-
serkopf diagnostiziert, in einigen sol-

len zwei von fünf Verwaltungsposten
überflüssig sein. Wie groß der Block
der „nicht produktiven“ Arbeitsplät-

ze in der Gesamtgruppe ist, wird vom
Vorstand wohlweislich noch nicht
bekanntgegeben - gar zu leicht wäre
dann die Hochrechnung der anste-
henden Entlassungen.

Die Zahl von 7000 für den in- und
ausländischen Gesamtkonzern, vor
wenigen Wochen auf Umwegen an
die Öffentlichkeit gelangt und mit
Vehemenzdementiert, scheint so fern
der Realität denn doch nicht zu lie-

gen. Koning hoffe, „daß weniger be-
troffen sein werden“, hieß es schon
recht schwach in der jüngsten Ver-
lautbarung, in der erst einmal die
Zahlen für die bayerischen Standorte
bekanntgegeben wurden.
Die fünf Werke in Nordbayem, in

denen der größte Teil der 15 000 in-

ländischen Mitarbeiter seine Bröt-
chen verdient, werden danach 2530
Menschen entlassen. Zwei kleineren

Produktionsstätten in besonders
strukturschwachen Gebieten, Vohen-
strauß und Georgensmünd, droht da-

bei sogar das endgültige Aus. Noch
wird allerdings gerechnet
Im Gange sind auch noch die Un-

tersuchungen am kleineren pfälzi-

schen Standort Miesau, dem pfrizigiw»

deutschen Werk außerhalb Bayerns.
Und auch über die Abstriche an den
Auslandsproduktionen in Barcelona
(Spanien). Braga (Portugal), Creutz-

wald (Frankreich), Rovereto (Italien)

und Wien (Österreich), die insgesamt
8700 Mitarbeiter beschäftigen, gibt es

noch keine Gewißheit
Daß hierdie größten Opfer zu brin-

gen sein würden, hatte der neue Vor-

stand von vornherein klargestellt Er
folgt damit einer Strategie, die auch
anderswo in der Industrie immer
häufiger zu beobachten ist: Mit höhe-
ren Automationsgraden in der Ferti-

gung verlieren die Lohnkosten, einst

Grund für die Auslagerung von Tei-

len der Produktion, zunehmend an
Bedeutung. Hohe Stückzahlen in den
Inlandswerken versprechen größere
Kostenvorteile als die Lohnednspa-

rungen im Ausland.

Aufjeden Fäll ist es eine ziemliche

Roßkur, die dem Unterhaltungselek-

tronik-Riesen bevorsteht Daran, daß
sie nötig ist laßt Koning keinen
Zweifel. Nach einem Vertust von 286

Millionen Mark - damit legte das Un-

%"Z^bT' Überoahme durch Philips, befürchteten Giundig-MKaifoeiter. daß JCSpfe
rollen werden. Nun gilt es ab sicher,daß es zu Massenentkmungea kommen wird. FOTO: dpa

temehmen bei jedem Zehnmark-
schein Umsatz eineMark obendrauf-
im vergangenen Geschäftsjahr drohe
erneut ein hohes Defizit „Damit ist

die Existenz des Unternehmens
ernstlich gefährdet“

Keine Frage: Grundig, einstiger
Stern am Rundfunk- »nrf Femseh-
himmel, hat einiges an Glan? verlo-

ren. Als FirmengründerMax Grundig
am 31. Marz 1984, zwei Monate vor
Seinern 76. Geburtstag, nach
53jähriger Alleinherrschaft und etli-

chen Jahren der Suche nnnh einer
Nachfolge sein Unternehmen endgül-
tig der „industriellen Führung“ des
niederländischen Philips-Konzems
übergab, war das Haus nicht ganz so
wohlbestellt wie er es sich vielleicht

vorgestellt hatte.

Derimmerwieder so mutige Unter-
nehmer hatte eigentlich nur einen
Fehler genacht Er hatte zu lange
alleine regieren wollen.Anguten Vor-
sätzen hatte es zwar nicht gefehlt

„Seit einigen Jahren verfolge ich das
Ziel, die Verantwortung für mein Un-
ternehmen in andere Hände zu le-

gen“, erklärte er seinen Handelskun-
den in einem BriefvomFebruar 1984.

Das stimmte: Tmmpr wieder hatte
Grundig neue Fühlungskräfte einge-

stellt danintpr durchaus bekannte
Namen aus der Wirtschaft Doch nie
gelang es ihm, über seinen Schatten
zu springen, den Kronprinzen genü-
gend unternehmerischen Freiraum
zu lassen. Einige kapitulierten, ande-
re wurden gefeuert

m W iV-1
Gnindlg-Chef

Schon nebenbei hatte der Altstrate-
ge sich den Weg der Anlehnung an
einen großen Partner eröffnet: 1979
nahm er Philips als Teilhaber mit
knapp einem Viertel des Kapitals in

sein Unternehmen au£ Die Mehr-
heitsbeteiligung scheiterte indessen
am Kartellamt Dann fand Grundig
Gefallen an der Idee, die europäi-
schen BranchoTmntomghmfrT^ üi Ko-
operationen zusammpnzufiihren, um
den Japanern Paroli zu bieten. Weil er
damit auf wenig Gegenliebe stieß,

wollte er schließlich selbst den ersten
Schritt tun und die notleidende
AEG-Tochter Telefunken adoptieren.

Da tauchteim Herbst 1982 plötzlich

der französische Elektrokonzem
Thomson-Brandt als Anwärter auf
die Grundig-Mehrfaeit auf. Doch auch
diese Liaison kam nicht zngf?nd«» -
Philips war nicht bereit, den Fuß der
Minderheitsbeteiligung aus der Tür
seines Großabnehmers zu nehmen.
»Darin lag der Schlüssel für das
Nein“, bekundete jedenfalls May
Grundig. Fast eine Ironie: Thomson-
Brandt zog sich frustriert zurück und
nahm mit dem kleineren Brocken Te-
lefunken vorlieb.

Das mehrjährige Bemühen um ei-

ne vernünftige Nachfolgelösung, un-
ter dem Eindruck einer längeren
schweren Krankheit zusätzlich nntj»r

Druck geraten, absorbierte offen-

sichtlich so viel von der Kraft des
Senior-Unternehmers, daß so man.
che Aufgabe im eigenen Haus unerle-

digt blieb, daß auch die eine oder
andere Fehlentscheidung
Daß die Philips-Leute auch sonst

nicht mit allem einverstanden waren,
was sie so in Fürth vorfanden, läßt

schon die überlange Zeit vermuten,
die nötig war, um die Übergabe-Bi-
lanz zu erstellen. Das Gerangel hinter
den Kulissen muß (und ist es dem
Vernehmen nach auch) heftig gewe-
sen sein. Freiwillig dürfte der knorri-

ge Alleinherrscher kaum eingewilligt

haben, die Werte seiner Geräteläger

um volle 100 Millionen Mark abzu-
schreiben. Und gewiß war es bitter

für den Selfmademan, am Schluß sei-

ner Karriere um den Wert seines
„Werks“ feilschen zu müssen.
Seinen Nachfolgern hatder erfolgs-

verwöhnte und dadurch wohl auch
etwas eigenwillige Franke drei grund-
sätzliche Probleme hinterlassem

• Der Pionier aus der Sturm- und
Drangzeit deutschen Wirtschaftswun-
ders hatte nie akzeptiert, daß es etwas
anderes als Wachstum geben könnte.

Die ganze Phalanx vermeintlicher
Kronprinzen war nicht zuletzt deswe-
gen rasch wieder aus der Vorstands-
spitze verschwunden, weil sie es ge-

wagt hatte, auf Phänomene wie
Marktsättigung und die Notwendig-
keit der Konsolidierunghinzuweisen.
Immer wieder wurde auf Zuwachs
geplant - Überkapazitäten und Gerä-
tehalden waren die Folge.

• Der Unternehmenspatriarch hatte
zwar ein bewundernswertes Gespür
für die Technik, die der Markt von
ihm erwartete, aber weniger Sinn für

die Betriebswirtschaft Der tiefgrei-

fende Strukturwandel in der Ferti-

gungstechnik wurde zwar auch bei
Grundig angepackt — der Rückgang
der Beschäftigtenzahlen in der Ge-
samtgruppe von 38 500 im Jahre 1979
auf 24 100 im letzten Geschäftsjahr
unter Max Grundig zeigt es deutlich.

Doch die Produktivität der Werke
blieb immer noch weit unter den
Kennzahlen der Konkurrenten in

Frankreich und Japan.

• Im Schatten der ausgeprägten Per-
sönlichkeit eines Max Grundig, der
grundsätzlich alles selbst entschei-
den wollte, sich sogar um den Ersatz
ausgefallener Putzfrauen kümmerte,
konnte sich keine echte Führungs-
schicht im Unternehmen entwickeln.
Auch das eine der ersten Erkenntnis-
se des Philips-Emissärs Koning: „Wir
müssen jetzt eine Mannschaft bilden,

die gemeinsame Vorstandsentschei-
dungen zustande bringt Das wird für
viele Herren etwas anderes sein als

das, was sie bisher gewöhnt sind.“

In der Tat scheint der Holländer
die feste Absicht zu haben, den Grun~
dig-Mannen wieder das Geben aufei-

genen Füßen beizubringen. Aus
Hamburg, wo er zuvor die deutsche
Philips-Holding Alldephi wieder auf
Vordermann gebracht hatte, kam er
nur mit einem Mini-Team und verbat
sich auch allzu viele Besuche aus der
Eindhovener Konzernzentrale. Um
jeden Preis sollte der Eindruck ver-

mieden werden, Philips wolle sich

Grundig einverleiben.

Die wiederholte Erklärung, daß
Grundig ein völlig eigenständiges
Unternehmen bleiben soll, ist sogar
glaubhaft: Es ist bewährte Konzern-
Strategie von Philips, Beteiligungen
an der ganz langen Leine zu führen
und die Konkurrenz innerhalb der ei-

genen Gruppe sogar noch zu fördern.

Zuvor wird aber die Roßkur der Sa-
nierung, wird auch ein langer Lern-
prozeß zu absolvieren sein. Denn, so
Koning: „Da das Wirtschaften nun
einmal nicht aus Wunschdenken und
Harmonie besteht und ein Unterneh-
men auch nicht von unverbindlichen
Theorien existieren kann, werden wir
die angekündigten Schritte realisie-

ren müssen.“

Für viele Dresdner bleibt der

Gang durch Hotel und Oper
DiePremieren sind vorüber, die

Prominenz ist abgereist, in

Dresden istder Alltag
zurückgekehrt Geblieben sind

Operundneues Luxushotel,
gedacht vor allem als Magneten
für Valuta-Touristen.

Von HANS-R. KARUTZ

E
rich Honecker, am Elbestrand ein weileres K*™* der

ganz huldvolle- Landesvater,
, ,
Echo im Ostblock blfeb^KU aut- gSsoll sich, so horte man, nach fällig blaß 19 Länder sendeten die

emma* m Ost-Mark zahlende Gast

dem glanzvollen Szenario von Dres- dir ^irierei
bewirten‘ Das ^benvort son«

den äußerst zufrieden über Ablauf oSfiSS“ (^Berto^S heü3l: West-Devisen. Offiziell wir

Wirlmng geäußert haben: Der ^"£2 tagSüSS am 6
‘ -“S“

“
Wiederaufbau der Semper-Oper, dem Drommenten DDR' -Flücht-

einem Besuch hoher japanischer R<
viele Kenner die Palme des schönsten

1; ? r s
t PriiwWh r^npniin präsentanten für die Offenllichke:STÄSTÄ aafSSEyÄ £55—

.

r^n . 1 springen. Er erhielt eine staatliche Um der Touristen-Kombinalio.

hS nach Dresden, nahm Sie Belle™ , Semper-Oper. Alt-Dre,

baukuiSiuf „DDR“-Boden, erfreu-
dann aber doch mcht “* d

.

en und Sixtinische Madonna Publ

ten ihn. Gäste willkommen, aber Pu-
Clty " versch

?
ffen - H™*ke

^uasie waren wu^mmemaoer ru sogar nut einer bisher heilige:
Honeckers Grundsatz-Entschei- bbcity durfte nicht zu weit gehen. Übung: unterwegs nur in SED- ode

düng, mit Bauten wie dem Leipziger Eme Vorankündigung über den Be- 5^^^ Gästehäusern, nich
Gewandhaus-Neubau, dem Schinkel- such von Helmut Schmidt, Emst Al- aber ^ Hotels zu wohnen.
sehen Schauspielhaus in Alt-Berlins

*
’ brecht oder Berthold Beitz gab es in ...

Mitte und der Semper-Oper nationale den Medien nicht. Auch von einer
.

-DDR“-Gäste sind selbstverstand

Gefühle zum Klingen zu bringen, er- Einladung an Franz Josef Strauß er- bch auCb willkommen, sofern sie zafc

wies sich abermals als erfolgreich. fuhr der Dresdner nicht Der Bayer lungskräftige West-Verwandte aul

*t3rirwn~i, konnte allerdings wegen einer Er- weisen, sprich in West-Devisen zah“ nid,tk—
Dresden jedoch die Frage offen, was Wer sich als Dresdner überdies Einheimischer von Eleganz und Aus

Söiaiz^M^e •
• nicht mit eigenen Augen davon über- stattung des Hauses ein Bild vei

^ß01 konilte’ hörte oder 135 in d*n schaffen. Aber dies soll sich ändern
-DDR“-Mediin auch nichts darüber, „Es soll Führungen durchs Hotel ge

tednahme und eigenem Erleben bnn- daß nicht nur Erich Honecker, son- ben. Wir wollen doch nur einmal se
dem auch Bundespräsident Richard hen, wie so etwas aussieht weil wirc

Honeckers Politik, auf die Formel von Weizsäcker einen Kranz an der uns nicht vorstellen können“, berich
„DDR = deutsche Weltkultur plus Ruine der Frauenkirche niederlegen tet eine Dresdnerin.
Goldmedaillen plus Sozialismus“ ge- ließ. _ . ... . ... ,

bracht gab -zumindest bisher-dem Sehen, wie die chromblitzendei

normalen Dresdner Publikum so gut Die Mch dem bono -“ Espressomaschmen von WMF im ex

am» keinen immittPihnw»n Gerinn oder der weiten Kluft zwischen dem klusiven Hallenschwimmbad arbei

Volk und seinen erarbeiteten Errun- ten, die „Sonnenbänke“ von Philip:

t“ ~re
5
dn

*f
konn^n’ soweit genschaften, die die Staatsmacht so im Fitneß-Center braunen oder du

mcht mit Sonderausweisen ausge- 0ftm rühmen weiß, drängt sich eben- Mischbatterien aus der Bundesrepu
stattet mcht einmal das Foyer der falls im Zusammenhang mit der blik in der Badewanne für wanne:
Semper-Opw- betreten und sich an Fünf-Steme-Herberge „Bellevue“ Wasser sorgen. Führungen durch eir
der wiederbelebten Schönheit er- auf. Lfer sensibel rings um ein altes Hotel, in dem kaum ein Dresdner j i
lreuerL Pöppelmannsches Bürgerhaus nächtigen können wird.

Eintrittskarten für einige Vor-Auf-

führungen erhielten bisher nur Bau- ^ ri

und Bestarbeiter mit ihren Familien,
und „gpspTlgrhaftlinh besonders akti-

ve Bürger“, „Aktivisten der ersten

Stunde“. Werein Opern-Abonnement
im alten Haus besaß, kann dies aller-

dings in der Semper-Oper fortsetzen.

Karten für „Normalbesucher“ gibt es
in den nächsten Monaten nicht, denn
16 Prozent aller Billetts werden für

ausländische Gäste reserviert Sie

werden bereitgehalten für devisen-

bringende Opern-Gourmets ausMün-
chen, Wien, Salzburg, Düsseldorf

oder Hamburg. Diese Karten werden
allerdings nur als „Paket“ mit einer

Buchung für das neue Luxushotel
„Bellevue“ verkauft So bietet bei-

spielsweise das „Bayerische Reisebü-

ro“ Anfang März eine fünftägige Bus-
reise nach Dresden mit Opemkarte
und Vollpension im „Bellevue“ für

965 D-Mark pro Gast im Doppelzim-
mer an.

Wie groß das Interesse an der

neuen Oper ist, zeigt diese Zahl: Al-

lein für Führungen durch das Haus
liegen 60000 Anmeldungen vor, 80
Führer geleiten künftig Besucher
durch das Bauwerk. Allein die Ge-
wißheit ein derartiges Juwelim eige-

nen Lande zu wissen, animiert viele

Bewohner der „DDR“, sich über ihre

Betriebe un einen solchen Rundgang
zu bemühen.

Die Entscheidung Honeckers, Mit- Tradition und Fortschritt in Dresden: Vor der Fassade des neuen Luxus-
te der siebziger Jahre am Beginn der botels Bellevue das Standbild Augusts des Starken foto klaus mehner

heraufeiehenden „Eibpflege“-Kam-
pagne solche kostspieligen, insge-

samt 350 bis 400 Millionen „DDR“-
Mark verschlingenden Projekte wie
Semper-Oper und Schauspielhaus in

Ost-Berlin durchzuset2en, zahlte sich

in international wirksamen „PubÜc
Relations“ für Ost-Berlin aus. Uber
250 Journalisten, vornehmlich aus
der Bundesrepublik Deutschland,
England, den USA und Österreich,

berichteten über das Ereignis. Das
,
Echo im Ostblock blieb dagegen auf-

fällig blaß. 19 Länder sendeten die

Femseh-Konserve der Premieren-
oper „Freischütz“. Ost-Berlin wollte

sogar über den so langen Schatten

eines prominenten „DDR“-Flücht-
lings wie Götz Friedrich, Generalin-

tendant der Deutschen Oper Berlin,

springen. Er erhielt eine staatliche

Einladung nach Dresden, nahm sie

dann aber doch nicht an.

Gäste waren willkommen, aber Pu-

blicity durfte nicht zu weit gehen.

Eine Vorankündigung über den Be-

such von Helmut Schmidt, Emst Al-

brecht oder Berthold Beitz gab es in

den Medien nicht. Auch von einer

Einladung an Franz Josef Strauß er-

fuhr der Dresdner nicht Der Bayer
konnte allerdings wegen einer Er-

krankung nicht kommen.

Wer sich als Dresdner überdies

nicht mit eigenen Augen davon über-

zeugen konnte, hörte oder las in den
„DDR“-Medien auch nichts darüber,

daß nicht nur Erich Honecker, son-

dern auch Bundespräsident Richard

von Weizsäcker einen Kranz an der

Ruine der Frauenkirche niederlegen

ließ.

Die Frage nach dem „cui bono?“
oder der weiten Kluft zwischen dem
Volk und seinen erarbeiteten Errun-

genschaften, die die Staatsmacht so

oft zurühmen weiß, drängt sich eben-

falls im Zusammenhang mit der

FünfSteme-Herberge „Bellevue“

auf. Der sensibel rings um ein altes

Pöppelmannsches Bürgerhaus

komponierte Bau blieb dir die

Dresdner verschlossen. Weil Erich

Honecker und das gesamte Politbüro

dort residierten, besaßen nur Hotel-

gäste nach Kontrollen durch Slaatssi-

cherheilsbediensiete Zugang zum
Haus.

Zwei, allenfalls drei der neun
hochklassigen Gastronomie-Betriebe

im Haus - nach dem Leipziger „Mer-

kur ein weiteres Kind der „Kajima

Corporation Tokyo“ - werden später

einmal in Ost-Mark zahlende Gäste

bewirten. Das Zauberwort sonst

heißt: West-Devisen. Offiziell wird

das „Bellevue“ erst am 6. Marz mit
einem Besuch hoher japanischer Re-

präsentanten für die Öffentlichkeit

freigegeben.

Um der Touiisten-Kombination

„Bellevue", Semper-Oper, Alt-Dres-

den und Sixtinische Madonna Publi-

city zu verschaffen, brach Honecker
sogar mit einer bisher heiligen

Übung: unterwegs nur in SED- oder

staatseigenen Gästehäusern, nicht

aber in Hotels zu wohnen.

„DDR“-Gäste sind selbstverständ-

lich auch willkommen, sofern sie zah-

lungskräftige West-Verwandte auf-

weisen, sprich in West-Devisen zah-

len. So konnte sich im Gegensatz zu

Honecker und dem Politbüro kein

Einheimischer von Eleganz und Aus-

stattung des Hauses ein Bild ver-

schaffen. Aber dies soll sich ändern:

„Es soll Führungen durchs Hotel ge-

ben. Wir wollen doch nur einmal se-

hen, wie so etwas aussieht, weil wircs

uns nicht vorstellen können“, berich-

tet eine Dresdnerin.

Sehen, wie die chromblitzenden
Espressomaschmen von WMF im ex-

klusiven Hallenschwimmbad arbei-

ten, die „Sonnenbänke“ von Philips

im Fitneß-Center bräunen oder die

Mischbatterien aus der Bundesrepu-
blik in der Badewanne für warmes
Wasser sorgen. Führungen durch ein

Hotel, in dem kaum ein Dresdner je

nächtigen können wird.

Wer in ausländischen Aktien
investieren will, braucht frühzeitig
die richtigen Informationen.

Mit dem Erwerb ausländischer Aktien Damit bieten sich interessante Perspektiven

können Sie sich einen Anteil am Erfolg inter- zur Abrundung Ihres Depots. Profitieren Sie

national angesehener Unternehmen sichern. von der Marktlage, und sprechen Sie jetzt mit

Aufgrund ihres hohen Standards und ihrer unserem Anlageberater. Nutzen Sie die Erfah-

Innovationskraft nehmen diese eine Spitzen- rung und Marktkenntnis der Deutschen Bank
Stellung in der Welt ein. So ermöglichen mit ihrem weltweiten und präzisen Infor-

US-amerikanische Aktien eine Beteiligung mationssystem.

an Unternehmen der Luft- und Raumfahrt

und der Investitionsgüterindustrie. Sprechen Sie mit uns. Denn unser Service

Bei einem Engagement in japanischen ist es wert.

Aktien haben Sie die Chance, sich zum
Beispiel an so zukunftsorientierten Branchen

wie Opto-Elektronik und neue Keramiken

zu beteiligen.

r : -
-

' '-':~

J-

Deutsche Bank



4 POLITIK DIE WELT - Nr. 42 - Dienstag, 19. Februar 1985

„Bremen muß aus den
negativen Schlagzeilen“
WELT-Gespräch mit Oppositionsführer Bernd Nenmann (CDU)

DW. Bann
Bremen „befindet sich in der

schwierigsten Phase seiner Geschieh-
te\ Das Bundesland habe einen „an-

geschlagenen Ruf", mit dem ein „zu-

nehmender Verfall der finanziellen

und wirtschaftlichen Verfassung*
einhergehe, sagte Bernd Nenmann,

der Vorsitzende des CDU-Landesver-
bandes Bremen, bei einem Besuch
der WELT-Redaktion. Mit Neumann,
der die Oppositionsarbeit in Bremen
1987 aufgeben will, um „auch pinmal

aus anderer Sicht Politik zu machen“,
sprachen Norbert Koch und Manfred

Schell.

Neumann, zugleich Vorätzender

der CDU in der Bürgerschaft, sieht

nur langfristige Möglichkeiten für

Bremen, aus dem gegenwärtigen

„Abstieg" herauszukommen. Neu-
mann: „Bremen muß aus den negati-

ven Schlagzeilen heraus. Wir brau-

chen eine wirtschaftefreundliche Po-

litik, die IndusstrieanSiedlungen för-

dert Der Staat muß sich von Aufga-
ben trennen. Deshalb plädiert die

CDU für eine Privatisierungsdiskus-

sion. Und wir müssen auf Luxus ver-

zichten. Bremen, das kleinste Bun-
desland, braucht zum Beispiel keine

zwölf Kabinettsmitglieder. “ Zur
„Analyse“ der gegenwärtigen Situa-

tion Bremens gehöre auch, daß es

inzwischen die höchste Verschul-

dung pro Kopf Deutschlands habe,

mit der Arbeitslostenquote an der

Spitze stehe und zahlenmäßig die

meisten Demonstrationen pro Jahr
aufzuweisen habe.

Natürlich, das müsse objektiv da-

zugesagt werden, betont Neumann,
sei die wirtschaftliche Krise „zu ei-

nem bedeutenden Teil bedingt durch
den generellen Strukturwandel“. Er
konzentriere sich im Bremen auf die

Werft- und
.
Stahlindustrie sowie die

Fischerei. Über eine Umstrukturie-
rung sei schon vor zwölf Jahren gere-

det worden. „Und da setzt der große
Fehler, das große Versäumnis derSo-
zialdemokraten ein. Sie haben sich

überhaupt nicht um neue Technolo-
gien, um neue Industrien geküm-
mert, auch nicht um den Mittelstand.

Hunderte von Betrieben sind von
Bremen nach Niedersachsen abge-

wandert Die SPD hat eine Politik

betrieben, die Ansiedlungswillige ab-

schreckt“, sagte Neumann. Resigna-
tion und zum Teil „Untergangsstim-
miing“ seien die Folge.

Hilfe aus Bonn?

Das einzige, was derSPDjetzt blei-

be, „istderRufnach Bonn“, derjeden
Tag „wieeineGebetsmühle“ zu hören
sei. Obwohl sie wissen müßte, daß die

Voraussetzung für eine Hilfe von au-

ßen zunächst die Mobilisierung der
eigenen Kräfte sei Dennoch, Neu-
mann steht trotz aller Kritik an der

SPD in konkreten Fragen des Finanz-

ausgleichs auf der Seite Bremens.

Was den Strukturwandel betrifft, so

habe der Bund „in solchen Situatio-

nen eine gewisse Verpflichtung, für

die Gleichmäßigkeit der Lebensver-

hältnisse“ zu sorgen. Bremen könne

vor diesem Hintergrund „im Prinzip

doch Hilfe erwarten“, wenn auch

über den genannten Betrag von 300

Millionen Mark diskutiert werden

könne. Die Chance Bremens liege in

einer „rigorosen Umstellung“ der

Wirtschaftspolitik. Bremen sei ein

hervorragender Standort

„Union hat es schwer*

Neumann äußerte in dem WELT-
Gesprach die Einschätzung, daß die

SPD bei der nächsten Wahl in Bre-

men ihre Mehrheit „nicht behalten

wird“. Bei der letzten Wahl habe sie

diese Mehrheit wegen des „Mitteids-

effektes“ für Hans Koschnick noch-

mals errungen. Bei dieser Perspekti-

ve für 1987 sei eine Regierungsbeteili-

gung der CDU nicht ausgeschlossen.

Auf die Frage, warum sch die CDU
bei den Wahlen in Bremen so schwer

tue, antwortete Neumann: Die sozio-

logische Struktur Bremens komme
der SPD „in fast allen Punkten entge-

gen“, sie sei vergleichbar mit der
Struktur in Duisburg. „Das ist ein

Potential, das seit eh und je schwer
für die Union zu gewinnen war.“ Wo-
mit Neumann die breite Arbeitneh-

merschaft in den Bereichen Hafen,

Klöckner und Fischerei meint Ande-
rerseits gebe es Stadtteile mit 50-, 55-

Prozent-Mehrheiten für die CDU. Im
Gegensatz zu den Flächenstaaten ge-

be es in Bremen keinen .Ausgleich

durch die.Kommunen“. Die CDU ha-

be keine Ämterzu vergeben. Jahr für

Jahr wandelten 5000 Menschen nach
Medersachsen ab. Viele davon seien

Facharbeiter, „die Aufsteiger, typi-

sche CDU-Wähler".

Zu den „realistischen Feststellun-

gen“ gehöre auch, so erklärte Neu-
mann, daß die Bremer SPD „nie den
Eindruck der Zerstrittenheit“ ge-

macht habe. Sie habe „linke Politik

gemacht“. Koschnick „hat sich da nie

eingemischt, er ist ja nicht jemand,

der kämpft Koschnick hat in Bremen
nichts verhindert“. Statt dessen habe
er sich als „Galionsfigur“ präsentiert

Neumann deutete in dem WELT-Ge-
spräch seinen Abschied aus der Bre-

mer Landespolitik an. „Wir werden
1987 Bundestagswahl und Landtags-

wahl haben. Da habe ich schon die

Absicht mich aufanderen Feldern zu

erproben.“ Auf die Frage, ob er ein

Bundestagsmandat anstrebe, antwor-

tete Neumann: „Das kann ich nicht

ausschließen.“ Er verwies aber auch
darauh daß sein Stellvertreter einMi-
nisteramt im Kabinett AJbrechtüber-

nommen habe.

Der Senat soll den Sekten

auf die Finger sehen
CDU spricht von „gnadenlosen“ Methoden bei Anwerbung

Von HERBERT SCHÜTTE

Wird hier eine Gehirnwäsche be*-

trieben?“ - diese laute Frage
entfahr einem Vater, als er nach eige-

ner Bekundung seine 25jährige Toch-

ter „wie betäubt“ bei einer Sitzung im
„College für Angewandte Philoso-

phie“ in Hamburg entdeckte. Das In-

stitut gehört zu den Einrichtungen

der Scientology-Kirche. Jetzt soll der

Senat der Hansestadt den sogenann-

ten „neuen religiösen Bewegungen"
schärfer auf die Finger sehen - so hat

es die SPD-Fraktion letzte Woche in

der Bürgerschaft beschlossen. Die

Stadtstaat-Regierung soll die Auswei-
tung der wirtschaftlichen Aktivitäten

dieser Sekten regelmäßig prüfen, die

Einhaltung der Vorschriften nach Ar-

beits-, Sozial- und Gesundheitsrecht

unter die Lupe nehmen und untersu-

chen, ob bei der Anwerbung und
während der Mitgliedschaft „men-
schenrechtsverletzende Praktiken
angewandt werden“.

Allein der Hamburger Pastor Al-

fred Springfeld, Beauftragter der

Nordelbischen Kirche für diese Be-
wegungen, hat täglich zehn bis 20

Fälle auf dem Tisch. Fälle von jungen
Menschen, die häufig unter dubiosen
Umständen angeworben wurden und

^ Landesbericht

Hamburg

verzweifelt versuchen, wieder „aus-

zusteigen“. Springfeld hat inden letz-

ten Jahren insgesamt 2000 junge

Menschen beraten, die mit diesen

Vereinigungen in Berührung gekom-
men sind, vor allem Seientology-

Church, Baghwan und TM (Transzen-

dentale Meditation). Die CDU-Abge-
ordnete Eleonore Rudolph, Leiterin

des Religionspädagogischen Zen-

trums Hamburg-Altona, sprach bei

der Parlamentsdebatte von „gnaden-

losen und menschenverachtenden

Methoden“ bei der Anwerbung und

beim Umgang mit den Mitgliedern.

Die Folgen der Sektenzugehörigkeit

reichten vom Abbruch der Ausbil-

dung bis irzum völligen wirtschaftli-

chen Ruin“. Die Mitglieder, die aus-

zusteigen versuchen, seien häufig ei-

nem „Telefon-Terror“ ausgesetzt

Die SPD-Abgeordnete Ingrid See-

ler, Mutter von vier Kindern, diagno-

stizierte bei aktiven Sektenmitglie-

dem Charakter-Veränderungen „bis

zur Zerstörung ihrer Persönlichkeit“.

Sie berichtete: Alanche von ihnen

sind schon nach kurzer Zeit ein

menschliches Wrack.“ Die Parlamen-

tarierin wies auch auf ein Geschäfts-

gebaren hin, das „fetal an die Metho-
den des Frühkapitalismus“ erinnere.

Sie nannte die Reise, die etwa bei der

Sdentology-Church gefordert wür-

den: 8000 Mark für eine Serie von 20

Sitzungen, der teuerste Kurs koste

238 000 Mark. Kritiker der neuen reli-

giösen Bewegungen würden aggres-

siv mit Prozessen überzogen, sagte

Frau Seeler. Als Beispiel, wie man
dieser Verfolgung begegnen könne,

verwies sie auf das Vorgehen des

Landes Nordrhein-Westfalen: Hier

wurde bei der Staatsanwaltschaft

Düsseldorf ein Dezernat eingerichtet

mit der Aufgabe, alle anhängigen
Prozesse zu führen und die Men-
schen, die sich um die Aussteiger aus

diesen Sekten kümmern, „mit allen

rechtlichen Mitteln vor dem Psycho-
terror solcher Organisationen“ zu
schützen.

In Hamburg hat sich seit Anfang
dieses Jahres die Junge Union der
Sekten-Geschädigten angenommen.
Susanne Rahardt, Landesvorsitzende

der CDU-Nachwuchs-Organisation,

fordert als dringliche Maßnahme des

Senats die Schäftung einer Koordi-

nierungsstelle für den Bereich der

neuen Jugendreligion, da „bisher kei-

ne Behörde so richtig damit beiaßt

ist“. Das Thema „Jugendsekten“ soll-

te außerdem in die Lehrpläne der

Schulen aufgenommen werden. Und
schließlich rief die Junge Union den
Senat auf, die Möglichkeit eines Ver-

bots der Gewerbeausübung - wie in

München erlassen - gegen die Sden-
tology-Church zu prüfen.

Bei Susanne Rahardt und ihren

Mitstreitern haben sich in den letzten

drei Wochen schon gut 40 Betroffene

gemeldet, die Hälfte davon waren mit

der Sdentology-Church in Berüh-

rung gekommen. Ein Aussteiger war
Mitglied ihres Finanzausschusses.

Der Parlamentsauftrag an den Senat,

die wirtschaftlichen Aktivitäten der

Sekten zu prüfen, kam offenbar im
rechten Augenblick.

Bangemanns Mutprobe
Von STEFAN HEYDECK

Der 30jährige Walter Döring

war noch nicht einmal 24

Stunden lang baden-württem-

bergischer FDP-Vorsitzender, als er

schon mm erstenmal zurücktreten

mußte: Auf der Bühne des Stuttgar-

ter Staatstheaters hatten die beiden

bulligen Top-Liberalen, Hans-Diet-

rich Genscher und Martin Bange-

mann, den superschlanken, ebenfalls

weit über UH) Meter großen frisch-

gekorenen Landesfürsten zwischen

sich so eingezwängt, daß dem nur ein

rascher Schritt nach hinten übrig

blieb. Die 2000 Teilnehmer des tradi-

tionellen Drei-Königs-Treffens am
6. Januar in der Schwaben-Metropo-

le konnten nur rätseln, ob diese

Schulterschluß-Demonstration der

zwei Profi-Polit-Mimen zufällig oder

bewußt war.

Bis pnHgültig Licht in den über

ihrem tatsächlichen Verhältnis lie-

genden Nebel gebracht worden ist,

wird noch geraume Zeit vergehen.

Zwar versichern der alte und der

künftige FDP-Chef selbst unter dem
Mantel noch so großer Vertraulich-

keit ihren jeweiligen Gesprächspart-

nern, daß es zwischen ihnen keine

Unstimmigkeiten gibt Der eine kün-

digt mit dem Brustton der Überzeu-

gung seine volle Unterstützung für

den anderen an. Der andere rechnet

nicht minder erwartungsvoll mit des-

sen Beistand So rechnet es sich Gen-

scher als sein Verdienst an, daß er

vier Tage nach dem Europa-Wahl-De-

saster am 21. Juni auf einer vertrauli-

chen Sitzung aufdem Bonner Venus-
berg den Landesvorsitzenden den da-

mals „arbeitslos“ gewordenen Ban-
gemann als seinen Nachfolger vorge-

schlagen hatte. Der wiederum wird

nicht müde, darauf hinzuweisen, daß

er ohne jeden Abstrich 1982 den
„Wende“-Kurs seines Vorgängers

mitgetragen hatte.

Die beiden in Thüringen gebore-

nen Rechtsanwälte (Genscher „Da-

sist nicht Voraussetzung für eine Kar
riere in der FDP“) machen gegenwär-

tig etwas für liberale fest schon Un-
gewöhnliches, beinahe in Vergessen-

heit Geratenes. Sie äußern sich nicht

nur bei öffentlichen Auftritten, son-

dern auch in sogenannten Hinter-

grundgesprochen über die Ziele und
Perspektiven ihrer Partei sowie die

zu beschreitenden Wege völlig dek-

kungsgleich. Sie treiben es mitihrem

zur Zeit präsentierten Gleichschritt

99 Entweder wir setzen

liberale Politik in allen

Bundesländern, im
Bundestag und in Eu-
ropa durch, oder wir
setzen sie nirgends

durch. W
Martin Bangemann

sogar soweit,daß sie ihren Zuhörem-
teüweise bis in die einzelne Formu-
lierung hinein das gleiche „verkau-

fen“. Was sie aber trennt und mögli-

cherweise zu Spannungen oder

Schwierigkeiten führen wird, klingt

(noch) allenfalls in Nuancen, vorsich-

tigen Andeutungen und halben Halb-
sätzen an.

Da erweckt Genscher den Ein-

druck, als ob er sich förmlich

entspannt und zurückgelehnt über

den Vorwurf amüsiert, die Drei-

Punkte-Partei sei während seiner elf-

jährigen Amtszeit zur nur auf ihn zu-

geschnittenen Ein-Mann-Partei ge-

worden. Denn die für dieses Nega-

tiv-Image Verantwortlichen hat der

selbst FDP-Freunden gegenüber im-

mer wieder mißtrauische Genscher
offenbar schon seit langem ausge-

macht Seine drei Stellvertreter und
praktisch die gesamte Führungsriege

waren nach seinem (heutigen) Ge-

schmack zu lange und zu oft auf

Tauchstation.

Der gerade sieben Jahre jügnere

Bangemann signalisiert hier seinen

Willen zum Neubeginn. Der 50jährige

FDP-Vorsrtzender Hans-Dietrich
Nachfolger Martin Bangemann

spricht zwar nicht wie Bundeskanz-

ler Helmut Kohl von JMänner&eund-
schaften“. Der zu den „weißen Jahr-

gängen“ gehörende Ungediente will

aber „Frontkameradschaft“ und sich

- zumindest bis auf weiteres - für

„Teamwork“ stark machen. Für ihn

soll die auf 72 000 Mitglieder ge-

schrumpfte Partei rieh sogar einen

Unken und rechten Flügel leisten

dürfen. Denn er will den Ruf der
„Kaderpartei“ endgültig ausmerzen.
Dabei nennt er zurückblickend keine
Namen, wenn er auf den von Spit-

zen-Liberalen verursachten Schiff-

bruch hinweist den es zum Beispiel

beim Streit um das Kohlekraftwerk
Buschhaus oder bei der schließlich

am Protest der Basis gescheiterten

Amnestie für Steuersünder gegeben
hat

Hinter dieser Abricht, die Libera-

len bei allerimmer wieder propagier-

ten Individualität des Einzelnen zu
neuer Geschlossenheit zusammenzu-
führen, stehen seine politischen Er-

fahrungen: Er hatte sich 1975 zu-

nächst als Generalsekretär und dann
als baden-württembergischer FDP-
Chef selbst ausgehebeü. Die Partei

hatte Bangemann, der vorher noch
mit linksliberalem Anstrich Mitglie-

derder Protestbewegung vorGericht
verteidigt hatte, damals übel genom-
men, Haß er sich ungerührt von der

Bonner sozial-Uberalen Koalition für

ein Bündnis mit der Union eingesetzt

hatte. Prompt wurde er nach knapp
einem Jahr - und damit noch schnel-

ler als seine Nach-Nachfolgerin Irm-

gard Adam-Schwaetzer - als General-

sekretär von Genscher in die Wüste
geschickt

Der hat seit diesem Zeitpunkt ein

„freundschaftliches Verhältnis“ zu
seinem immer noch oft genug zur

allgemeinen Überraschung vorpre-

schenden Ex-General „entwickelt“.

Hinter diesem jetzt offensichtlich als

Bringeschuld zu verstehenden Wan-
del steht, daß Bangemann 1982 im
Stil eines Kampfpanzers gegen sei-

designierton
FOTO: DPA

nen Landesverband für die schon rie-

ben Jahre zuvor von ihm geforderte

„Wende“ und damit für Genscher ge-

fightet hatte. So knallte der am
9. Oktober 1982 in Schwabisch-Hall
den 400 Musterländle-Delegierten

der Liberalen, die den FDP-Chef
kippen wollten, Worte wie „Pharisä-

ertum", „Wischiwaschi-Beschluß“

oder „kriecherische Formulierun-

gen“ um die Ohren.

Genauso knallhart setzte dann der
Alüt-Erfinder“ der Freiburger The-

sen von 1971 zusammen mit dem
ebenfalls nichtgerade zart besaiteten
damaligen Bundeswirtschaftsmim-
ster Otto Graf Lambsdorff auf dem
Kampf-Parteitag am 6. November
1982 das „Berliner Manifest", von
dessen Erarbeitung sich FDP-Vize
Gerhart Rudolf Baum mit Bück auf
einAnti-Papiervon rund 50 linkslibe-
ralen „Wende“-Gegnem um den in-

zwischen zur SPD abgewanderten
damaligen Generalsekretär Günter
Verheugen zurückgezogen hatte,

durch. Vielleicht nicht zuletzt des-

halb nimmt Bangemann äußerlich

gelassen hin, daß Lambsdorff - wie
zum Beispiel der Vorsitzende der
Jungen Liberalen, Guido Westerwel-

le, kritisiert - seinen Nachfolger im
Ministeramt nicht ausreichend unter-

stützt Auf Hilfestellungen will er

nicht unbedingt angewiesen sein.

Deshalb sieht der künftige Parteivor-

s$zende einer von prominenten Libe-
ralen bereits befürchteten „Kraftpro-

be“ zwischen ihm und dem Grafen

wegen des mit der CDU/CSU gefun-

denen Renten-Kompromisses auf

dem Saarbrücker Parteitag am Wo-
chenende ähnlich ruhig entgegeen,

wie er sich durch die von journalisti-

schen „Lambsdorff-Fans“ nach wie
vor geäußerten Vorbehalte an seiner

wirtschaftspolitischen Sachkompe-
tenz nicht gerade um den Schlafbrin-

gen läßt

Politische Negativ-Lehren hat

Bangemann zuletzt aus dem Europa-

Wahlkampf 1984 gezogen. Immer

noch ärgert sich der ehemalige Vor-

sitzende der Straßburger Europäi-

schen Liberalen Demokraten (ELD)

und mit seiner Mannschaft an der

Fünf-Prozent-Hörde gescheiterte

deutsche Spitzenkandidat laut und
unverhohlen, daß er am 17. Juni im

Regen stehen gelassen wurde. Da-

mals hatte die Bonner FDP-Spitze

auf die „kochende“ Parteispendenaf-

färe gar nicht oder falsch reagiert,

und die Bundestagsabgeordneten

hatten trotz Gratis-Beköstigung und
-Mitfehrt im Wahlkampfsonderzug
nur zögerlich als Hilfstruppe bereit-

gestanden. Da hatte es auch nicht

geholfen, daß er beim Straßenwahl-

kampf mit dem Megaphon schon fest

um jede einzelne Wählerstimme
warb. Vielleicht hätte er sich aber
besser mit der „Flüstertüte“ anbrül-

len lassen, wie er es als Schlagmann
bei den Ruderern gewohnt war.

Bangemann ist optimistisch, daß
rieh eine solche Pleite bei den Land-
tagswahlen in Berlin, -im Saarland
und in Nordrhein-Westfelen nicht

wiederholt. Denn genauso wie er ma-
chen die Liberalen allenfalls zum
Ausgang an der Spree ein Fragezei-

chen. Allerdings kann die von Gen-
scher und ihm beschworene „Einig-

keit“ «npn Knacks bekommen,
wenn es trotz allen Ruderns wieder

den Teich heruntergehen sollte.

Deshalb wird der dann gerade in-

stallierte neue Paiteichef trotz allen

„Kader“-Geruchs sich auf die junge
FDP-Garde“ stützen müssen, für de-

ren politiche Bandbreite zum Bei-

spiel die Landesvorsitzenden von
Hessen und Bayern, Wolfgang Ger-
hardt und Manfred Brunner, der

kommende schleswig-holsteinische

FDP-ChefWolf-Dieter Zumpfort und
der lupdPTgaphsisphp Fraktionsvor-

sitzende Walter Hirche bürgen. Ange-

sichts dieser Situation erhalten die

alten Wahlkampf-Slogans eins»

neuen, aktuellen Stellenwert Sie

können munter wie 1969 „die alten

Zöpfe“ abschneiden, wie 1976 auf
„die vier“ (oderwieviel auch immer),
„auf die es ankommt“ setzen oder
sich wie 1980 „Mut zur Zukunft, Mut
zur Vernunft“ machen.
Daß eine solche Rechnung aufge-

hen kann, hat inzwischen sogar der

mehr als FDP-kritische „stem“ ge-

glaubt auszumachen. Vorsorglich ju-

belte er „Bangemann, der Einäugige
unter den Blinden. Aber er sieht

nicht schlecht" Diese nicht gerade
neue Maorin- ..Erkpnntnig" hatte er

bereits zum Beispielam 3. Juni in der

» Es ist nicht alles in

Ordnung in der libera-

len Welt Aber die libe-

rale Welt ist nicht am
Ende ihre Tage ange-
langt. W

Martin BangBmann

Halle Münsterland, wo sonst unter
anderem Rindviecher versteigert

werden, noch vor seiner Nominie-
rung zum Genscher-Nachfolger zum
besten gegeben: „Entweder wir set-

zen liberale Politik in allen Bundes-
ländern, im Bundestag und in Eu-
ropa durch. Oder wir setzen sie nir-

gends durch.“ Genauso perspekti-

visch äußerte er sich dann am
6. Januar in Stuttgart auf den „Bret-

tern, die die Welt bedeuten“:„Es ist

also nicht alles in Ordnung in der
liberalen Welt Aber die liberale Weh
ist nicht am Ende ihrer Tage ange-
langt.“

Da standen zwei möglicherweise
für Saarbrücken übende, zu Lasten
von Döring um jeden Zentimeter Bo-
den kämpfende „Gladiatoren“ ne-

beneinander Bangemann, der nicht
„Erfinder der Langsamkeit" ist, des-
sen Beschäftigung mit der langfristig

angelegten chinesishen Philosophie
Früchte zu fragen scheint Genscher,
der nicht „Uber-Pariei-Vorsitzender“

werden will, der aber weiter die „vol-

le Bandbreite“ der Politik abdecken
wird.

„Neutralität ist für Moskau taktisches Instrument“
Professor Hacker auf der deutschlandpolitischen Tagung der Hanns-Seidel-Stiftung im Berliner Reichstagsgebäude

AXEL SCHÜTZSACK, Berlin

Die in der Bundesrepublik wäh-

rend der letzten Jahre sowohl auf

dem linken als auch auf dem rechten

politischen Spektrum entwickelten

Vorstellungen, Pläne und Modelle für

ein wiedervereinigtes Deutschland

mit einem neutralen Status haben im

Kreml keinerlei Reaktionen auszulö-

sen vermocht Das erklärte der

Ostexperte Professor Jens Hackerauf

einer Tagung der Hanns-Seidel-Stif-

tung im Berliner Reichstagsgebäude

In einem Referat über die sowjeti-

schen Neutralitatsyorstellungen wies

Hacker auf eine Äußerung des ehe-

maligen sowjetischen Außenmini-

sters Molotow gegenüber Bruno

Kreisky im Jahre 1954 während der

Verhandlungen über den Abschluß

des österreichischen Staatsvertrages

hin. Kreisky, der als Staatssekretär

im österreichischen Außenministeri-

um der „Architekt" des Staatsvertra-

ges gewesen sei, habe Molotow ge-

fragt, ob nicht für Deutschland eine

ähnliche Lösung möglich sei wie für

Österreich. Molotow habe darauf mit

einem eindeutigen Nein geantwortet

und zur Begründung angeführt die

Deutschen seien zweimal mit Waffen-

gewalt „in unser Land" eingedrun-

gen. Die Neutralität Österreichs ließe

sich mit einem Papier sichern. Die

Neutralität Deutschlands hingegen
nicht

Hacker erläuterte in diesem Zu-
sammenhang die unterschiedliche so-

wjetische und westliche Interpreta-

tion des Begriffe „Neutralität“. Im
Gegensatz zur Auffassung des We-

stens sei Neutralität für die Sowjet-
union ein politisches Instrument zur

Ausweitung des sozialistischen La-

gers. Im sowjetischen Völkerrecht sei

der Neutralitätsbegriff damit poli-

tisch funktionalisiert und zu einem
Instrument im Arsenal marxistisch-

leninistischer Strategie und Taktik

gemacht worden.

Die Funktionalisierung des Neutra-

litätsbegriffe als taktisches und stra-

tegisches Instrument sowjetischer

Politik wird an zwei eindrucksvollen

Beispielen deutlich. Hacker wies dar-

auf hin, daß der finnisch-sowjetische

Beistandsvertrag in Artikel 1 Finn-

land „im Falle einermilitärischen Ag-

gression von seiten Deutschlands“

verpflichte, für die Abwehr der Ag-

gression zu kämpfen. Diese Klausel

ist auch bei der Verlängerung des

Vertragswerkes nach dem Abschluß
der Bonner Ostverträge nicht gestri-

chen worden.

Als zweites Beispiel erwähnte

Hacker die im österreichischen

Staatsvertrag enthaltene Klausel (Art

4 Abs. 1), wonach eine politische und
wirtschaftliche Vereinigung zwi-

schen Österreich und Deutschland

verboten ist Hacker folgerte daraus,

daß für die Sowjetunion Deutschland

nicht nur noch ein geographischer

Begriff sondern auch weiterhin ein

J-lechtsbegriff" sei Als besonders

delikat hob Hacker hervor, daß dies

offensichtlich auch für die Ostberli-

ner Führung gelte. In dem 1982 in

zweiter Auflage erschienenen Ostber-

liner Lehrbuch über „Völkerrecht“

sei das im österreichischen Staatsver-

trag „festgelegte Verbot der Vereini-

gung Österreichs mit Deutschland“

ausdrücklich erwähnt worden.

Rupert Scholz, Staatsrechtler und
Berliner Senator für Bundesangele-

genheiten, untermauerte die Auffas-

sung Hackers, indem er darauf hin-

wies, daß die Sowjetunion nach wie

vor an der „Viermächteverantwor-
tung für Deutschland als Ganzes“
festhalte und sich damit implizit die

juristische Fortexistenz des Deut-
schen Reiches zu eigen mache.

Nach den Darlegungen von Scholz,

wäre die Anerkennung der „DDRU-

Staatsbürgerschaft durch die Bun-
desrepublik nicht nur ein Verstoß ge-

gen das im Grundgesetz verankerte

Wiedervereinigungsgebot, sondern
auch der untaugliche Versuch, die

Vorbehaltsrechte der vier Sieger-

mächte des Zweiten Weltkriegs hin-

sichtlich ihrer Verantwortung für

„Deutschland als Ganzes“ aufzukün-
digen. Dazu sei die Bundesrepublik

aufGrund einer fehlenden deutschen
Souveränität aber gar nicht in der
Lage.

Das gleiche gelte für die Regelung
der Elbegrenze. Die von Ost-Berlin

angestrebte völkerrechtliche Rege-

lungder Elbegrenze kann es nach den
Darlegungen von Scholz nicht geben,
weil der Bundesrepublik die Befug-
nis zu völkerrechtlich verbindlichen

Grenzregelungen fehlt, die „Deutsch-
land als Ganzes“ betreffen.

Vorschaltgesetz:

Rau will Streit

entschärfen
rtridpa,Düsseldorf

Nordrhem-Westfekns Ministerprä-

sident Johannes Rau wffl den Streit

um das WDR-Vorschaltgesetz ent-

schärfen. Wie die Düsseldorfer

Staatskanzlei gestern mitteilte, ent-

schied Rau im Einvernehmen mit

dem Vorsitzenden der SPD-Land-

tagsfraktion, Karl Josef Denzer, daß

der umstrittene Paragraph vier, der

die Verträge mit den WDR-Direkto-

ren zeitlich befristen sollte, wieder

aufgehoben wird. Aus verfahrens-

technischen Gründen würde das Vor-

schaltgesetz zunächst in Kraft treten,

der Paragraph vier aber gleichzeitig

mit der Verabschiedung des neuen

WDR-Gesetzes im Mäiz wieder aufge-
hoben.

Das Anfang des Monats von der

SPD-Mehrheit im Landtag verab-

schiedete Gesetz war nicht nur von

der CDU-Opposition im Landtag,

sondern unter anderem auch von der
Bundesregierung kritisiert worden.
Der künftige Intendant des Westdeut-

schen Rundfünks, Friedrich Nowott-

ny, hatte angekündigt, sein Amt we-
gen des Gesetzes nicht wie vorgese-

hen im Juni, sondern erst nach Ab-
lauf des Vorsehaltgesetzes Ende Sep-

tember anzutreten. Rau und Denzer
gehen nun davon aus, daß mit „dieser

Lösung wieder Ruhe in den WDR
einkehrt, der gewählte Intendant No-
wottny sein Amt wie geplant antritt

und versucht, mit den alten wie mit
den neuen Gremien vertrauensvoll

zusammenzuarbeiten“

.

Anspruch im Fall

Freister „unrichtig“

dpa, München
Bayerns Sozialminlster Franz Neu-

.bauer (CSU) hat die zuständigen Stel-

len der Versorgungsverwaltung ange-

wiesen, die 1974 getroffene Entschei-

dung zur Zahlung einer Zusatzrente

an die Witwe des früheren NS-Volks-

gerichtshofprasidenten Roland Freis-

ter zu korrigieren. Erhalte die damali-

ge Entscheidung, neben der Ange-
stellten- und Kriegsopferrente auch
noch eine sogenannte Schadenaus-

gleichsrente zu zahlen, „für unrichtig

und rechtswidrig und - soweit dies

heute rechtlich noch möglich ist- für

koirekturbedürftig“, sagte der Mini-

ster gestern in München.
Der Bescheid zur Zahlungder Aus-

gleichsrente von rund 400 Mark mo-
natlich könne allerdings nicht mehr
zurückgenommen werden, da nach
dem Sozialgesetzbuch rechtswidrige,

begünstigende Verwaltungsakte
nach zwei Jahren nicht mehr rück-

gängig gemacht werden können.

Möglich sei nur die Verhinderung
künftiger Erhöhungen der Rente der

heute in München lebenden 75jähri-

gen Witwe Freislers. Neubauer beton-

te, seine Beurteilung des Falls sei

auch mit Ministerpräsident Franz Jo-

sef Strauß abgesprochen- „Er teilt sie

voH“ Das Münchner Versorgungs-

amt hatte 1974 einen Zusammenhang
zwischen dem Tod Freislers und der

späteren wirtschaftlichen Situation

der Witwe gesehen. Die Behörde un-

terstellte, daß Freister, „wenn er über-

lebt hätte, ohne Berücksichtigung

dar NS-Positionen entweder als

Rechtsanwalt oder als höherer Beam-
ter tätig geworden wäre“.

Craxi auf deutscher

Terroristen-Liste

AP, Mailand
Der Name des italienischen Mini-

sterpräsidenten Bettino Craxi soll auf
einer Liste stehen, die von der deut-

schen Polizei in einem Terraristen-
Versteck der Rote Armee Fraktion

(RAF) gefunden wurde. Craxi gab
dies auf einer Konferenz der Soziali-

stischen Partei bekannt, als er auf
kritische Bemerkungen des kommu-
nistischen Senators Sergio Flamigni
antwortete. Flamigni hatte Craxi vor-

geworfen, er habe vor drei Jahren
einem in Paris lebenden Italiener,

nach dem in Italien wegen Verdachts
auf terroristische Tätigkeit gefahndet
werde, einen Brief geschickt „Ich

weiß nicht ob ich mir mehr Gedan-
ken über den ehrenwerten Flamigni
oder über diese liste machen soll“,

sagte der Regierungschef.

RAF-Umfeld hinter

Ganschow-Anschlag?

dpa, Berlin
Eine anonyme Gruppe hat sich zu

dem in der vergangenen Woche ver-

übten Sprengstofferischlag auf die

Wohnung des Leiters des polizeili-

chen Staatsschutzes in Berlin, Man-
fred Ganschow, bekannt Der in einer
Feldflasche zur Explosion gebrachte

Sprengstoff hatte erheblichen Sach-
schaden angerichtet, ln einem ge-

stern im Bahner dpa-Landesbüro
eingegangenen und nur mit einem
fünfeckigen Stern „unterzeichne'

ten“ Schreiben heißt es, mit der Ak-
tion in der Nacht zum Freitag seiihm
„bestimmt seine persönliche Sicher-

heit genommen worden, mit der er in

Berlin jeden Widerstand, der sich

nicht an den offiziellen Spielrahmen

hält, verfolgt“. Die Täter fordern den
Abriß der Hochsicherheitstrakte. Das
Bekennerschreiben stammt nach An-
sicht Ganschows vermutlich aus dem.
RAF-Umfeld, nicht von derRoten Ar-'

mee Fraktion selbst
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Einigen sich

die Gegner der

Sandinisten?
G.FRIEDLÄNDER, Miami

In Miami, das die Exilhauptstadt

verschiedener latpmHmpriTranjyyhpr

I>~nrfpr geworden 'ist, formiert sich

wne nnl&risch-pplitische „breite de-

mokratische Front“, die den Kampf
gegen die Sandinistas in neue Bah-

nen lewfrgn solL An den Unterhaltun-

gen nehmen außer Politikern die Ver-

treter von drei der vier bewaffneten

Gruppen teü:

• Eden Pastoras „Revolutionäre De-

mokratische Allianz“ (Arde), die in

pjnpm Gebiet tätig ist, das vom Fluß

San Juan im Süden, dem See von
Nicaragua im Westen, dem Rio Gran-

de de Matagalpa im Norden, und dem
Atlantischen Ozean umschlossen
wird. Der Name „Arde“ entstand aus
ri»w Anfangsbuchstaben der Pastora-

Organisation, das Wort bedeutet aber

im Spanischen gleichzeitig „es

brennt“. „Arde“ verfügt über 2000

Guerrüleros und 12 000 nichtbewaff-

nete Kämpfer. Die Organisation un-

terhalt Stützpunkte in Costa Rica, die

Eden Pastors ursprünglich für seinen

Kampf gegen Somoza errichtet hatte.

• Die „Nicaraguanische Demokrati-

sche Front“ (FDN), deren Tätigkeits-

gebiet zwischen der honduranischen
Grenze und dem Rio Grande de Mata-
galpa liegt Leiter derFront istAdolfo
Calero. Er hat seinen Stützpunkt, in

Honduras. Die Front mit etwa 12 000

bewaffneten Guerrüleros und 300 un-

bewaffneten Kämpfern will ihre poli-

tisch-konservativen Ziele in einem
demokratischen Nicaragua erreichen.

• „Misura“ ist der Name eines Bünd-
nisses der Miskito, Sumo- und Rama-
Indios, die auf das Kommando von
Steadman Fagoth hören, dervor kur-

zem aus Honduras ausgewiesen wur-
de. Fagoth, der 1000 bewaffnete

Kämpfe-

befehligt, erklärte seine

Ausweisung als berechtigt, da er die

honduranische Neutralität verletzt

habe.

• „Misurata“ nennen sieb die 1500

Indios, die dem Kommando von
Brooklyn Rivera unterstehen und in

einer Enklave des Kampfgebietes
Eden Pastoras rund um die T-nguna

de Perlas“ am Atlantik kämpfen. Ri-

vera ist nicht so sehr an der Beseiti-

gung des sandinistischen Regimes
wie an der Befriedigung der Ansprü-
che der Indios interessiert. Deshalb
wird sich Rivera wahrscheinlich auch
nicht am Ziisammpnsnhhiß der Anti-

sanrimiKtps beteiligen.

Das nächste Ziel der „Contras“ ist

die Abfassung eines Dokumentes,
das nichtnur die Kampfgemeinschaft
besiegele soll, sondern gleichzeitig

den >Sandinistas „zum letzten Mal“

Friedensverhandlungen anbieten

wird. Dieses Dokument soll also von
mindestens drei der vier bewaffneten

Gruppen und von prominenten Poli-

tikern in Nicaragua und im Exil bis

Ende Februar unterschrieben wer-

den.

Der Streit in der FPÖ
gefährdet die Koalition

CARLGUSTAFSTROHM, Wien

Zu einer Schicksalsfrage für die

Wiener Koalitionsregierung aus So-
zialisten und Freiheitlichen werden
die schweren innerparteilichen Aus-
einandersetzungen, die sich in der
FPO rund um den Fall des Verteidi-

gungsministers Friedhelm Frischen-

schiagar entwickelt haben.

Frischenschlager hatte den aus ita-

lienischer Haft heimgekehrten ehe-

maligen SS-Sturmbandführer Walter

Reder persönlich mit Handschlag be-
grüßt, damit eine Welle der Empö-
rung ausgelöst und sich anschließend
den einer ihm von sozialistischer Sä-
te diktierten Erklärung vor dem Par-
lament für sein Verhalten entschul-
digt

Der österreichische Verteidigungs-
minister mußte es sich gefallen las-

sen, von seinen Parteifreunden als

„unerfahren“ und von seinem ehema-
ligen Hochschullehrer öffentlich als

„übereifrig und naiv“ bezeichnet zu
werden.

Der rechte Flügel der FPÖ, der die

Entschuldigung des Verteidigungs-
ministers vor dem Parlament noch
gerade schweigend hingenommen
hatte, trat mit heftiger Kritik an ihm
hervor, als Frischenschlager sich an-

schließend auch noch beim israeli-

schen Volk für den Handschlag mit
dem SS-Ofifizier entschuldigte.

Damit brach in der FPÖ der einge-
baute Konflikt zwischen dem natio-

nal-liberalen und dem deutsch-natio-

nalen Flügel aut Auf der einen Seite

steht der Vizekanzler im Kabinett Si-

nowatz und Bundesvorsitzende der

FPÖ, Norbert Steger - auf der ande-
ren der Kärtner Landesvorsitzende

Jörg Haider.

Als „Gefahr für die

Demokratie“ bezeichnet

Haider, der den erfolgreichsten

nnri stimmenstäiksten Landesver-

band derFPÖ führt, drohtedem Bun-
desvorsitzenden mit Austritt, ja sogar

mit einer eigenen Partei-Neugriin-

dung, wenn Sieger es weiter zulasse,

daß er, Haider, von führenden soziali-

stischen Politikern als „Gefahrfürdie

Demokratie“ bezeichnet werde.

Erklärungen dieser Art hatte unter

anderem der stellvertretende FPÖ-
Vorsitzende, Wissenschaftsminister

Heinz Fischer, abgegeben. DerKärnt-
ner FPÖ-Vorsitzende beschuldigte

kurz vor der heute entscheidenden
Vorstandssitzurig «»inen Bundesvor-

sitzenden, „Befehle“ der Sozialisten

zu befolgen.

Der Bundesvorsitzende Steger hat

inzwischen erklärt, das Verhalten sei-

nes Kärntner Landesvorsitzenden ge-

he über die Grenzen des Zumutbaren
hinaus. Es gebe in derFPÖ Stimmen,

die ein Parteiverfahren, ja sogar den

Ausschluß Haiders forderten. .Hier al-

lerdings beginnt für die FPÖ insge-

samt die Schwierigkeit Auch wenn
Haiders Drohungen mit der Par-

teispaltung ihm taktisch nicht ge-

nutzt hat, wefl sie viele Funktionäre

um ihre Posten zittern ließ, konnte

sich die Bundes-FPÖ einen „Raus-

schmiß“ des 35jährigen Jungpoliti-

kers aus Kärnten nur dann leisten,

wenn nicht dadurch die gesamte

Kärtner Organisation in Mitleiden-

schaft gezogen oder überhaupt liqui-

diert werde. Sonst müßte eine Entfer-

nung Haiders für die FPÖ nach dem
Motto enden: „Operation gelungen,

Patient tot“.

Haider, der erklärt, sein Landesver-

band Kärnten stehe geschlossen hin-

ter ihm, will offenbar den .deutsch-

nationalen“ Flügel der FPÖ um sich

sammeln und zugleich eine Gegenpo-
sition gegen Steger für den Tag auf-

bauen, an dem es zu einem Scheitern

oder einer Auflösimg der gegenwärti-
gen Koalitionsregierung kommt

Der Wählerschwund
könnte zunehmen

Das tum Pin«*« Verteidigungsmini-

sters, der innerhalb weniger Tage in

einer Grundsatzfrage eine totale

Schwenkung vollzieht - und einer

Partei, deren Führungsspitzen in be-

ständiger Fehde miteinander liegen,

dürfte nichtdam geeignet sein, weite-

re Wähler anzulocken. Heute ist die

FPÖ VOn einem ähnlichen Wähler-

Schwund befallen wie die FDP in der

Bundesrepublik Deutschland. Nur in

Kärnten gelang es Haider, durch ei-

nen betont „nationalen“ und von der

Wiener Zentrale abgesetzten Kurs Er-

folge zu erzielen.

Die österreichische Innenpolitik

steht jetzt vor zwei Fragen: Wird es

der FPÖ gelingen, die innerparteili-

chen Spannungen wenigstens zu

überdecken? Kann es zwischen So-

zialisten und Freiheitlichen in derRe-

gierung wieder eine Vertrauensbasis

geben, ohne die eine Koalition auf

Dauer funktionsunfähig ist? Im Hin-

tergrund hört man bereits Stimmen,
wonach die Koalition Sinowatz-Ste-

ger nicht länger als einige Monate zu
halten sei, wefl das Kapitalan „gutem
Willen“ bei beiden Regierungspart-

nem im Grunde bereits aufgezehrt

sei.

Somit könnte Bundeskanzler Sino-

watz einem ähnlichen Schicksal ent-

gegengehen wie seinerzeit sein deut-

scher Amtskollege Helmut Schmidt:

die politische Basis für seine Regie-

rung zu verlieren. Die Folgen wären
allerdings in Österreich anders als in

Bonn.

In Wien wird es dann nämlich an-

gesichts eines gewissen Schwächezu-
standes der Christlich-Demokrati-

schen Volkspartei wohl keine „Wen-

de“ und vielleicht nicht einmal einen

„schwarzen“ Kanzler geben - son-

dern eine große Koalition.

Thatcher spricht vor dem Kongreß
Ausdruck des Respekts Reagans für den Gast aus London / SDI ein wichtiges Thema

FRITZ wlktH, Washington
Für Staatsmänner, die nun seit

Jahren vergeblich aufeinenWinkaus
Washington zu einem Besuchim Wei-

ßen Haus warten, muß die kurzfristi-

ge Regelmäßigkeit, mit der Margaret

Thatcher bei Ronald Reagan vor-

spricht, Neid und Betroffenheit

wekeken. So erscheint die britische

Premierministerin in dieser Woche
nur sieben Wochen n?ch ihrem letz-

ten Besuch wieder in den USA und

Reagan hofiert sie mit einem Pro-

gramm, das ihre Sonderstellung de-

monstrativ unterstreicht

Reagan arrangierte für sie für mor-
gen eine Ansprache im Kongreß, eine

Ehre, die seit Winston Churchill kei-

nem britischen Premierminister

mehr zuteil geworden ist Churchill

hielt diese Rede im Jahre 1952 und
erinnerte sich in seinen Memoiren:
„Ich fühlte mich wie zu Han«» und
selbstsicherer als ich es im Unterhaus

war. Alle lachten nnri ldfltsphten an
der richtigen Stelle.“

Margaret Thatcher setzt damit eine

Tradition fort, die im Jahre 1824 mit

einerRede des französischen Marquis
de Lafayette begann, der eine bedeu-

tende Rolle in der amerikanischen

Revolution spielte und sich als erster

Ausländer an den Kongreß wenden
durfte. Reagan hatte erst am letzten

Wochenende Lafayette als einen gro-

ßen Freiheitskämpfer gepriesen, der

großes für die Entstehung der Verei-

nigten Staaten geleistet habe
Die bevorzugte Behandlung Mar-

garet Thatchers hat gute Gründe. Ob-
wohl es zwischen beiden Politikern in

der Sache in der Vergangenheit zu-

weilen Differenzen gab, so bei der

US-Invasion Grenadas und über die

strategische Verteidigungsinitiative

(SDI), genießt kein Regierungschefin

der Welt bei Reagan höheren Respekt
als Frau Thatcher.

Frau Thatcher weiß andererseits,

daß sie ohne die indirekte amerikani-

sche Hilfe im Jahre 1982 nicht den
Falklandkrieg hätte gewinnen kön-

nen, und daß eine Niederlage in die-

sem Krieg zugleich auch ihre Karriere

als Premierministerin beendet hätte.

Das Ergebnis ist, daß es seit den Ta-

gen Harold MacMflbns und John F.

Kennedys nicht mehr ein so enges
persönliches und politisches Verhält-

nis zwischen dem britischen Regie-

rungschef und dem amerikanischen
Präsidenten gegeben hat

Das hohe Ansehen Frau Thatchers

im Weißen Haus wird allerdings nicht

von den amerikanischen Medien ge-

teilt, die ihr im Rückblick auf ihre

letzten zehn Jahre als Partei- und Re-
gierungschefin keine schmeichelhaf-

ten Zensuren erteilten. In britischen

diplomatischen Kreisen in Washing-

ton hat das allerdings kaum Wirkung
hinterlassen. „Im Augenblick kann
kaum ein ausländischer Staatsmann

vor dem Urteil der amerikanischen
Medien bestehen“, „sei es Kohl, Mit-

terrand, Thatcher oder Nakasone.“

VierThemen stehen in den Gesprä-
chen im Vordergrund: die bevorste-

henden Genfer Abrüstungsgesprä-

che, die amerikanische strategische

Verteidigungsinitiative, die beabsich-

tigte Umrüstung der britischen Pola-

risfiotte auf das Tridentsystem und
der steigende Dollarkurs, der sich in

alarmierender Weisejenem Punkt nä-

hert, da Dollar und Pfund Sterling

den gleichen Wert haben.

Obwohl Frau Thatcher bei ihrem

letzten Washington-Besuch die For-

schungsarbeiten am SDI-Programm
gebilligt bat, steht sie nach wie vor in

Opposition zur von Reagan ange-

strebten Aufgabe der nuklearen Ab-
schreckungs-Strategie. Dieses von

den Amerikanern geplante nukleare

Abwehrsystem, dessen Endziel es ist,

sämtliche NuklearwaiTen hinfällig zu

machen, hat Frau Thatcher mit der

von ihr beabsichtigten Umrüstung
auf Tridentraketen in ein Dilemma
gebracht Die neue britische Trident-

flotte würde etwa zum gleichen

Zeitpunkt einsatzbereit sein, da die

Forschungsarbeiten am amerikani-

schen SDI-Programm ihr entschei-

dendes Stadium erreichen, nämlich

zu Beginn der neunziger Jahre. Die

endgültige Entscheidung über den
Tridentkaufmuß aber 1985 fallen.

Es verstärkt sich in der britischen

Politik die Fraktion jener, die von

Trident abraten und auf eine Verlän-

gerung der Lebensdauer der Polaris-

flotte drängen. Diese Fraktion hat

nicht nur durch das SDI-Programm
Auftrieb erhalten, sondern auch

durch diebritische Pfimdkrise, durch

die die geschätzten Kosten für das

Tridentprogramm innerhalb der letz-

ten vierJahre von sechs auf 10,3 Milli-

arden Pfund gestiegen sind.

Eine derartige Belastung des briti-

schen Verteidigungshaushalts aber

ist kaum denkbar ohne starke Redu-

zierungen in der britischen konven-

tionellen Rüstung, was die ohnehin

unterbewaffnete britische Rheinar-

mee noch weiter schwächen würde.

Baten Argentinier um Vermittlung?
REINERGATERMANN, London

Im Mittelpunkt der Gespräche
Frau Thatchers mit Präsident Reagan
werden die amerikanischen Star-

War-Pläne stehen. Darüberhinaus, so
verlautet in London, werde Frau
Thatcher die Förderung einiger ame-
rikanischer Parlamentarier abweisen,
alsFolge des hohenDollarkursesund
der daraus erwachsenen Nachteile

der US-Wirtschaft Importrestriktio-

nen einführen zu wollen.

Hinsichtlich SDI habe sich an der
Ende Dezember von FrauThatcherin
den USA abgegebenen Erklärung

nichts geändert, heißt esim Büro der

Premierministerin. Danach unter-

stützt Großbritannien das amerikani-

sche Forschungsprogramm und
räumt auch ein, daß Washingtons
SDI-Pläne mit dazu beigetragen hät-

ten, die Sowjetunion in Genf wieder
an den Verhandlungstisch zu brin-

gen. Die amerikanischen Absichten

müßten auch vor dem Hintergrund

gesehen werden, daß die Sowjetuni-

on auf diesem Gebiet nach US-Dar-
stellung in einigen Bereichen das For-

schungsstadium bereits überschrit-

ten habe.

London unterscheidetjedoch deut-

lich zwischen Entwicklung einerseits

und Erprobung, Produktion, Statio-

nierung andererseits. Dazwischen

müßten unbedingt Verhandlungen

mit Moskau geführt werden mit dem
Ziel, eher eine Rüstungsbegrenzung
zu vereinbaren als ein neues Waffen-

system aufzusteflen. Bä ihrem De-
zember-Treffen mit Reagan, so heißt

es in London, glaubte Frau Thatcher

dessen Zusicherung erhalten zu ha-

ben. daß die USA in Genf bereit wä-
ren, über SDI zu verhandeln. Jetzt

interpretiertmanWashingtons Taktik
dahingehend, daß SDI nicht zur De-

batte stehe, beiden Säten jedoch die

Aufstellung neuer Raketen-Abwehr-

systeme zugestanden werden könnte.

Keinen Kommentarhat das Londo-
ner Außenministerium bisher zu Be-

richten aus Argentinien abgegeben,

wonach man sich dort mit der Bitte

an Reagan gewandthabe, im Konflikt

mit Großbritannien zu vermitteln. Ar-

gentiniens Präsident Alfonsin be-

sucht im März Washington. Wie die

„Sunday Times“ aus Buenos Aires

berichtet, strebt Alfonsin fürMai oder
Juni ein britisch-argentinisches Tref-

fen in Brasilien an. Der erste Versuch,

die Beziehungen zu normalisieren,

scheiterte 1984 in Bern an der Souve-

ränitätsfrage für die Falkland-Inseln.

Jetzt soll Argentinien bereit sein, das

Handelsembargo etwas zu lockern.

Man benötigt dringend Ersatzteile für

in Großbritannien gekaufte Fregat-

ten.

Willkommen an Bord.

Zieht Syrien

Truppen aus

Libanon ab?
AFP, Beirut

Syriens Informationsminister Jas-

sin Radschu hat erklärt, sein Land

wolle zwölftausend Soldaten aus Li-

banon abziehen, „sobald es die Um-
stände erlauben“. Zu dem am Sams-

tag vollzogenen Teilabzug der israeli-

sdien Truppen aus Südlibanon mein-

te der syrische Außenminister Faruk

al Sharea, Israel sehe sich zu diesem

Rückzug „gezwungen“. Für die näch-

sten Monate sei mit einer Zunahme
von Operationen des libanesischen

Widerstands in Südlibanon zu rech-

nen. Beide Minister wurden von der

libanesischen Zeitung „Al Safir“ in-

terviewt.

Nach Angaben örtlicher Kor-

respondenten stürmten israelische

Truppen gestern morgen das DorfBa-
sourijeh sechs Kilometer östlich von
Tyrus. Bei einem von drei Angriffen

auf israelische Truppen waren dort

am Sonntag ein Soldat gelötet und
weitere drei verletzt worden.

Westmoreland und
CBS für Vergleich

AP/dpa, New York

Der frühere Oberbefehlshaber der
amerikanischen Truppen in Vietnam,

General William Westmoreland (70 i.

hat seine 120-Millionen-Dollar-Klage

gegen die US-Femsehgesellschaft

CBS zurückgezogen. WieCBS in New
York mitteflte, kamen beide Parteien

überein, einen Vergleich zu schlie-

ßen. Ein New Yorker Geschworenen-

gericht hatte sät dem 9. Oktober 1984

zu entscheiden, ob sich der Yier-Sler-

ne-General durch eine CBS-Reporta-
ge verleumdet fühlen mußte. Darin

war ihm vorgeworfen worden, er ha-

be den damaligen Präsidenten John-

son in die Irre geführt als er vor der

Tet-Offensive 1968 die Feindstärke zu

niedrig ansetzte. Die Anwälte West-

morelands hatten ihm geraten, die

Klage zurückzuziehen, nachdem
Oberst Hawkins vergangene Woche
ausgesagt batte, der General habe an

der Zahl von 300 000 Vietkong feslge-

halten und deren wahre Stärke von
einer halben Million Mann als „poli-

tisch nicht akzeptabel“ zurückgewie-

sen.
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•; Chun ernennt
• neues Kabinett

•; Südkoreas
AP/dpa, Seoul
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Südkoreas Staatspräsident Chun
Doo Hwan hat gestern den bisherigen

Geheimdienstebef und früheren Au-

ßenminister Loh Shin Yong zum
neuen Ministerpräsidenten ernannt
Der 55jährige Loh löst Chin Iee

Chong ab, dessen Kabinett nach den

Parlamentswahlen geschlossen zu-

rückgetreten war. Dem neuen, 22 Mit-

glieder umfassenden Kabinett gehö-

ren nur noch neun Minister der bishe-

rigen Regierung an. Zu den Mini-

stem, die ihr Amt behielten, gehören

der stellvertretende Ministerpräsi-

dent Shin Byong Hyun, Außenmini-
ster Lee Won Kyung, Verteidigungs-

minister Yoon Sung Min und finanz-

minister Kim Mahn Je.

-i !d%
! lli

Neuer Innenminister wurde der

66jährige Chang Sung Mo, der bisher

in der Führung der regierenden De-

mokratischen Gerechtigkeitspartä

tätig war. Zum Justizminister wurde
der bisherige Generalstaatsanwalt
Kim Snk Hui ernannt. Minister für

Information und Kultur wurde der

bisherige Direktor des staatlichen

Rundftmks, Lee Won Hong.

Wie ein Sprecher des Staatscheft

erklärte, soll die Regierungsumbil-

dung dem „nationalen Anliegen nach

Stabilität und Reformen“ Rechnung
tragen. Die von Oppositionsführer

Kim Dae Jung unterstützte Neue De-

mokratische Partei Koreas (NKDPX
die bei den Wahlen auf Anhieb 67

Mandate erhielt, forderte die Regie-

rung am selben Tag au£ „ihren Zeit-

plan zur Durchführung demokrati-

scher Reformen“ bekanntzugeben.

-Präsident r,hnn
t
ein ehemaliger Ge-

neral, hatte wiederholt versprochen,

nachdem Ende seiner siebenjährigen

Amtszeit 1988 zurückzutreten. Die

Opposition befurchtet aber, daß er

die Macht nur an einen anderen Ex-

General übergeben wird.

Bei den Wahlen, die kurz nach
Kims Rückkehr aus dem US-Exü
stattfanden, hatte die Regierungs-

partei mit 148 Sitzenzwarihre absolu-
te Mehrheit behauptet, erhielt aber

nur 35,4 Prozent der Stimmengegen-
über 58 Prozent für die drei größeren

Oppositionsparteien. Khn steht nach

wie vor in Seoulunter Hausarrest

Resigniert geht Frankreichs

Unke in Regionalwahlkampf
Wachsende Bedeutung der Provinz / Le Pens Hoffnungen

A. GRAFKAGENECK, Paris

Die Entschädung für oder wider

den Sozialismus, die bä den Parla-

mentswahlen im Frühjahr 1986 an-

steht wirft in Frankreich ihre Schat-

ten voraus. Schon in diesemJahr gibt

es einen Aufgalopp, der wichtigeAuf-

schlüsse geben wird: Die Kantons-

wahlen vom 10 und 17. März, deren

Wahlkampf offiziell am kommenden
Samstag beginnt AlledreiJahre wird

die Hälfte der etwa 3900 Kantone, aus

denen die 95 Departements des Lan-

des zusammengesetzt sind, Wahlen

unterworfen. Sie haben den Zweck,

die „Generalräte“ oder „Regionalrä-

te“ neu zu besetzen, diedem Departe-

ment oder der Region (Vereinigung

mehrer Departements) vorstehen. Ein

Rat bleibt jeweils sechs Jahre im
Amt Auf diese Weise erneuert sich

regelmäßig das politische Personal in

der Provinz.

Sät Frankräch unter den Gaulli-

sten und dann den Sozialisten stark

dezentralisiert wurde, kommt den

Raten sehr viel mehr Bedeutung als

früher zu. Sie haben größere Voll-

machten gegenüber der Zentrale Pa-

ris und ihrem „Vogt“, dem Kommis-

sar der Republik, (früher Präfekt).

Hinzu kommt, daß die Senatoren aus

der AGtte der Generalräte (und den

Gememderäten) gewählt werden,

und daß der Senat traditionell „an-

ders“ orientiert ist als die National-

versammlung und deshalb eine wich-

tige bremsende Funktion im Gesetz-

gebungsprozeß ausübt Dieser

Aspekt und die Dezentralisierung so-

wie die ganz allgemeine Politisierung

des gesellschaftlichen Lebens durch

den schärfer gewordenen Unks-

Rechts-Agonismus bewirken, daß

auch Kantonswahlen heute in Frank-

reich die Öffentlichkeit faszinieren

und mobilisieren.

Die Opposition (Gaullisten, Giscar-

disten aber auch Barristen und die

neu hinzugekommene, sich bedroh-

lich verbreitende „nationale Front“

des ehemaligen Fallschirmjägers Le

Pen) ist guten Mutes, eine Demon-

stration ihrer Stärke liefern und den

Sozialisten und Kommunisten min-

destens zwölfDepartements von vier

oder fünf Regionen abjagen zu kön-

nen. 1976 und 1979 triumphierte die

Linke in den Kantonswahlen. 1982,

neun Monate nach ihrer großen Nie-

derlage in den Parlamentswahlen,

konnte die Rechte einen Teü ihres

verlorenen Terrains zurückerobem.

Heute „regiert“ sie in 59 der 95 Depar-

tements und die kommenden Wahlen
sollen noch klarer beweisen, daß sie

bereits die Mehrheit im Lande inne-

hat, sähst wenn nur die Hälfte des

Wählerkorps, etwa 18 MillionenFran-

zosen, zu den Urnen gerufen,werden.

Um ihres Sieges gewiß zu sein, ha-

ben Gaullisten und Giscardisten in

mehr als zwei Dritteln der Kantone
einen gemeinsamen Kandidaten auf-

gesteift. Im Rest gibt es Ausschei-

dungskampfe zwischen beiden For-

mationen im ersten Wahlgang. Offi-

ziell will man auf „nationaler Ebene“
nicht mit dem Rechtspolitiker Le-

Pen, der nach den Enthüllungen über
seine Vergangenheit als Veihöroffi-

zier in Algerien zu einem wenig emp-
fehlenswerten Partner wurde, Zusam-
menarbeiten. Aber wenn lokale Ver-

hältnisse die Unterstützung eines

Kandidaten der „Nationalen Front“

im zweiten Wahlgang erforderlich

machen, um dem Mann der Linken

den Weg zu verlegen, wollen die Par-

teiezentralen inParis beideAugen zu-

drucken. Dies gibt der Sozialistischen

Partei die willkommene Handhabe,

‘die Wähler auf die „gefährliche

Kumpanei zwischen der traditionel-

len Bourgeoisie und dem Neofaschis-

mus“ hinzuweisen.

Die Linke geht tief gespalten und
resigniert in das Rennen um die

Macht in der Provinz. DieKommuni-
sten dürften nach ihrem wenig mobi-

lisierenden Parteitag Mitte Februar

noch mehr Stimmen verlieren. Die

Sozialisten versuchen durch allerlei

Tricks (die Schaffung neuer Kantone

oder die Einführung eines Teiles von

Verhältniswahl in gewissen Regio-

nen) , ihre augenblicklichen Positio-

nen, den Vorsitz in 28 Generalräten,

zu behaupten. Ob diese Basis breit

genug ist, um von hier aus auch einen

Sieg in den Parlamentswahlen ein

Jahr später sicher zu stellen, wird

selbst von einigen Strategen der Par-

tei bezweifelt
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Die WürzeIraumentsorgung scheint den
technischen Fortschritt Lügen zu strafen.

Befürworter der natürlichen Reinigung

von Abwässern durch Mikroorganismen
sehen vor allem eine größere Effizienz bei

der Beseitigung von pathogenen Keimen.

Gegner der Methode halten sie - wie in

Othfresen - für nicht ausgereift

Statt moderner
Reaktoren sorgt

das Schilf für

sauberes Wasser

Überstau

Filtersehicht

Dränage

Wurzelraum-
entsorgungsanlage

i Takte Dieser itf I« Abknrfncirtrog
leicht abfallend oad an Ende flach arft Kk» (Rfter) aufgeschüttei. Die Aosschnlttvafgififie-

rvag zeigt das Netzwerk der Scliilfwvrzeln, durch derea Mikroben das Abwasser gereinigt

wird, to nach Waaerxtand gibt es zwei Ablaufwöglichkeftea ouai&DAno

Kläranlagen kaum noch finanzierbar

Übertriebene Vorsicht

soll verringert werden
Überarbeitung der Sicherheitsrichtlinkn für Gentechnik

NOTIZEN
Nordlichter enträtselt

Pasadena (SAD) - Durch Satelli-

ten-Aufiiahmen ist es amerikani-

schen Wissenschaftlern gelungen,

die Quelle für die Nord- und Süd-
lichter zu ermitteln. Es handelt sich

dabei um eine Region in 1,2 Millio-

nen Kilometern Entfernung, die 20

bis 30mal größer ist als die Erde.

Dort sind es magnetische Kräfte,

die elektrisch geladene 'Teilchen der

Solarwinde „fangen“ und „festhal-

ten“ und somit eine Art Stemen-
Kraftwerk bilden!

Software-Kongreß

Bonn (DW.) - Der erste interna-

tionale Software-Kongreß findet

vom 3. bis 5. Juni in Montreal statt.

Ziel der Veranstaltung, zu der etwa

300 Software-Aussteller und minde-

stens 6000 Besucher erwartet wer-

den, ist die Förderung der interna-

tionalen Zusammenarbeit auf den
Gebieten Software-Entwicklung
und -Handel Veranstalter ist die

1984 gegründete Kanadische Messe-
gesellschaft „Le Marchö Internatio-

nal Du Logical De Montreal (MIM)“.

Für Messel eingesetzt

Tübingen (gur.) - 45 Geologen
der Universität Tübingen haben
den hessischen Ministerpräsident

Holger Börner aufgefordert, die

„berühmteste Fundstätte fossiler

Säugetiere der Weit“, die Grube
Messel bei Darmstadt, zu erhalten.

,

Ihre Umwandlung in eine Müll-

deponie wäre „eine nicht wieder-

gutzumachende Barbarei“, schrei-

ben die Wissenschaftler.

Nützlinge im Pflanzenbau

Stuttgart (dg.) - Zur Schädlings-

bekämpfung setzt Baden-Württem-
berg zunehmend „Nützlinge“ wie
Raubmilben und Schlupfwespen
ein. So sind die vordringenden
Maiszünsler bereits auf 1800 Hektar
Fläche sowie Spinnmilben und
Weiße Fliegen auf 22 Hektar Unter-

glasfläche erfolgreich zurückge-
drängt worden. Nach den Worten
von Umweltminister Gerhard Wei-
ser hat Baden-Württemberg die bio-

logische Schädlingsbekämpfung
schon vor über drei Jahrzehnten in

den Obst-, Garten- und Ackerbau
eingeführt. Dem jeweiligen Betrieb

wie dem Emteprodukt komme da-

bei zugute, daß jegliche Umweltbe-
lastung durch chemische Stoffe

wegfaUe.

Von NIKOLAUS GEILER
• •

Uber ein Klärverfahren, das die

zuständige Bezirksregierung

in Braunschweig überhaupt

nicht für genehmigungsfähig hält,

konferierten vor kurzem 150 Inge-

nieure und Naturwissenschaftler aus

Österreich, Dänemark und der Bun-

desrepublik in Othfresen. Die kleine

Gemeinde bei Goslar ist seit nunmehr
zehn Jahren der Standort einer soge-

nannten Wurzelraumentsorgungsan-

lage.

Der Fall hat, wie allein die interna-

tionale Besetzung der Diskussions-

runde zeigt, mehr als nur lokale Be-

deutung. Denn das Wurzelraumver-
fahren des Professors Reinhold

Kickuth von der Gesamthochschule
Kassel güt inzwischen über die Gren-

zen der Bundesrepublik Deutschland

hinaus als ernstzunehmende Alterna-

tive zu gebräuchlichen Verfahren der

Abwasserreinigung. Die Grundidee
scheint den technischen Fortschritt

Lügen zu strafen. Die industriellen

Abwässer und selbst Sickerwässer

aus Mülldeponien werden nämlich
nicht chemisch, sondern allein durch

die Kraft der Natur gereinigt Statt

aus hochmodernen Reaktoren be-

steht die Anlage aus Sumpfpflanzen,

vorzugsweise Schilf. Der ganze Reini-

gungsvorgang läuft so ab, daß die

Abwässser einfach durch den Wurzel-

raum der Pflanzen fließen.

Auf ihrem Symposium in Othfre-

sen schwelgten die Apologeten des
Verfahrens in der Schilderung der
Vorzüge der Wurzelraumentsorgung.

Dabei argumentierten sie so: Wäh-

rend in herkömmlichen Kläranlagen

die Pflanzennährstofte Phosphor und
Stickstoffnur zu einem geringen Pro-

zentsatz aus dem Abwasser entfernt

werden, glänzt die Wurzelraumanlage

in Othfresen mit einer Phosphor- und
Stickstoff-Eliminierung von über 90

Prozent Keime werden sogar zu über

99 Prozent aus dem Abwasser ent
femt

Diese hervorragenden Ablaufer-

gebnisse lassen sich auf Mikroorga-

nismen zurückführen, die in Myria-

den den Wurzelbereich der Schilf-

pflanzen besiedeln. Zum Abbau der

organischen Abwasserinhaltsstoffe

worden die Bakterien durch die

Schilfstengel mit Sauerstoff versorgt

- ein Vorgang, der auch im Winter

abläuft, wenn das Schilfabgestorben

ist Während die Bodenbereiche ent-

lang der weitverzweigten Schilfwur-

zeln also sauerstoffversorgt sind,

herracht in wurzelferneren Teilberei-

chen des Bodengefüges Sauerstoff-

mangel Auf diese kleinräumige „Mo-

saikstruktur“ von sauerstoffarmen

und sauerstoffreichen Bodenberei-

chen sind die Bakterien angewiesen,

die den Abbau der Stickstoff-Verbin-

dungen bewerkstelligen. Die Phos-
phorverbindungen werden dauerhaft

an Eisen- und Humusbestandteile des

Bodens gebunden.

Die ebenfalls im Wuraelbereich

stattfindende, weitgehende Eliminie-

rung von pathogenen Keimen beruht

vermutlich aufder Absonderung von
bakteriziden Wurzelsekreten. Durch
seine „Wühltätigkeit“ lockert das

Wurzelwerk der Schilfpflanzen auch

den Boden aufund macht ihn für den

horizontalen Wasserdurchfluß pas-

sierbar. Das System der Wurzelraum-
entsorgung funktioniert nach den Er-

fahrungen während der extremen
Frostperiode im Januar 85 auch in

sehr kalten Wintern.

Winfried Ebeling, Abwasserexper-

te der Bezirksregtening in Braun-

schweig, sagtjedoch: „ABes Theorie.“
Nach monatelangen Messungen müs-

se bezweifelt werden, daß das Wasser
überhaupt im „Wurzelhorizont“ ab-

fließt Bei Experimenten mit Farb-

stoffen sei vielmehr festgestellt wor-

den, daß in den ersten zwei Stunden
am Abwasser „gar nichts“ passiert,

weil es oberflächlich ablaufe, in der

ersten halben Stunde 50 Meter weit,

in der zweiten Stunde 100 Meter weit
Die 22JS Meter große Teichfläche sei

von Schaumbergen bedeckt der Un-
tergrund des Abläufe mit Schwefel-

bakterien dicht belegt

Die Ursache für das Versagen des

Systems sieht Ebeling darin, daß es

bei dieser ersten Pflotanlage ihrer Art

in der Bundesrepublik auch nach
zehn Jahren noch nicht gelungen sei,

die Abwässer tatsächlich in den Wur-
zelraum „hineinzuzwingen“. Selbst

nach Einbau von Schlamznauf-

fengbecfcen vor wenigen Tagen fließe

der größte Teil oberflächlich ab. Die
Erprobung werde sicherlich „noch ei-

nige Jahre weitergehen“.

Inzwischen sind auch in Bayern,

Baden-Württemberg und Hessen Ver-

suchsanlagen- in Betrieb gegangen.

An der Wurzelraumentsorgung be-

steht vor allem im ländlichen Bereich

ein großes Interesse, da bei den klei-

nen Anschlußgrößen herkömmliche

sind. Bei den abflußarmen Bachen,

wie sie vielfach im ländlich«! Raum
vorzufinden sind, erweist sich die
Rainigiingsfeistung herkömmlicher

Kläranlagen zudem in vielen füllen

als ungenügend.

In diesen von der Abwassersanie-

rung noch kaum erschlossenen Ge-

bieten könnten die Wurzelraumanla-

gen trotz des relativ hohen Flächen-

bedarfs von zwei bis fünfQuadratme-

tern pro angeschlossenem Einwohner
das Verfahren der Wahl darsteHen. Da
Wixrzelrai »manlagpn Hpn Biotopcha-

rakter eines Großröhrichts haben,
highpn sie auch hinsichtlich des Ar-

tenschutees nicht zu unterschätzende
Vorteile gegenüber konventionellen

Anlagen - wenn, ja wenn sie sich

wirklich bewähren sollten.

Mt Bedauerni wurde auf dem vom
T>hrgfaih1 für Ökochemie der Ge-
samthochschule Kassel ausgerichte-

ten Symposium festgestellt daß die

Kritiker des Wuizefraumverfahrens

nicht vertreten waren. Umgekehrt
kritisierte der Braunschweiger Bau-

oberrat Ebeling, daß niemand von
den Teilnehmen! des Symposiums
den Ablauf der Teichanlage auch nur
angesehen habe. Just zum Zeitpunkt

des Symposiums habe der Wind den
Schaum regelrecht über die Felder

getrieben.

Angesichts der drängenden Pro-

bleme bei der Abwassersanierung im
ländlischen Raum wäre es wün-
schenswert, wenn sich Kritiker und
Befürworter der Wurzelraumanlagen
an einen Tisch setzen würden.

AF/DW.Bonn
Die fest sieben Jahre alten Sicher-

heitsrichtlinien für den Umgang mit

dem Erbmaterial von Lebewesen und
Planzen werden überarbeitet mit dem
Ziel, risikoarme Laborversuche zu er-

leichtern. In einem Gespräch mit der.

WELT betonte Forschungsminister
Bfeinr Riesenhubert „Es sei völlig

richtig gewesen, beim Einstieg in das

neue Forschungsgebiet der Gentech-

nologie äußerst strenge Richtlinien

zu erarbeiten, um alle möglichen Ge-

worden einige Bereiche von der Wis-

senschaft derart beherrscht, daß bei

den Richtlinien das übertriebeneMaß
anVorsicht aufein vernünftiges redu-
ziert werden könnte.

Bei den geplanten Änderungen
geht es vor allem um Regelungen für

die Umsetzung von Versuchen im La-
bormaßstab hin zum Betriebsmaß-
stab. Riesenhuber erklärte gegenüber
der Nachrichtenagentur Associated

Press: „Angesichts der weltweit ab-

sehbaren wirtschaftlichen Bedeutung
der Gentechnik für MaHi*™. Land-
wirtschaft, Umweltschutz und Rohr
stoöVersorgung muß die deutsche In-

dustrie rechtzeitig Klarheit darüber

haben, unter welchen Bedingungen
und Sicherheitsvolkehrungen sie die

Produktion aufnehmen darf*

Nach Aussage Riesenhubers wird

die Zentrale Kommission für die bio-

logische Sicherheit (ZKBS) der Bun-
desregierung voraussichtlich bis

Aprü Vorschläge für eine Überarbei-

tung der Richtlinien vorlegen. Die

neuen Regelungen sollten dann in-

nerhalb der Regierung beraten und
möglichst schon zum Jahresende in

Kraft gesetzt werden.

Die Richtlinien unterscheiden

Experimente mit Erbmaterial nach
vier abgestuften Labor-Sicheiheits-

maBnahmen. Sie gelten zwarde facto

nur für die von Riesenhuber geforder-

ten Forschungsarbeiten, werden aber

auch von den Hochschulen und der

Industrie auf der Basis freiwilliger

Selbstbindung anerkannt »wd einge-

halten.

Nach den Worten von Riesenhuber
gehen die bisherigen Überlegungen
von drei Änderungen aus:

• Bei Laborversuchen könne der Tat-

sache Rechnung getragen werden,

daß der Austausch des Erbmaterials

von nicht krankheitserregenden Or-

ganismen sich als risikoarm für

Mensch und Umwelt erwiesen habe.

Würden allerdings Krankheitserreger

als Spender von Erbanlagen benutzt,

müßten die notwendigen Sicherheits-

maßnahmen in vollem Umfang be-

achtet werden.

• Genau überlegt werden müsse,

welche besonderen Risiken beim

Umgang mit genetisch veränderten

Organismen .in größerem Produk-

tionsmaßstab auftreten konnten.

Dann müsse geprüft werden, ob von

dem bisher bestehenden Verbot ab-

gegangen werden könne, um bei-

spielsweise die Produktion von Arz-

neimitteln wie Interferon und Insulin

mit Hilfe genetisch veränderter Mi-

kororganismen zu ermöglichen,

• Geprüft werden müsse schließlich,

ob und unter welchen Umständen in

Einzel fällen das Verbot der Freiset-

zung von genetisch veränderten Or-

ganismen aufgehoben werden könne.

Vor einer Freisetzung beispielsweise

von Bakterien zur Vernichtung von
Öl oder Umweltgiften müsse in je-

dem Fall sichergestellt sein, daß es zu
keiner Gefährdung von Mensch und
Umwelt kommen könne. Das gleiche

gelte für genetisch manipulierte

Pflanzen, die beispielsweise ihren

Stickstoff selbst produzierten oder

gegen bestimmte Krankheiten im-

mun seien.

Riesenhuber sagte für gentech-

nisch hergestellte Produkte einen re-

gelrechten Boom voraus. Nach emst-

zunehmenden internationalen Pro-

gnosen werde sich der Marktwert die-

ser Produkte weltweit von jetzt 3,755

Milliarden Dollar bis 1990 auf über 35

und bis zum Jahr 2000 auf mehr als

144 Milliarden Dollar steigen.

Die Umsetzung von Grundlagen-

forschung in industrielle Anwendu-
gen werde sich, so Riesenhuber, in

einem Rekordtempo von weniger als

zehn Jahren vollziehen, so daß ein

regelrechterInnovationsschub bevor-

stehe. In naher Zukunft werde es wei-

tere vermarktbare Arzneimittel wie

Interferon geben, aber auch Hilfsstof-

fe für die Diagnose wie die „Gen-Son-

de“, mit deren Hilfe Krankheitserre-

ger schneller identifiziert werden
könnten.

Der deutschen Industrie räumte

Riesenhuber gute Chancen ein im
Wettlaufum die Anteile am Gentech-

nik-Weltmarkt Sie sei zwar in der

kommerziellen Anwendung zurück-

geblieben hinter denUSA und Japan,
könne aber auf umfassenden For-

schungsgrundlagen aufbauen.

Ein Leben in Liebe und Fürsorge für die Familie, mit

Verantwortung und Einsatz für sein Unternehmen, hat

In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von unserem Seniorchef

— sich erfüllt.

Herbert LeonhartWir nehmen Abschied von meinem geliebten Mann,
meinem herzensguten Vater.

* 9. 3. 1905 t 15. 2. 1985

Herbert Leonhart
Sein Denken und Handeln gehörte stets dem Wohl des Unternehmens
und seiner Mitarbeiter. Seine bis zuletzt unermüdliche Schaffenskraft ist

* 9. 3. 1905 1 15. 2. 1985
uns für immer Vorbild und Verpflichtung, sein Lebenswerk fortzuführen.

Geschäftsleitung und Mitarbeiter

Wir trauern sehr um ihn Max Leonhält & Co.
Lydia Leonhart geb. Kraus
Herbert C. Leonhart Holstentwiete 11-15, 2000 Hamburg 50

8 Trauerfeier am Freitag, dem 22. Februar 1985. um 12.00 Uhr in der Kapelle des Friedhofes
1 tu Homburc-Nienstedien. Rupertistraße.

Trauerfeier am Freitag, dem 22. Februar 1985, um 12.00 Uhr in der Kapelle des Friedhofes
zu Hamburg-Nienstedten, Rupertistraße.

|
Die Beiseraing findet im engsten Familienkreis statt. Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt

1 1

Generalstaatsanwalt a. D.

Erich Heimeshoff
* 7. 12. 1908 f 15. 2. 1985

Ehrenpräsident des Verbandes der Heimkehrer Deutschlands

Träger des Großen Verdienstkreuzes des Verdienstordens

der Bundesrepublik Deutschland

Ein Leben der Pflichterfüllung har seine Vollendung gefunden.

In Trauer und Dankbarkeit

Hannelore Heimeshoff geb. Hahnefeld

Dr. med. Sigrid Heimeshoff

•4630 Bochum-Querenburg, Soldnerstraße 28

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, dem 21. Februar 1985, um 11 Uhr in der

Heimkehrer-Djnkeskirche in Bochum-Weitmar, Karl-Friedrich-Straße, statt. Die Beiset-

zung erfolgt anschließend um 15.30 Uhr aufdem evgl, Friedhof an der Schattbachstraße in

Bochum-Querenburg.

+tWt>T

Die WSSJ ist in 8.000 Orten der gesamten Bundesrepublik einschließlich

West-Berlin verbreitet, sowie mit etwa 5% ihrer Auflage in 137 Ländern
aller Erdteile. wasir

Wir arbeiten
andenGräbernder Opfer

Don KriegundGewalt

für denFrieden

zwischendenmanschen

fürden Frieden

zwischen denVölkern

TT
VOLKSBUND DEUTSCHE

KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE

WERNER-H1LPERT-STOASSE 2 3500 KASSEL

POSTSCHECKKONTO FRANKFURT/M 4300-60 BLZ 50010060

Diese Formel
machtaus großen Augenblicken
kleine Ewigkeiten

fk,0.3

Es ist die Formel für

Magnetit, ein

magnetisches Mineral mit
dem höchsten Eisengehalt

aller Erze (72,4 %).
Pulverisiert und auf Kunst-
stoffbändern bewahrt es die

guten wie die schlechten

Töne der Menschheit, hält

es die flüchtigen Bilder eines

Augenblicks magnetisch für

alle Zeiten fest.

Tkjragnetbänder,
ItI. Magnetplatten und
Mikroprozessoren steuern
Weltraumfähren und
Satelliten, Montagestraßen
und Roboter, Forschungs-
abläufe and Heilprozesse,
Großrechner und Heim-
computer. Sie werden das
Gesicht der Welt verändern.

Ein Industrieland wie
unseres, in dem fast

jeder dritte Arbeitsplatz vom
Weltmarkt abhängt, muß in

Wissenschaft und Technik
vom bleiben.

S
iege haben auch in der
Forschung viele Väter.

Die Liste wissenschaftlicher
Erfolge, die mit dem Namen

von Bürgern für immer
verbunden sind, weil sie als

Stifter ihr Vermögen zum
Wöhle aller eingesetzt haben,
ist lang.

Auch beute stiften viele

. Mitbürger große und
kleine Vermögen, um mit
einer Stiftung die Wissen-
schaft zu fördern. Nicht
immer sind es allein die

Naturwissenschaften, die sie

fördern wollen. Oft setzen

sie mit einer Stiftung ein
Lebenswerk fort, oder ihr

persönliches Interesse für ein

Wissenschaftsgebiet wird
zum Anlaß, eine Stiftung zu
errichten. Nicht selten ist es

auch nur der Wunsch, Sinn-
volles zum Wohic aller

zu tun.

Der Stifterverband für die

Deutsche Wissenschaft
verwaltet zur Zeit 90 gemein-
nützige, private Stiftungen.

Fragen Sie uns, wenn Sie

über die Errichtung einer

Stiftung nachdenken.
Schreiben Sie, rufen Sie uns
einfach an oder lassen Sie
sich mit dem Coupon
zunächst einmal mehr Infor-

mationen schicken.

Sie werden sehen: als

Stifter müssen Sie kein
Millionär sein. Auch mit
relativ kleinen Stiftungs-

beträgen können Sie Großes
bewegen. In Ihrem Namen
oder im Namen eines
geliebten Menschen.
Für »n»r Land.

Stifterverband für die

Deutsche Wissenschaft e. V.
Brücker Holt 56—60 * Postfach 2303 60 • 4300 Essen
TekFon 02 01/71 10 51 — Stiftungszentrum

Aa den
StHterverband für die Deutsche Wissenschaft e. V.— Stiftapgszentram —
Bracker Holt 56—40 • 4300 Essen ]

Bitte ankreuzen.

[”1 Ich interessiere midi für gemonnOczige Stiftungen und
Wege zu ihrer Errichtung.

Bitte schicken Sie mir unverbindlich Informatlonsmaterial,

möchte mehr wissen Ober die Arbeit
des Stifterverbandes Fttr die Deutsche Wissenschaft.

Name

Straße

Lüü “ ® _
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RADSPORT / Klaus-Peter Thaler hat mehr gewonnen als nur den Weltmeistertitel im Cross-Fahren

Ein großer Sieg als Selbstbestätigung nach der
erfolglosen Arbeit als Amateur-Bundestrainer

• - . "V

.. „» 1

.

r

4 ä'"'*

MARTIN GROHLEDER, München
Die Tranen (.auch ein Profihat das

Recht, zu weinen") hatte er sich aus

dem Gesicht gewischt Dann sagte er

nachdenklich, so als würde er noch

immer an dem zweifeln, was er gera-

de erreicht hatte: «Daswar schon ver-

rückt, was ich da gemacht habe.“

Klaus-Peter Thaler, 35 Jahre alt, Bun-
destrainer außer Diensten und jetzt

Profi-Weltmeister der Querfeldein-

fahrer, hat mehr gewonnen als «™»n
Xitel - und sei er auch noch so wert-

voll.

Thaler hat einmal gesagt, im Profi-

Radsport gehe es zu wie im Zirkus.

Auch dort müsse man sich jedes Jahr
eine neue Nummer einfallen lassen,

um einen guten Vertrag zu bekom-
men. Den wird er jetzt vielleicht auch
bekommen, trotz der eigenen Beden-

ken: «Eigentlich wäre es am besten,

jetzt ungeschlagen als Weltmeister

aufzuhören. Doch ich habe schon im-

mer gesagt, daß mein Comeback
nicht auf zwei Monate begrenzt ist

Und ich werde auf jeden Fall im
nächsten Jahr wieder Cross-Rennen
fahren und dann alsWeltmeister auch
etwas absahnen.“

Doch daß es jetzt überhaupt wieder
zu einem Vertrag ira aktiven Spotge-
schäft kommt („der Xitel wird versil-

bert“), hat eben etwas mit dem
Zwang zu tun, eine neue Nummer zu
finden. Und mit der fast brutalen

Konsequenz, mit der Thaler mit sich

selbst umgeht Vielleicht könnte nur

ein Psychologe in langen Gesprächen

Jubelnd durchs Ziel, weinend bei der Siegerehrung. Klaus-Peter Thaler:
„Auch ein Profi hat das Recht zu weinen. fotos: dpa

klären, ob Thaler nur deshalb gewon-
nen hat, weil vor ihm ausgerechnet
ein Mann namens Mike Kluge Welt-

meister bei den Amateurengeworden
war.

Kluge hatte danach gesagt „Jetzt

habe ich es dem Thaler gezeigt“ In

diesem Moment mußte der spätere

Weltmeister der Profis befürchten,

noch im Nachhinein werde bestätigt

kn Augeni

kil

Keine Privatklage

Hannover (dpa) - Bastian Hellberg

von Hannover 96 verzichtet darauf
Schiedsrichter Manfred Uhlig privat

zu verklagen. Der Schiedsrichter soll

Hellmann im Fußball-Pokalspiel

beim l.FC Saarbrücken mit einem
Faustschlag unter dem linken Auge
getroffen haben. Das Foto im WELT-
Bericht vom Montag über die Vor-
gänge in Saarbrücken zeigt nicht den
Hannoveraner Fred Schaub, sondern
den Saarbrücker Hönnscheid. Wir
bitten den Fehler zu entschuldigen.

_Koch: Weltbestzeit

Senftenberg (sid) - Marita Koch,
Weltmeisterin über 200 m, stellte bei

den „DDR“-Meisterschaften der
Leichtathleten in Senftenberg eine

Weltbestzeit über 100 Yards auf. Sie

siegte in 10,25 Sek vor Marlies Gohr
(10,30).

Beyermann Dritte

Borlange (dpa) - Ina Beyermann
aus Köln erreichte beim Schwiram-
fest im schwedischen Borlange den
dritten Platz über 200 m Schmetter-

ling. In 2:18.00 Minuten lag sie hinter

der Kanadierin Donna McGinnes
(2:13.07 und der Schwedin Eva Jonas-

son (2:16,85).

Rüping wieder vorne
Nenmünster (sid) - Michael Rü-

ping aus Itzehoe gewann mit Silber-

see im Stechen den Großen Preis

beim Reitturnier von Neuraünster

vor Gerd Wiltfang (Piccadilly) und
Werner Peters (Orchidee). Rüping
hatte diese Prüfung auch schon 1984

gewonnen.

Vergeer Weltmeister

Hamar (sid) - Der 23 Jahre alter

Holländer Hein Vergeer ist der beste

Eisschnelläufer der Saison. Drei Wo-
chen nach seinem Sieg bei der Eu-

ropameisterschaft wurde erin Hamar
(Norwegen) auch Weltmeister im Gro-

ßen Vierkampf vor Titelverteidiger

Oleg Boziew (UdSSR). Der deutsche

Meister Hans-Jörg Baltes belegte

Platz 19.

6000 Siege

Los Angeles (dpa) - Der 38 Jahre

alte Laffit Pincay gewann auf der

Rennbahn von Santa Anita bei Los
Angeles als dritter Jockey der Welt

sein 6000. Rennen. Im siebten und
neunten Rennen erhöhte er sein Kon-
to auf 6002 Erfolge. Den Weltrekord

hält sein amerikanischerLandsmann
BDI Shoemaker mit 8442 Siegen, da-

nach folgt der nicht mehr aktive

Johnny Longden (6032).

Wagner scheidet aus

Dortmund (dpa) - Paul Wagner, ei-

ner der 15 hauptamtlichen Bundes-
trainer des DEutschen Leichtathle-

tik-Verbandes, ist nach sechsjähriger

Tätigkeit ausgeschieden. Er hatte die

Sprinter betreut und wechselt jetzt

ins Sportamt der Stadt Essen

Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen

n

HANDBALL
BnndesUga, Männer: Reinickendorf

Berlin - Wallau-Massenheim 33:23,

Düsseldorf - Schwabing 23:23, Bergka-
men - Lemgo 18:16. - Frauen, Gruppe
Süd: Würzburg - Sindelfingen 15:14. -
Europapokal der Landesmeister,
Halbfinale, Hinspiel: Radnicki Belgrad
- Südstadt Wien 19:16.

FUSSBAU
Länderspiel: Ekuador- Finnland 3:1.

- Junioren-Tumier in Portugal:
Deutschland - Portugal 2:1, Schweden
- Belgien 2:2.

TENNIS
Turnier in Delray Beach. Finale,

Herren: Mayotte - Davis (beide USA)
4:6, 4:6, 6:3, 6:2, 6:4. - Damen-Doppel:
Navratilova/Femandez (USA) - Jor-
dan/Mandlikova (USA/CSSR) 7:8, 6:2. -
Herren-DoppeL- Annacone/van Rens-

burg tUSA/Südafrika) - Stewart/War-
wicfc (USA/Australien) 7:5. 7:5. 6:4. -
Mixed: Navratllova/GÜnthardt
(USA/Schweiz) - Bassett/Fibak (Ka-
nada/Polen) 6:2, 6:2. - Deutsches Win-
ter-Circuit, Finale ln Rosenheini, Her-
ren: Segarceanu (Rumänien) - Beutel
(Deutschland) 6:3, 7:6.

EISHOCKEY
BnndesUga. Play-Off-Runde, 2.

Spiel: Schwenningen - Mannheim 2:3,

Kaufbeuren - Landshut 4:1, Düssel-
dorf - Köln 2:0, Iserlohn - Rosenheim
5:6 nach Verlängerung. - Länderspiel:
CSSR- Finnland 5:1.

GEWINNZAHLEN
Toto, Elferwette: 0, 1. 1, 1, 2, 1, 2, 2, 2,

0, 2. - 6 aus 45: 18, 27, 28. 38, 43. 45,

ZusatzspleL" 34. - Rennqnintett, Ren-
nen A: 10, 13, 15. -'Rennen B: 23, 28, 25.

(ohne Gewähr)

VtSÜSta

daß er ein schlechter Trainer ist Weil

er schließlich Kluge aus der National-

mannschaft geworfen hatte, weil er

als Bundestrainer vor und nach den
Olympischen Spielen von Los Ange-

les verkündet hatte, die satten deut-

schen Rad-Amateure seien doch viel

zu feige, den Sprung ins Profilager zu

wagen. Sie hätten doch nur Vorteile:

Förderung durch die Sporthilfe, Spe-

FUSSBALL /EM 1986

England oder

Deutschland?
sid, Bern

Bisher galt Deutschland als hoher

Favorit, doch die Engländer haben in

den letzten Wochen aufgeholt Das
ist, auf eine kurze Formel gebracht

die Ausgangslage vor der Entschei-

dung, wo die Endrunde der Fußball-

Europameisterschaft 1988 ausgetra-

gen wird. Heute bewertet die zustän-

dige Organisations-Kommission der

Europäischen Fußball-Union (UEFA)
in Bern vier Bewerbungen und erar-

beitet einen Antrag für den endgülti-

gen Zuschlag durch die Exekutive

des Verbandes am 15. Marz in Lissa-

bon.

„Die Engländer werfen all’ ihre

Kraft in die Waagschale. Ihre Chan-

cen sind so gut wie unsere“, sagt Egi-

dius Braun, Schatzmeister des Deut-

schen Fußball-Bundes (DFB) und
Mitglied in der Kommission. Den
weiteren Bewerbungen aus Holland

und dem Quartett der nordischen

Länder Dänemark, Norwegen,
Schweden und Finnland werden kei-

ne Chancen eingeräumt Griechen-

land und die Sowjetunion hatten ihre

Kandidatur bereits zurückgezogen.

Der DFB argumentiert mit seinen

modernen Stadien, die erst zur Welt-

meisterschaft 1974 gebaut oder um-
gestaltet wurden, und mit der Tatsa-

che, daß es bereits dreimal hinterein-

ander mit seinen Bewerbungen schei-

terte - 1976 gegen Jugoslawien, 1980

gegen Italien und 1984 gegen Frank-

reich. Die Engländer führen dagegen

zwei Jubiläen ins Feld: 1988 feiern sie

den 100. Geburtstag ihrer Liga und
das 125jährige Bestehen ihres Ver-

bandes. Außerdem: England rechnet

einen höheren Gesamtbesuch vor,

weil allem schon das Londoner
Wembley-Stadion 100 000 Besucher

faßt Entsprechend lockt es mit ei-

nem Rekordgewinn von über zwölf

Millinnen Marie. Der DFB will elf Sta-

dien Vorschlägen, plant aber nur mit

sieben, höchstens acht Austragungs-

orten und einem Finale in München.

Gegen England, so wird vermutet,

sprechen vor allem das Rowdytum
der Fans bei Spielen in europäischen

Pokalwettbewerben. Verbandschef

Bert Millichip sagt dazu: „Alle Län-

der haben ihre Probleme mit den Zu-

schauern, auch die Bundesrepublik

Deutschland.“

sen und Gagen bei den Rennen, ge-

zahlt unter dem Tisch, und das auch
noch steuerfrei. Thaler „Profis sind

da ehrlicher.“

Es liegt im Charakter des oft starr-

sinnigen Thaler, daß er diese ehrliche

Konsequenz suchte, nachdem er und
der Bund Deutscher Radfahrer im
Oktober 1984 die Trennung im „ge-

genseitigen Einvernehmen“ be-

schlossen. Er setzte sich wieder aufs

Rad, spielte das aber herunter „Ich

wollte nur fortfiihren, was ich für den
Bundestrainer-Posten aufgegeben
hatte.“ Doch der Trotz führ da eben
auch mit, und die Absicht, seinen Kri-

tikein noch einmal die eigene Klasse
vorzuführen. Der Spott spornte ihn
noch zusätzlich an: „Einige haben
doch nur darauf gewartet, daß ich auf

die Fresse falle.“

Thaler fiel nicht, im Gegenteil: Er
stieg auf. Ein Comeback nach zwei-

jähriger Wettkampfpause auf Anhieb
mit dem Weltmeistertitel zu krönen,
sucht seinesgleichen. Er wird damit
leben, ein ungeliebter Weltmeister zu
sein, einer, der seinen eigenen Weg
zum Erfolg sucht ohne Rücksicht auf
andere zu nehmen. Als Bundestrainer
ist er mit dieser Einstellung geschei-

tert, jetzt als trotziger Einzelkämpfer,
der keinen Manager und keinen Trai-

ner braucht kann der Einmannbe-
trieb Thaler wieder rollen: „Es ist

leichter das Regenbogen-Trikot des
Weltmeisters zu gewinnen, als es in

Ehren zu tragen.“

STAND®PUNKT

Reitlehrer

und Olympia
D ie braven Springreiter haben in

ihrem Stall offensichtlich eine al-

te verstaubte Kiste gefunden, in der

die Akten ihres ureigenen Amateur-
problems abgelegt sind. Jetzt soll auf-

gearbeitet werden, was schon gar

nicht mehr so recht in die Zeit paßt
Während der oberste Olympier, Juan
Antonio Samaranch, schon darüber
nachdenkt ob John McEnroe an den
Sommerspieien 1988 in Seoulteilneh-
men darf, steigen nun endlich auch
die Reiter in den Sattel, um eine Hür-

de zu überwinden, die eigentlich gar

keine mehr sein dürfte.

Einige der weitbesten Reiter sollen

reamateurisiert werden, Eddie Makk-
kenzum Beispiel, oder Harvey Smith
und Malcolm Pyrah. Ihnen war Olym-
pia bisher verwehrt weil sie von ih-

rem Sport leben und daraus auch nie

einen Hehl gemacht haben. Nur ha-

ben die Männer im roten Rockimmer
einen gar feinsinnigen Unterschied

gemacht Unter anderem den: Ein
Pferdehändler ist Amateur, weil er ja

nicht gerade ein sportliches Geschäft
betreibt Aber ein Reitlehrer ist Profi,

er sitzt schließlich von Berufs wegen
auf dem Pferd.

Nach dieser verqueren Logik ist

ein Mann wie Karoten Huck zwar
deutscher Meister, wird aber nicht für

den Nationenpreis berücksichtigt in

dem dann Pferdehändler Paul

Schockemöhle, Gestütsleiter Peter

Luther und der bei Schockemöhle als

Reiter angestellte Franke Sloothaak

auftreten. Wer das nicht versteht mag
bei Prinz Philip, Präsident der Inter-

nationalen Reiterlichen Vereinigung
(FEI), nachfragen, der 1973 einige

Reiterzu Profis erklärthat Sie hatten
kassiert, was er nicht nötig hat

Merkwürdig nur, daß erst jetzt der

Parcours verstaubter Amateur-Be-
stimmungen angegangen wird. Sama-
ranch, Prinz Philip und der deutsche
FEI-Vizepräsident Dieter Graf
Landsberg-Velen haben gerade in

London damit begonnen. Staub von
einer alten Kiste zu pusten. Sie kön-

nen sicher sein, daß sie hier kein

Pferd vom Schwanz her aufzäumen.
Sie sitzen in einem zeitgemäßen Sat-

tel, wenn sie endlich Unterschiede
abschaffen, über die ein Pferdehänd-
ler lacht und unter denen ein Reitleh-

rer leiden muß. DW.

FUSSBALL / Verona gegen Inter Mailand 1:1 , aber Karl-Heinz Rummenigge verlor einen Zweikampf

„Der Bauer Briegel hat den feineren Fuß...“

»?r \

!

dpa, Rom
„Verona zittert verliert aber nicht

den Kopf - Überholmanöver mißlun-

gen.“ So tönte es gestern in den italie-

nischen Zeitungen nach dem Spitzen-

spiel in der ersten italienischen Fuß-

ball-Division zwischen dem FC Hel-

las Verona und Inter Mailand. Das

Spiele endete 1:1, Hans-Peter Briegel

erzielte wieder einen viel gefeierten

Treffer. Kein Zweifel, Briegel, in

Deutschland wegen seiner angeblich

geringen technischenFertigkeiten oft

verspottet ist zur Zeit populärer als

Karl-Heinz Rummenigge. Der Ab-

wehrspieler aus Kaiserslautem istder

beliebteste Ausländer in der italieni-

schen Liga.

„Rummenigge beneidet Briegel:

Du schießt mehr Tore als ich und
stehst noch an erster Stelle“ - „Rum-
menigge hat Briegel satt“ - „Der

Prinz Rummenigge bricht nicht den

Zauber, der ihm die Tore,verhext“ -

„Der Bauer Briegel hat den ferneren

Fuß“ - „Briegel im siebten Himmel“.

Das sind einige der Schlagzeilen in

Italien, die das Duell der deutschen

Nationalspieler umschreiben.

„Verona ale“, sangen die Verona-

Fans im ausverkauften Bentegodi-

Stadion, und auch die zahlreichen

Anhänger, die keinen Platz gefunden

hatten, sangen in den Straßen und auf

den Plätzen der Stadt Romeos und

Julias. Ein Fest im Faschingsfest und

der Erhalt der Führungsposition, zu-

mal viele in Italien eine Niederlage

und einen Stopp des Alleingangs der

starken Veroneser erhofft hatten.

„Der Ausgleich hilft uns“, sagte

Veronas Trainer Osvaldo Bagnoli,

„wir stehen immer noch allein oben.“

Doch bei Inter Mailand sieht Trainer

Darin Castagnfir auch nur Gewinn:

„Ein richtiges Ergebnis, füruns posi-

tiv, denn wir bringen einenwichtigen

Punkt nach Hause.“

Gelohnt hat sich für die über 250

Schlachtenbummler aus Kaiserslau-

tern die Fahrt in den Sudan in drei

Bussen, Autos und Zügen, für die sie

mit dem für Verona wichtigen Kopf-

balltor, dem siebten Treffer Briegds,

belohnt wurden. „Ich freue mich über
mein Tor, vor allem für meine Lands-

leute. Der Ausgleich war wichtig, ein

0:0 hatte ich von vornherein auch un-

terschrieben.“ Der Kaiserslauterer,

der abends noch mit 27 deutschen

Freunden in Bardolino bei Fisch und

Wein seine italienischen Erfolge ge-

feiert hatte, gab sich bescheiden.

„Dieses Land ist herrlich, in Verona

binich glücklich wie noch nie“, meint

Briegel.

Nicht zufrieden über den Spielaus-

gang ist dagegen Karl-Heinz Rum-
menigge, den die Gegner immer wie-

der in den Clinch nehmen und den

seine Mannschaftsgeföhrten zu wenig

unterstützen. 1:0 für Briegel urteilen

die italienischen Reporter über das

deutsche Duell, doch damit ist Rum-

menigge nicht einverstanden: „Mo-
ment mal, das Ergebnis war ja nicht

1:0 für Verona, sondern 1:1. Leider

haben wir nicht gewonnen. Mir fehlt

das Tor, es fehlt mir furchtbar. Es
fehlt mir auch, um sicherer und ruhi-

ger zu sein.“ Rummenigge hat bisher

vierTore geschossen, keines davon in

einem Auswärtsspiel

Der bekannte italienische Schrift-

steller und Sportbeobachter Nantes

Salvalaggio analysiert in der „Corrie-

re della Sera“: „Wer rechnet, sagt all-

gemein, daß Inter verrückt ist; so viel

auszugeben und wenig zu kassieren.

Mit nur 300 Millionen Lire Gage
(500000 Mariö für Briegel hat sich

Verona eine hohe, durchgehende Lei-

stung gesichert Dasselbe kann man
nicht von Rummenigge sagen, bei

mindestens einer Milliarde Lire Gage
(1,6 Millionen Mark). Auch ein Kind
versteht, daß 250 Millionen Lire

(412 000 Mark) pro Tor zu viel sind.“

Briefe an DIE#WELT
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Gedanken zum 8. Mai
Der 40. Jahrestag der Kapitulation

der Wehrmacht wird nahezu aus-

schließlich rückblickend als Erinne-

rungstag begangen an Krieg, Verfol-

gung, Niederlage, Befreiung, Schuld

der Deutschen, Zerstörung des
Reichs.

Ich vermisse den Blick in die Zu-
kunft.

Ich vermisse vor allem die Forde-

rung an die Siegermächte, nun end-
lich den Friedensvertrag zu schlie-

ßen. Die Alliierten versprechen schon
während des Krieges den Frieden, ein

leeres Versprechen wie wir alle wis-

sen. Die Verträge der Bundesrepu-
blik Deutschland mit völkerrechtli-

cher Wirkung, z. B. Ostverträge, wer-
den unter dem Vorbehalt endgültiger

Regelung durch einen Friedensver-
trag geschlossen.

Politiker und Regierung sollten

nicht nur an die Vergangenheit erin-

nern, sondern ihrer wichtigsten Zu-
kunftsaufgabe nachkommmen und
ständig und unüberhörbar den Frie-

densvertrag fordern, - sofern sie ei-

nen solchen wirklich wollen -der uns
die Souveränität zuriiekgibt

Freundliche Grüße
K. Wenzel

Ahrensburg
*

Sehr geehrte Damen und Herren,

die politischen Kräfte in unserem
Staat, die nichtmüde werden, von der

Kollektivschuld oder (abgemüdert)

von der Kollektivscham unseres Vol-

kes zu sprechen und die auch die

Enkel und Urenkel noch in diese

Pflicht zwingen wollen, sind die Glei-

chen, die den 8.Mai alsBefreiungsteg

begehen lassen wollen.

Hier scheint mir aber ein Wider-

spruch in sich zu bestehen. Wenn das

deutsche Volk am 8. Mai 1945 befreit

wurde, dann war es doch selbst ein

Opfer des Hitlerismus. Ein Opfer nur
kann befreit werden aus seiner Not
und hat naturgemäß keine Veranlas-

sung. sich für die Schandtaten seiner

Zwingherren kollektiv schuldig zu

fühlen oder zu schämen. Im anderen

Fall - ich folge der These ihrer Ver-

breiter - hat das deutsche Volk durch
seine Anhängerschaft zu Adolf Hitler

und seinem Nationalsozialismus kol-

lektiv Schuld auf sich geladen und
muß sich deshalb schämen. Dann
aber wurde es am 8. Mai 1945 auch
nicht befreit Beide Schlagwörter

aber sind nicht in Elinklag miteinan-

der zu bringen.

Was ist nun der 8. Mai für uns? Elin

Tag, an dem wir unseren Pflichten

und Aufgaben nachkommen werden

und an dem wir in einer Mußestunde
daran erinnern sollten, daß vor 40

Jahren der Zweite Weltkrieg sein En-

de nahm, zumindest in Europa. Aber
an den Wunden dieses Krieges leiden

wir noch heute, und wir haben keinen
Grund, daß entsetzliche Elend des

Krieges und seines europäischen En-

des zu feiern.

Mit freundlichen Grüßen
K Bertelsmann.

Velbert

*
Empört habe ich vernommen, daß

Hör Böfl den 8. Mai als „Tag der

Befreiung“ bezeichnet Wäre er doch
nach Ostdeutschland gegangen und
hätte sich dort „befreien“ lassen, von
den russischen Armeen, und noch
besser nachher von den Polen! Die

haben uns „befreit“, von allem was
wir hatten, Heimat, Hab und Gut, oft

sogar vom Leben! Der 8. Mai ein Tag
der Befreiung? Nein! Wir waren wohl
dankbar, daß Krieg und Hitler-Re-

gime zu Ende waren. Aber sonst?

Für mich ist er ein Tag der Trauer,

der Trauer um unser deutsches Volk,

um die Millionen, die im Krieg ihr

Leben lassen mußten, der Trauer um
unser deutsches Land!

I Gärtner,

Biringen

*
Sehr geehrte Damen und Herren,

das Gros unserer Politiker scheint

diesen Tag als den der Befreiung an-

zusehen. Sie zerbrechen sich die Köp-
fe wie sie diesen feiern sollen. Für

unser Volk jedoch bedeutet er das

Datum unserer schwersten Niederla-

ge seit Menschengedenken.

Ich schlage vor, den Volkstrauertag

auf den 8. Mai zu verlegen.

Mt freundlichem Gruß
Dr. W. Platen,

Tündern

Unentbehrlich?
.Verricht auf AtuULndcr nicht mägUrh*:
WELT com 1. Februar

Die Beauftrage der Bundesregie-

rung für Ausländerfragen Liselotte

Funke (SPD) diffamiert die deut-

schen Arbeitslosen. Sie stellt die rol-

lig falsche Behauptung auf, deutsche

Arbeitslose würden für die z.Z. von
Ausländem besetzten Arbeitsplätze

im Bergbau, dem Hoch- und Tiefbau,

in Gießereien, in der Fahrzeugindu-

strie, in der Kunststoffindustrie und
in der Gastronomie „nicht zur Verfü-

gung“ stehen.

Sollte es wirklich so sein, wie Frau

Funke sagt, wären unsere Arbeitslo-

sen Drückeberger, die sich bei der

Arbeit nicht die Finger schmutzig

machen wollen. Sicher gibt es auch

solche Menschen.
{

Der immer noch hohen Arbeitsmo-

ral der deutschen Arbeiter haben wir

einen guten Teil unseres Wohlstandes

zu verdanken. Wenn auch einige sozi-

alpolitische Entscheidungen der Ar-

beitsmoral abträglich sind, reicht die-

se noch für alle anfallenden Arbeiten

aus. Die Ausländer sind nicht unsere

Wohlstandssldaven, die unsere

Dreckarbeit machen.

Dr. IT. Rothenbächer.

Diez

Ausufernd

Anerkennung unmöglich
„Zweiter AntenT: WELT vomSL Jiumar

SehrgeehrterHerrHertz-Eichenro-
de.

fürIhrBemühen, den Forderungen
der DDR auf volle völkerrechtliche

Anerkennung, zur Zeit präsentiert

unter dem Etikett der „Respektie-

rung“ der Staatsbürgerschaft der

DDR, entgegenzutreten, ist ange-

sichts der schwankenden Haltung
vieler westdeutscher Politiker stets

aufs Neue zu danken.

Dennoch halte ich die Argumente
in dem obigen Leitartikel für wenig
hilfreich. Wie will man diejenigen, die

zur vollen Anerkennung der DDR-
Staatsbürgerschaft und der DDR
überhaupt (und der Oder-Neiße-

Grenze uswj tendieren, davon über-

zeugen, daß es nicht möglich sei, die-

se Anerkennung auszusprechen,

wenn man gleichzeitig als stärkstes

Argument nicht handfeste juristische

Gründe, sondern „die Menschenrech-

te“ der in Unfreiheit gehaltenen Be-

völkerung der DDR und insbesonde-

re derjenigen DDR-Bürger, die der

Unfreiheit entkommen wollen, ins

Feld führt?

Wäre dies ein überzeugendes Argu-

ment, dann dürften wir weder mit

Nicaragua noch mit den Philippinen

noch mit der Mehrzahl der afrikani-

schen Staaten diplomatische Bezie-

hungen unterhalten, schon gar nicht

aber mit der Sowjetunion. So kann
man aber völkerrechtliche Beziehun-

gen nicht messen, wenn man nützli-

che und wirksame Außenpolitik trei-

ben wilL Die Menschenrechte sind

deshalb kein geeignetes Argumenta-
tionsfeld.

Es bleibt festzuhalten: Die Aner-
kennung der DDR-Staatsbürger-
schaft und die volle völkerrechtliche

Anerkennung der DDR als ein aus-

ländischer Staat wie jeder andere,

z3. wie Österreich, stehtnichtnurim
Widerspruch zum Grundgesetz, son-

dern geht, was schwerer wiegt, über
die Zuständigkeit der Bundesrepu-
blik hinaus, denn sie nimmt die Rege-

lung des Schicksals Gesamtdeutsch-
lands und der damit zusammenhän-
genden Fragen, wie siedem Friedens-

vertrag in Abstimmung mit den sei-

nerzeitigen Siegermächten Vorbehal-

ten ist, in Teilaspekten vorweg.

Die Macht der Bundesorgane ist

insoweit durch den Vorbehalt der
vier Mächte, insbesondere der drei

westlichen bei dem Verfahren der Ge-
nehmigung des Grundgesetzes und
der Gründung der Bundesrepublik,

begrenzt; sie würden bei solcher Re-

gelung ihre Kompetenz überschrei-

ten. Dies ist der Grund für die Mei-

nung des Bundesverfassungsge-

richts, daß nur eine gnmdgesetzkon-
forme Auslegung der bisherigen Ost-

verträge diese gültig sein läßt.

Mt freundlichem Gruß
U v. Heyl

Lampertheim

„Wenn der Radier sein MsB verliert":
WELT vom 8. Februar

Endlich finde ich dieses Thema an-

gesprochen und füge hinzu: Stati-

stisch erfaßt sind wohl auch nicht die

von den Radfahrern verursachten

Unfälle. Gewiß ist es ärgerlich, wenn
man als Fußgänger aufdem Bürger-

steig einem klingelnden Radfahrer

ausweichen muß. Jüngere Passanten

können auch mal mit einem raschen

Schritt beiseite kommen. Alte Leute
aber werden über den Haufen gefah-

ren, verletzen sich beim Sturzen

schmerzhaft, nehmen ernsten Scha-

den oder sterben gar durch einen ge-

brochenen Schenkelhals, wie ich als

Unfellarzt belegen kann. Während
Passanten hilfsbereit hinzueilen, ent-

schwindet der oft jugendliche Misse-

täter ungeschoren. Angesprochen

seien hier die Radfahrer selbst, die

EHtern, Lehrer, Streifenbeamten und
die Passanten, damit dieses stetig

ausufemde Verhalten der Zweiradler

auf dem Gehweg mehr Beachtung

und auch eine Korrektur erfahrt

Dr. O. Bengert
Hamburg 13

Wort des Tages

JJ Zwei Feinde haben wir:

Auf der einen Seite den
sich selbst aus der Hand
gleitenden Freiheitswil-

len, der zum Subjekti-

vismus wird und alle

Gültigkeit zerfallen

macht - aufder anderen
Seite einen Ordnungs-
willen, der an der Frei-

heit verzweifelt und
sich in die Gewalt wirft.

Nicht die Freiheit ist

Feind; sie ist uns anver-

traut, nie zu verlieren-

der Ertrag von Wille

und Schicksal zugleich.

Ebensowenig die Not-
wendigkeit verpflich-

tender und verbinden-

der Norm; den Bezug zu

ihr müssen war wieder-

finden, wenn nicht alles

zerfließen soll. Beides

ist wesentlich. 99
Romano Guardini; Theolose und
Lehrer (1885-1968)

EHRUNGEN
General Wolfeang Altenburg, der

Generalinspekteur der Bundeswehr,
ist vom französischen Staatspräsi-

denten Francois Mitterrand zum
Kommandeur der Ehrenlegion er-

nannt worden. Die hohe Auszeich-

nung übergab ihm der Chefdes fran-

zösischen Generalstabs, General

Jeannon Lacaze, kürzlich in Bonn
anläßlich einer Sitzung der

deutsch-französischen Regierungs-

kommission, deren Aufgabe in der

Koordinierung der Sicherheitspoli-

tik besteht Lacaze, der mit Alten-

burg freundschaftlich verbunden

ist machte die Auszeichnung zu ei-

ner Art „geheimen Kommandosa-
che“. Altenburg saß ahnungslos mit

den Mitgliedern der Kommission

beim Essen in der Bonner Redoute,

als Lacaze sich erhob, ihm die große

Ehre eröffnete und ihm dann das

Kommandeurskreuz an rotem Ban-

de um den Hals legte. Altenburg

wußte nur, daß ihn etwas Besonde-

res erwartete, denn, anders als üb-

lich, war auch Frau Altenburg zu

dem Essen geladen.

*
Der Physiker Hendrik Kasimir

aus Eindhoven, Holland, wurde mit

dem Karl KüpfmüUsr-Ring der

Technischen HochschuleDarmstadt

ausgezeichnet Die Universität wür-

Personalien
digte die herausragenden Leistun-
gen Kasimirs auf dem Gebiet der
theoretischen Physik. Der Karl
KüpfrnÜUer-Ring war 1977 zum
100jährigen Bestehen der Hoch-
schule gestiftet worden.

STIFTUNG

„loh danke allen, die mitgeholfen
haben, die Arbeit meiner Frau für

die sozial Schwachen fortzusetzen.“

Mit diesen Worten bedankte sich der
bayerische Ministerpräsident Franz
Josef Strauß nach einer Wohltätig-

keitsgala in der Münchner Oper, an
der Künstler wie Agnes Baltasa,

Margareth Price, Franasco Araiza,

Wolfgang Brendel und Ren6 Kollo
sowie das Orchester der Bayeri-

schen Staatsoper ohne Gage mitge-

wirkt haben und die Karten bis zu
250 DM kosteten. Die „Marianne
Strauß Stiftung“, die in Erinnerung
an die im vergangenen Jahr bei ei-

nem VerkehramfeU ums Leben ge-

kommene Frau des CSU-Vorsitzen-

den von den drei Strauß-Kindern
Monika, Max und Franz-Georg ge-

gründet wurde und bedürftigen

Menschen rasch und unbürokra-
tisch helfen will, konnte an diesem
Abend, der unter der Schirmherr-
schaftvonMariannevonWeizsäcker
stand, einen Reinerlös von 13 Mil-

lionen DM verbuchen. Die Summe

hätte wesentlich höher sein können,
wäre die Oper nur großer. Die 2100

Platze waren seit Wochen ausge-

bucht und - so erzählte Franz Josef
Strauß anschließend bei einem
Empfang in der Residenz, der noch-

mals 50 DM Eintritt kostete - 3000

schriftliche und ebensoviele münd-
liche Kartenwünsche mußten uner-

füllt bleiben. Glück hatte ein Politi-

ker aus nördlichen Gefilden: Kurt
Biedenkopf war unter den 2100, die

eine Karte kaufen durften. Aus dem
Stiftungsvermögen, das jetzt auf fast

2 Millionen DM angewachsen ist,

sollen bereits in diesem Sommer die

ersten Bedürftigen unterstützt wer-

den.

Dr. Helene von Bila, von 1952 bis

1969 Leiterin der Hochschulabtei-

lung im Hessischen Kultusministe-

rium, starb im Alter von fest 81 Jah-

ren. Sie hatte entscheidenden Anteil

am Auf- und Ausbau der Hochschu-
len Frankfurt, Gießen, Marburg und
Darmstadt Frau von Bila hatte Jura
studiert Wahrend der NS-Zeit war
ihr eine Tätigkeit auf ihrem speziel-

len Arbeitsgebiet des Arbeite- und
Sozialrechts versperrt geblieben.
Nach dem Zweiten Weltkrieg war
sie 1952 in das Hessische Kultusmi-
nisterium eingetreten.
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Athen: NATO-Manöver
nur im Ionischen Meer
Diskussion in der Allianz: Soll Ägäis gesperrt werden?

Apel gegen eine

Zusammenarbeit

mit der AL
FD. Berlin

Für die Berliner SPD wird es nach
den Wahlen am 10. März auch bei

einer rechnerischen Mehrheit „keine

Koalition mit der AL, auch keine To-

lerierung“ geben. Dies erklärten der

Berliner SPD-Spitzenkandidat Hans
Apel und der Vorsitzende der SFD-
Fraktion im Bundestag, Hans-Jochen
Vogel Beide Politiker warfen der

CDU und dem Regierenden Bürger-

meister Eberhard Diepgen eine ..Ver-

leumdungskampagne“ vor.

Diepgen hatteam Wochenende Äu-
ßerungen Vogels in einem Zeitungs-

interview aufgegriffen, in dem der

SPD-Oppositionschef erklärt hatte,

die Berliner SPD werde nach dem 10.

Marz gegebenenfalls nach parlamen-

.tariscben Mehrheiten für „Sachlösun-

gen“ suchen. Vogel hatte gesagt, er

sehe keinen Grund, die Durchsetzung
einer vernünftigen Politik zu unter-

lassen, weü die Zustimmung von den
Alternativen komme. Diepgen hatte

diese Äußerungen zum Anlaß genom-
men, um vor den Gefahren einer Zu-
sammenarbeit von SPD und AL für

Berlin zu warnen „Ein rot-grünes

Bündnis würde Berlin in seiner frei-

heitlichen und wirtschaftlichen Exi-

stenz gefährden“, sagte Diepgen in

der „Bild“-Zeitung.

Die SPD warfgestern im Gegenzug
Diepgen vor, die Berliner CDU habe
seit 1981 „immer wieder Politik mit

der AL gemacht“. Apel und Vogel

bezogen sich auf Abstimmungen im
Berliner Abgeordnetenhaus, in denen
CDU und AL mehrfach gegen die

SPD gestimmt hatten. Ein Regieren-

der Bürgermeister, der dies wisse,

aber verschweige, sei ein „scheinhei-

liger Demagoge“, so Apel und Vogel
Die Angriffe der CDU auf die SPD
zeigten, wie stark die CDU selbst den
Verlust ihrer Mehrheit im Abgeord-
netenhaus befurchte.

E.ANTONAROS, Athen
Griechenland hat gegenüber der

NATO angeregt, daß die Ägäis künf-

tig für alliierte Manöver aller Art

gesperrt wird. In einem Memoran-

dum, das die griechische Regierung

erst vor einigen Tagen dem NATO-
Oberbefehlshaberfür Südeuropa, Ad-

miral William Small, einreichte, er-

klären sich die Griechen einerseits

zwar. bereit, an NATO-Übungen ent-

weder im Ionischen Meer zwischen

Westgriechenland und Italien oder im
Seebereich südlich der Inseln Rho-

dos. Karpathos und Kreta teilzuneh-

men. Andererseits jedoch machen sie

ihre Teilnahme davon abhängig, daß

die Ägäis, wo traditionell wichtige

Manöver abgehalten werden, für

sämtliche NATO-Übungen so lange

gesperrt bleibt, bis die Differenzen

Griechenlands mit der Türkei und
der NATO beigelegt werden.

Nach Angaben des stellvertreten-

den Verteidigungsministers Antonis

Drosojannis würde eine Zurückwei-

sung der griechischen Vorschläge be-

deuten, daß Griechenland ab sofort

an keinen NATO-Manövern, entwe-

der in der Ägäis oder sonstwo, teil-

nehmen werde. In der vorletzten Wo-
che hatte ein Athener Regierungs-

sprecher pauschal angekündigt, daß
Griechenland an keinen NATO-Ma-
növem mehr teilnehmen wolle, weil

die Allianz die Türkei eindeutig im
Konflikt mit Athen bevorzuge.

Das Athener Memorandum mag
zwar nach Ansicht von westlichen Mi-

litärexperten in Griechenland beim
ersten Blick den Charakter eines

Kompromißvorschlags haben, weil es

die Teilnahme der Griechen an
NATO-Manövem nicht mehr völlig

ausschließt. Gleichzeitig beinhaltet es

jedoch ein neues Element, nämlich
die nun von griechischer Seite ange-

I drohte Sperrung der Ägäis.

Die Griechen hatten sich selbst be-

reits seit zwei Jahren einen Sonder-

status in der Allianz zugemessen.

Grund für die Abwendung von der

Nato seien die anhaltende Teilbeset-

zung Zyperns durch die Türkei sowie

die Unfähigkeit der NATO, die soge-

nannte Ägäis-Armee der Türken zu

kontrollieren.

Bisher ist es seit der Zypern-Krise

1974 üblich gewesen, daß Griechen-

land zwar immer wieder seine Teil-

nahme an Manövern verweigerte, die

in der Ägäis stattfanden. Doch nie

zuvor hat Athen die übrigen NATO-
Alliierten (insbesondere Amerikaner,

Engländer, Italiener und Türken) da-

von abgehalten, ihre Übungen in die-

sem Seebereich abzuhalten.

Nach Ansicht von NATO-Kreisen
ist ein freiwilliger Verzicht auf

NATO-Manöver in der Ägäis militä-

risch nicht vertretbar. Denn die Ägäis

ist insbesondere wegen der Sonder-

rolle der Balkanhalbinsel im Krisen-

fall und ihrer Bedeutung als Durch-

fahrtsstraße für die aus dem Schwar-

zen Meer ins Mittelmeer fahrende So-

wjetflotte strategisch wichtig und
praktisch unersetzlich. Aus diesem

Grund hat dieNATO das Sandkasten-

spiel Wintex-Seamex fest eingeplant,

das am 26. Februar ohne Griechen-

land, beginnt und teilweise auch in

der Ägäis stattfinden wird.

Drosojannis wollte nicht verdeutli-

chen, ob, wie und unter welchen Vor-

aussetzungen Griechenland die an-

geblich beabsichtigte Sperrung der

Ägäis durchzuführen gedenkt Rein

völkerrechtlich steht den Griechen

nicht das Recht zu, die Gesamtägäis

für NATO-Manöver zu schließen, die

üblicherweise in den sogenannten in-

ternationalen Gewässern zwischen

dem griechischen Festland und den
ostägäischen Inseln abgehalten wer-

den. ((SAD)

Gromyko
besucht Italien

Ende Februar
FRIEDRICHMEICHSNER,Rom

Der sowjetische Außenminister
Äodrq Gromyko wird, wie schon im
Januar angekündigt worden war,

vom 25. bis 28. Februar zu einem offi-

ziellen Besuch nach Rom kommen.
In der Bestätigung dieses Besuchs-

termins durch die sowjetische Nach-
richtenagentur Tass sdien politische

Kreise Roms ein Anzeichen dafür,

daß man in Moskau im Blick auf den
Gesundheitszustand des sowjeti-

schen Partei- und Staatschefs Tscher-

nenko für die nächste Zukunft offen-

bar kf»inp dramatischen Entwicklun-

gen erwarte. Sie weisen darauf hin,

daß normalerweise sowjetische Spit-

zenfunktionäre wie Gromyko Mos-
kau nicht verlassen, wenn mit einem
unmittelbar bevorstehenden Macht-
wechsel im Kreml gerechnet werden
'müsse. Auf die Frage der WELT, ob
Gromyko während seines Rom-Auf-
enthaltes auch mit Papst Johannes
Paul n. Zusammentreffen werde, ant-

wortete der Vatikansprecher „Man
weiß das "och nit»ht mit Sicherheit,

;rechnet aber damit“

Systemkritiker im
Danziger Gefängnis

AFP, Warschau
Die zwei in der vergangenenWoche

verhafteten führenden polnischen

Bürgerrecht!er Adam Mfehniir und
Bogdan Lis sowie der ebenfalls ver-

haftete Gewerkschaftsführer Wlady-
slaw Frasyniuk sind im Danziger Ge-
fängnis untergebracht Dies wurde
aus Kreisen der im Untergrund täti-

gen Gewerkschaft „Solidarität“ be-

kannt Die beiden Mitbegründer des
Komitees zur Gesellschaftlichen

Selbstverteidigung (KOR) und der
Gewerkschaftsführer waren bei ei-

nem Treffen mit ArbeiterführerLech

l

Walesa verhaftet worden. i

Wenn’s um die Geldanlage geht..

Wer Geld hat, will es auch zukunfts-

sicher und gewinnbringend anlegen.

Denn es geht oft um die Vorsorge für

später. Dabei sind die persönlichen

Verhältnisse, Möglichkeiten und Erwar-

tungen maßgebend. Die beste Lösung:

eine individuelle Mischung mehrerer

Anlageformen. Nutzen Sie deshalb die

Erfahrung und das Fachwissen des

Geldberaters bei der Sparkasse.

Wägen Sie mit ihm die Vorteile von

festverzinslichen Wertpapieren, Spar-

kassenFonds (DekaDespa), Aktien

oder Edelmetallen gegeneinander ab,

und treffen Sie erst dann eine Ent-

scheidung - die richtige.

Sprechen Sie mit unserem Geldberater über Ihr Wertpapierdepot.

r>.

Wenn’s um Geldgeht-Sparkasse

Peres sondiert in Rom: Italien

diskutiert Nahost-Vermittlung
Israel will ohne Vorbedingungen mit Jordanien direkte Friedensgespräche führen

FRIEDRICHMEICHSNER, Rom

Bin offizieller Besuch des israeli-

schen Ministerpräsidenten Shimon

Peres in Rom und ein Staatsbesuch

Präsident Pertinis in Kairo bestim-

men in diesen Tagen die Ende vori-

gen Jahres eingeleitete Sondienings-

aktivität Italiens im Nahost-Konflikt

Das Ziel der römischen Initiative ist

zu ergründen, ob in diesem Halbjahr

der italienischen EG-Präsidentschaft

die Voraussetzungen für eine euro-

päische Vennfttlungsaktion im Na-

hen Osten gegeben sind.

Peres traf gestern nachmittag in

Rom ein, wo er sich bis morgen auf-

halten wird. Er ist dm: erste israeli-

sche Regierungschef; der Italien ei-

nen offiziellen Besuch macht Vor
ihm war zwar schon Golds Meir 1973

als Ministerpräsidentill in Rom, der

eigentliche Zweck ihrer Reise war

aber ein Zusammentreffen mit Papst

Paul VL Mit dem damaligen italieni-

schen Ministerpräsidenten Andreotti

hatte sie nur am Rande ihrer Vatikan-

visite frinffirädle Gespräche geführt

Peres wird diesmal nicht nur mit

Ministerpräsident Craxi konferieren,

er wird auch von Pertim empfangen
werden, Gespräche mit Außenmini-
ster Andreotti und Verteidigungsmi-

nister Spadolini führen sowie mit den
Führern der wichtigsten Parteien,

den Sekretären der großen Gewerk-
schaften und Vertretern des Indu-

striellenverbandes Zusammentreffen.

Für heute steht eine Privataudienz

bei Papst Johannes Paul H aufdem
Programm.

Pertmi und Andreotti, die über das

Wochenende zu einem Staatsbesuch

in Ägypten weilten, werden ihre Ge-

spräche mit Peres unter dem noch

frischen Eindrnrfc der „Übereinstim-

mung“ eröffnen, die sie nnph offiziel-

ler italienischerund ägyptischer Dar-

stellung bei ihrem Meinungsaus-

tausch mit Präsident Mubarak und
Außenminister Abdel Meguid in der

Bewertung der Nahost-Frage erzielt

haben. Pertmi erklärte nach seinem

abschließenden Gespräch mit Muba-
rak: „Nach der Vereinbarung zwi-

schen König Hussein von Jordanien

und (FLO-CheQ Arafat sind dieDinge
in Bewegung geraten. AQe müssen
das zur Kenntnis nehmen.“ Sowohl
Mubarak als auch Abdel Meguid
drängten Europa, mit Ägypten in

dem Bemühen zusammenzuarbeiten,

der nahöstlichen Region Frieden und
Stabilität zu geben.

Andreotti bezeichnet^ die jorda-

nisch-palästinensische Vereinbarung

als „einen ersten Schritt zurÜberwin-

dung eines gefährlichen Patts“. Er
appellierte an die arabischen Staaten,

sich auf eine gemeinsame politische

T.inip zu einigen. Die arabische Unei-

nigkeit habe bisher „einen positiven

Prozeß behindert“. Hinsichtlich des

europäischen Nahost-Engagements

sagte er „Mit den zwei Dokumenten

von Venedig und Dublin hat Europa
seinen Standpunkt deutlichgemacht
Hoffisn wir,daßjetzt dieUSAdenvon
Europa sehr verantwortungsbewußt

aufgezeigten Kurs unterstützen.“

Arafat empfing am gleichen Thg in

Tunis eine Delegation des kommuni-
stisch-sozialistischen italienischen

Gewerkschaftsverbandes CGIL unter

Führung von Generalsekretär Luci-

ano Lama. Auch er appellierte bei

dieser Gelegenheit an Italien und an

die anderen europäischen Länder,

rieh vermittelnd in die Nahost-Aus-

einanderaetzung einzuschalten.

Peres erklärte vor seiner Abreise

nach Rom in einem Interview mit
rä»m „Corriere della Sera" zur Verein-

barung Hussein-Arafat: „Die Sache

ist noch nicht klar. Mein Eindruck ist,

daß es sich mehr um eine Aktion zur

Versöhnung Arafats mit Hussein als

um eine Initiative zur Aussöhnung
der Jordanier mit uns handelt . . . Wir

schlagen Hussein zwei Dinge vor. Als

erstes laden wir ihn zu direkten Ver-

handlungen über alle Fragen ein, die

zwischen uns umstritten sind. Und
als zweites versprechen wir ihm, daß
jeder Vorschlag, den er uns macht,

von uns sorgfältig überdacht werden
wird. Wir wollen ihn in keiner Weise

beschränken,. Wir stellen keine Vor-

bedingungen.“

Sowjets erproben Anti-Raketen-System
US-Experten: Moskau experimentierte mit Laserstrahlen / Forschung ist Staatsgeheimnis

„Militarisierung des Weltraums“ ver-

suche sie, im Westen Stimmung ge-

C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel

Die Sowjetunion hat vor einiger

Zeit mit
. Laserstrahlen im Weltraum

experimentiert und dabei ihr Raum-
schiff Sojus einbezogen, verlautet

von unterrichteter westlicher Seite.

Ferner wurde bekannt daß die So-

wjets ihr mobiles Luftabwehr$ystexn

SA-X-12 mit einer neuen Rakete ge-

gen ihre Offensivrakete SS-12-Scale-

board erprobt haben.

Nach diesen Informationen richte-

ten die Sowjets einen starken Laser-

strahl auf das Raumschiff Sojus im
Rahmen eines militärischen Ver-

suchs. Der Test galt vermutlich der

Vermessung des Laserstrahls, der

von einer Laserkanone auf der Erde
in den Raum gerichtet war. Amerika-
nische Experten erklärten dazu, die

Durchdringung der Erdatmosphäre
durch einen Laserstrahl verursache

physikalische Probleme. Die Aufhei-

zung der Luft vermindere die Wir-

kung des Strahls. Bei der Vermes-
sung durch die Raumstation könnten
diese Schwierigkeiten besser analy-

siert werden.

Moskaus Doppelstrategie

Die Umwandlung des Luftabwehr-
Systems SA-X-12in ein Anti-Raketen-
system mit der erfolgreichen Erpro-

bung gegen eine 900 Kilometer weit

reichende SS-12-Rakete lasse erken-

nen, daß die Sowjets an Defensivwaf-
I fen arbeiteten, die es ihnen theore-

tisch ermöglichen würden, eines Ta-

ges einen „Ausbruch“ aus dem 1972

geschlossenen ABM-Vertrag zur Be-

grenzung von Anti-Raketenwaffen zu
unternehme^

Beide Versuche zeigten, daß die

Sowjetunion, die übrigens seit mehr
als zehn Jahren intensiv an RaumWaf-
fen arbeite, eine Doppelstrategie ver-

folge. Mit ihrer Kampagne gegen die

gen das SDI-Programm Präsident

Reagans zu machen. Insgeheim arbei-

teten sie jedoch selbst an solchen

Waffen.

In diesem Zusammenhang wurde
aus amerikanischen Quellen bekannt,

daß ein jetzt in Los Alamos in New
Mexico arbeitendes Gerät zur Erfor-

schung hochenergiereicher Partikel-

strahlung, das im Zusammenhang
mit dem SDI-Programm Bedeutung
gewonnen hat, auf Angaben der so-

wjetischen wissenschaftlichen Litera-

tur aus dem Jahr 1969 aufbaut. Inzwi-

schen erscheint nach amerikanischen
Angaben nichts mehr in der sowjeti-

schen Literatur, was sowjetische For-

schungen auf diesem Gebiet erken-

nen lasse. Nach anderen Quellen ist

die Grundlagenforschung auf dem
Feld der Strahlenausbreitung inner-

halb und außerhalb der Atmosphäre
in der Sowjetunion zum Staatsge-

heimnis erklärt worden.

Amerikanische Beamte erwarten,

daß die von Präsident Reagan beim
Kongreß beantragten 3,7 Milliarden

Dollar für das SDI-Programm im
nächsten Haushalt von den Abgeord-
neten noch um 700 Millionen Dollar

gekürzt werden. Im zurückliegenden
Haushalt standen der Regierung

knapp 1,4 Milliarden für die strategi-

sche VerteidigungsinTtiative (SDI)

zur Verfügung. Es wird erwartet, daß
der Präsident 1986 4,6 Milliarden Dol-
lar für seine Forschungsvorhaben be-
antragen wird.

Die Aufschlüsselung der beantrag-

ten 3,7 Milliarden Dollar für den
nächsten Haushalt laßt erkennen, wo
Washington seine Schwerpunkte
setzt Fast 1,4 Milliarden Dollar sollen

für Programme im Zusammenhang
mit der Überwachung des gegneri-

schen Raketenpotentials, der Zieler-

kennung, der Zielfühzung und der

Zerstömngswahrscheinlichkeit aus-

gegeben werden. 965 Millionen Dollar

sind für die Erforschung von Strah-

lenwaffen (Laser und Partikelstrah-

len) geplant

Die Vereinigten Staaten messen
der Härtung ihrer Systeme gegen
elektromagnetische Einflüsse große

Bedeutung bei Hierfür sollen unter

der Rubrik „Überlebensfähigkeit“

258 Millionen Dollar zur Verfügung
stehen. Für die Erforschung von Kon-
zepten für die Gefechtsführung
(battle management) hat Reagan 243

Millionen Dollar verlangt

Zuversichtliche Experten

Die amerikanischen Experten

scheinen von dem Gelingen ihres

Vorhabens überzeugt zu sein. Com-
puter-„Memory Chips“, die 16 bis 20
Mülionen Informationen auf einer

Mikro-Fläche beherbergen könnten,

seien bereits im Bereich des Mögli-

chen. Damit wurden die Leistungen
von Chips, die soeben erst entwickelt

wurden, um ein Vielfaches übertrof-

fen. Aus den Angaben der US-Exper-
ten geht hervor, daß das Gefechtsfüh-

rungssystem mit Computerhilfe das

eigentliche Kernstück des SDI-Pro-

gramms sei.

Die geringsten Probleme erwarten

die Experten bei der Bekämpfung
von Raketen in der sogenannten Be-
schleunigungsphase. Dies bedeute,

daß Kuizstreckenwaffen genauso gut

abgefangen werden könnten wie

Langstreckenwaffen. Die in Europa
in Umlauf gesetzte Version, wegen
der kurzen Flugzeit von Kurzstrekkk-

kenraketen seien diese schwer zu be-

kämpfen, beruhe auf mangelhaftem
Wissen.

••

Äthiopien will Entwicklungshilfe
• Fortsetzung von Sehe 1

sehen wurden bereits umgesie-

delt . . . Die Umsiedlung geschieht

freiwillig. Wir zwingen niemanden
und trennen auch keine Familien.“

Kein Wort sagte der Minister zu
Vorkommnissen in der ligre-Haupt-

stadt Mekele, wo wenige Tage zuvor

250 Männer unter Waffengewalt aus

einem Lager abtransportiert wurden.

Äthiopiens Finanzminister Tesfaye
Pink aber gab einem deutschen Di-

plomaten gegenüber zu, daß in Meke-
le „möglicherweise ein Funktionär

der Regierung sein Kontingent nicht

geschafft hat . . . “ Die Erklärung

hierzu: Nach Regierungsanweisung

müssen aus den Hungergebieten im
Norden, die sich weitgehend mit dem
Operationsfeld regierungsfeindlicher

Befreiungsbewegungen decken, amt-

lich festgelegte Kontingente von
Menschen umgeriedelt werden. Mel-
den sich aber zuwenig Freiwillige,

werden Lastwagen und Flugzeuge

nach übereinstimmenden Angaben
neutraler Beobachter zwangsweise

mit Menschen gefüllt

Während das kommunistische

Mengistu-Regiine in AddisAbeba sei-

ne ideologischen, militärischen und
strategischen Interessen weiterhin

über die Humanität stellt, ist der We-

sten nach wie vor bemüht in Äthio-

pien unter großem finanziellen, orga-

nisatorischen und personellen Auf-

wand Menschenleben zu retten. Doch
wird es den Rettern nicht immer
leichtgemacht In der nord-äthiopi-

schen Stadt Lalibela beispielsweise

konnte nach dem 10. Februar tage-

lang kein Transportflugzeug mit

Hilfegütern für die Hungernden der

Region landen. Die Regierung be-

gründete die Sperrung des Airports

von Lalibela mit schlechtem Wetter
und unbrauchbarer Landebahn; in

Wahrheit waren der Führung in der
Hauptstadt militärische Belange
wichtiger als die Versorgung der
Menschen mit Nahrungsmitteln.

Decken und Medikamenten.

Das Vorkommnis in Lalibela ist

noch vergleichsweise harmlos. Der
Beweis des harten Vorgehens der Re-
gierung in Addis Abeba sind die aus
Hungergebieten anbrandenden
Flüchtlingsmassen in Sudan: 350 000
Menschen flohen bisher aus Eritrea

und Tigre in das Nachbarland, 2000

schleppen sich gegenwärtig pro Tag
über die Grenze, mit weiteren 300 000
müssen Sudanesen und UNO-Flücht-
lingskommissar in den nächsten Wo-
chen rechnen.

Der jüngste Beweis einer politisch

motivierten Behinderung der Koordi-

nation des Rettungseinsatzes aller im
Lande tätigen internationalen Hilft.

Organisationen und vor allem der

weltweit größten Hilfsluftflotte ist die

Entscheidung der Regierung von Ad-
dis Abeba, die vom Hungeram stärk-

sten betroffenen Provinzen Eritrea

und Tigre auch bei der Aktion „Ge-
treide aus der Luft“ unberücksichtigt

zu lassen.

Auf äthiopischen Hochplateaus

3000 Meter über dem Meeresspiegel

sind Hunderttausende Hungernder
von Hilfe abgeschnitten. Britische

Flieger und die deutsche Bundes-

wehr haben am Wochenende damit
begonnen, in Ermangelung von Lan-

debahnen aus wenigen Metern Höhe
aus Flugzeugen Getreidesäcke abzu-

werfen. Probeabwürfe erbrachten er-

mutigende Ergebnisse: 97 Prozent

der Plastiksacke blieben heil

Die Flieger gehen dabei hohe Risi-

ken ein. Die Deutschen gehen mit

ihren
1

Transall-Maschinen auf drei,

die Engländer mit den schwereren
Herkules-Transportern auf 20 Meter
'herunter, wenn sie 200 Kilometer
nordöstlich von Addis Abeba Getrei-

de für 200 000 Menschen abwerfen.

Die Ablehnung einer Genehmi-
gung von Nahrungsmittel-Abwürfen
in Eritrea und Tigre begründete die

Regierung mit der Gefährdung der

ausländischen Flugzeugbesatzungen
durch die Rebellen. Ein deutscher :

j

-

Flieger -aber sagte dazu: „Wir hätten
davor keine Angst Die Hungernden ,

würden mit Sicherheit nicht auf uns 5

schießen, wenn wir ihnen Getreide

abwerfen und sie dadurch vor dem
Hungertod bewahren.“

Wie aus Kreisen deutscher, polni-

scher und englischer Flieger verlaute-

te, hatte ein sowjetischer Hubschrau- *.

ber beim wochenlangen Air-Drop-

ping-Training einen Unfall. Diesen .

benützten die Russen als Begrün- -

;

dung_dafür, sich aus der Aktion „Ge-
treide aus der Luft“ auszuklinken. Sie

wollten zürnt die Unfall-Ursache er- .

mittein, ließen sie verlauten. Warum -

jedoch alle ihre Hugzeuge vom Typ ,

Antonow in Addis Abeba tagelang

herumstehen und auch keine norma-
-
' -

len -Versbrgungsflüge unternehmen, -

vermochte in der äthiopischen Kapi-

.

taie niemand zu «klären. Ein Vertre-

ter des UNO-Flüchtlingskommissars
meinte dazu: „Die Anwesenheit der
sowjetischen Transportflugzeuge ist

’

lediglich eine Alibiübung.“
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Im Märzen
der Bauer . .

.

Hk. - Für die Bauern war’ der
Man; schon immer ein besonderer
Monat, in diesem Jahr könnte es ein
besonders heißer werden. Für den
L März hat der Deutsche Bauern-
verband eine „außerordendliche“
MitgUederversammlung nachBonn
embemfen, weitere Veranstaltun-

gen in den Ländern folgen. Was
auch immer dazu erklärt wird, es
soll Stimmung gemacht werden.
Trotzdem hat Landwirtschafts-

minister Ignaz Kiechle seine Teil-

nahme an der Bonner Versamm-
lung zugesagt Einige meinen, digg

sei mutig, nachdem die Bauern mit
ihrem Ministervor einem Jahr nicht
nur in Dortmund nicht gerade vor-
nehm umgegangen sind. Andere
warnen, der Minister dürfe sich

nicht zu sehr einbinden lassen. Er
müsse eine Distanz zu dem wahren,
was schon jetzt alles auf dem Tisch
liegt

So fordert der Verband eine An-
hebung der EG-Preise um fünf Pro-
zent, Zusatzquoten für Milchbauera
und die sofortige Aufstockung der
Altershilfe um 150 Millionen Mark,
die für 1986 verabredet ist Die Sze-
ne gleicht der bei Lohnrunden, es
wird viel gefordert, um die eigene
Klientel bei der Stange zu halten.

Nur Die Bauern haben sich nie als

Angestellte verstanden. Und für die

verlangten Preise fehlt der EG das
Geld.

Ohne Augenmaß ist die Enttäu-

schung programmiert Damit lauft

der Minister Gefahr, daß all das,

was er in den letzten Monaten für
die Landwirtschaft getan hat, auch
noch zerredet wird. Mit den erhebli-

chen nationalen Ausgleichsmaß-
nahmen hat er doch deutlich ge-

macht, daß bei den Preisen nicht

viel drin ist Unerfüllbare Erwartun-
gen schaden nur.

Vital

adh. - Mit dem Versprechen von
mehr Vitalität läßt sich trefflich

werben: Jung und Schwung, das ist

in. Die Bundesbürger, versessen auf
leistungssteigerode Spannkraft,
vertrauen den Einflüsterungen der
Werbung und öffnen Portemonnaie
und Mund: Sie kaufen und schlukk-
ken. Derzeit, wie die hessischen
Verbraucherschützer registrieren,

steht besonders die Vitamin-E-Pille

hoch im Kurs. Dabei ist das zusätz-

liche Schlucken von Vitamin E in

der Regel schlichtweg Unfug. Denn
der - relativ geringe - Bedarf an
diesem Vitamin, das angeblich eine
erhöhte körperliche Spannkraft be-

schert, ist normalerweise mit der
Ernährung, gedeckt: pflanzliche

Fette und Oie, Gemüse und Getrei-

deprodukte liefern in ausreichender

Menge Vitamin E. Auch Pharma-
Produzenten scheuen sich nicht,

auf der verkaufsfördernden Welle
mitzuschwimmen, die dem modern
gewordenen Vitamin wahre Wun-
derkräfte andichtet Der Gesund-
heitsgkube sorgt für Vitalität - in

der Ladenkasse.

Härtetest für Japan
Von FRED de LA TROBE, Tokio

J
apans Wirtschaftsführung will in

diesem Jahr einen schwierigen Ba-

lanceakt vollbringen: Der wuchtige
Leistungsbilanzüberschuß und die

hohe Staatsverschuldung sollen ab-

getragen weiden, ohne den kräftigen

Konjunkturwind aus den Segeln zu
verlieren. Für das Jahr 1984 kam das
Aktivsaldo der Leistungsbilanz auf
den bisherigen Rekord von 106 Milli-

arden Mark, 40 Prozent mehr als im
Jahr zuvor. Die Exporte stiegen um
15,7 Prozent auf 504J) Milliarden

Mark, während die Importe um 8,7

Prozent auf 371,7 Milliarden Mark
nach oben rückten. Etwa ein Drittel

des realen wirtschaftlichen Wachs-
tums Japans im vergangenen Jahr,

das auf knapp fünf Prozent kam, ging

auf das Konto der hohen Ausfuhrzu-
nahme.

Im Handel mit den Vereinigten

Staaten, in die etwas über ein Drittel

der japanischen Ausfuhren gingen,

erzielte Japan 1984 einen Exportüber-
schuß von 105 Milliarden Mark, beim
Güteraustausch mit der Europäi-

schen Gemeinschaft kam der japani-

sche Aktivsaldo auf 30,2 Milliarden

Mark.

Japans Wirtschaftspolitiker hoffen,

daß die japanischen Exporte in die-

sem Jahr mit dem Abflauen der ame-
rikanischen Konjunktur ohnehin

sinken werden. Die vorliegenden

Zahlen für die beiden ersten Monate
1985 deuten aber noch aufkein Nach-

lassen des aggressiven Ausfuhr-

drucks hin. Im Januar stiegen die

Exporte gegenüber dem gleichen

Vorjahresmonat noch um beachtliche

8,2 Prozent

E in klares Programm zum Abbau
der Leistungsbilanzüberschüsse

zeichnet sich bisher in Tokio noch
nicht ab. Doch ist der amerikanische

Druck auf Japan in dieser Frage in-

zwischen so angewachsen, daß we-

sentliche japanische Zugeständnisse

zumindest bei der Liberalisierung der

Importe wahrscheinlich sind. Freiwil-

lige Exportbeschränkungen in der ei-

nen oder anderen Form gibt es schon

für die Hälfte allerjapanischen Liefe-

rungen wie Autos, Stahl, Farbfernse-

her, Videorekorder, Werkzeugma-
schinen oder Textilien. Für andere,

vor allem hochtechnologische Pro-

dukte wie Computer, Nachrichtenge-

räte, Halbleiter und Büromaschinen

gibt es dagegen keine Hürden, und
hier wachsen massive Lieferkaparitä-

Konjunktur

Dynamik des Aufschwungs

ist weiter recht verhalten
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Um fest 40 Prozent höher als vor

Jahresfrist and bei der Düsseldorfer

Industriekreditbank AG im letzten

Kalenderquartal 1984 die Kreditzusa-

gen zur Investitionsfinanzieriing an

nicht gmjjqrjpnsfahige Mittelstands-

untgfliphmf>n ausgefallen. Wahrend

dar Streiks im zweiten Quartal 1984

lag die Plusrate nur bei 3,6 Prozent

Der Vorstand dieses für weite Berei-

che derWirtschaft mit besondererUr-

teilskompetenz arbeitenden Instituts

wertet beide Plusraten zusammen als

Beweis, daß sich die Konjunktur

nach den streikbedingten Produk-

tionsausfällen wieder erholt, die Dy-

namik früherer Aufechwungphasen
aber nicht erreicht habe.

Als Positivum auch für 1985 sieht

die Bank eus jüngsten Befragungen

in ihrem Mitfol^nriier-Knndpnlcreis,

daß sich dort die Ertragslage und die

Ertragserwartungen bis in diejüngste

Zeit hinein weiter verbessert haben.

Die Prognose des Münchner Ifo-Insti-

tuts, daß die 1984 wider Erwarten

schwach gestiegenen Investitionen

des verarbeitenden Gewerbes 1985 ei-

ne auf zehn Prozent verdoppelte no-

minale Zuwachsrate erreichen wer-

den, hält das Institut gleichwohl für

zu. optimistisch.

Am deutschen Kapitalmarkt sieht

die Bank derzeit in den Irritationen

zwischen eher anhaltend restriktiver

Geldmengenpolitik der Bundesbank

und hohem Dollarkurs (mit der Ge-

fahr von Inflationsimport) „keinen

klare» Zinstrend“. Immerhin sei die

dauerhafte Rückkehr zu einem Zins,

niveauvon achtProzent eine abwegi-

ge Erwartung. Somit sei auch die Ge-

fahr eines Abwürgens des Konjunk-

turaufschwungs durch Zinsanstieg

nicht sonderlich hoch einzuschätaen.

EG / 28. Gesprächsrunde zur Süderweiterung - Bedingungen immer noch nicht geklärt MINERALÖLMARKT

Bleiben strittige Fragen ungelöst, Der Frost schlägt heftig

wird der Beitrittstermin gefährdet auf die Heizölpreise durch
WILHELMHADLER, Brüssel

Der Termin für den Beitritt Portugals und Spaniens zurEG gerätimmer
starker ins Wanken. Obwohl die Zehn ihren „Fahrplan“ für die Erweite-

rungsverfaandtungen bereits zweimal geändert haben, sind die Bedingun-
gen, unter denen sich die Eingliederung der spanischen Landwirtschaft

und Fischerei in die Gemeinschaft vollziehen soll, noch immer weitge-

hend umstritten. Auch die heutige 28. Gesprächsrunde aufMinisterebene
durfte noch keinen Durchbruch bringen.

Damit wächst die Gefahr, daß die

Außenminister der EG den Regie-

rungschefs Ende Marz wieder einen
umfangreichen Katalog strittiger Fra-

gen vorlegen müssen, die diese schon
wegen mangelnder Sachkompetenz
nicht vom Tisch bringen können. Ei-

ne erneute Vertagung der ausstehen-

den Entscheidungen würde den ge-

planten Beitrittstermin vom 1. Januar
1986 ernsthaft in Frage stellen.

Für die Ausarbeitung der Vertrags-

texte sind nämlich mindestens vier,

vielleicht aber sechsWochen anzuset-

zen. Eine rechtzeitige Ratifizierung

der Verträge ist nur dann wahr-
scheinlich, wenn die Texte noch vor

der Sommerpause den nationalen

Parlamenten vorgelegt werden.

Zum ersten Mal hat am Wochen-
ende der spanische Regierungschef
Felipe Gonzälez auch dieMöglichkeit
rinps Scheitems der Verhandlungen
eingeräumt Dabei ging es ihm nach
Brüsseler Einschätzung zwar vor al-

lem darum, die Verhandlungsposi-

tion seiner Regierung zu stärken;

doch erkennen EG-Kreise durchaus
an, daß Madrid ein Minimum an Ver-

handlungserfolgen braucht
Die Gemeinschaft ist nur unter äu-

ßersten Anstrengungen in der Lage,

ihre einmal ausgehandelten internen

Verhandlungsrichtlinien zu modifi-

zieren. Änderungen bedeuten ' näm-
lich, daß das Gleichgewicht zwischen
den Zugeständnissen der nördlichen
und südlichen Mitgliedsländer ge-

fährdet wird. Vor allem Griechenland
und Italien wehren sich dagegen, al-

lein die Zeche der Süderweiterung zu
zahlen.

Entsprechend stehen die Beitritts-

probleme in einem schwer lösbaren

politischen Zusammenhang mit der
bevorstehenden Aufstockung der Ei-

genmittel der EG und einem stärke-

ren finanziellen Transfer zugunsten

der wirtschaftlich zurückgebliebenen
Regionen. Die Bundesregierung hat

sich durch die in Fontainebleau (Juni

1984) bestätigte Koppelung von Bei-

tritt und FinänzauEstockung selbst in

Zugzwang gebracht. Griechenland
hält sein beim letzten EG-Gipfel ver-

kündetes Junktim zwischen einer

großzügigen Ausstattung der geplan-

ten „integrierten Mittelmeerprogram-

me“ und der Erweiterung aufrecht
Bei den eigentlichen Beitrittsthe-

men, die gestern vorbereitend im
KreisderEG-Partnerverhandeltwur-

den, scheinen die Agrarprobleme
(Übergangsregelungen für die Sekto-

ren Obst und Gemüse, „nördliche"

Landwirtschaftserzeugnisse, Wein,

Zitrusfrüchte und Olivenöl) trotz

zahlreicher offener Fragen lösbar zu

sein. Erst recht gilt dies für die soziale

Harmonisierung (Kindergeld), bei der
die Bundesregierung bereits Kom-
promißbereitschaft signalisiert hat

Völig festgefahren sind jedoch
nach wie vor die Verhandlungen über
den künftigen Zugang spanischer

und portugiesischer Fischereifahr-

zeuge zu den EG-Gewässem. Wäh-
rend Großbritannien, Irland, Frank-
reich und (weniger hart) die Bundes-
republik die spanische „Fischereiar-

mada“ möglichst bis ins Jahr 2002 aus
dem „EG-Meer“ femhalten wollen,

hoffen die Spanier auf schnelle zu-

sätzliche Fangmöglicbkeiten.

Kompromißvorschläge, die die

Öffnung der EG-Ge\vässer von Fort-

schritten bei der Reduzierung der
Fangflotten abhängig machen wol-

len, stießen bisher auf beiden Seiten

auf Widerstand. Hinzu kommt, daß
auch die Fischereibeziehungen zwi-

schen Spanien und Portugal neu defi-

niert werden müssen.

Im Rat stellte sich gestern die pro-

zedurale Frage, ob die Agrar- und Fi-

schereiprobleme voneinander losge-

löst weiterbehandelt oder nur in ei-

nem globalen Kompromiß geregelt

werden sollten. Eine isolierte Be-
handlung könnte Bonn wenigstens

Teilfortschritte erwarten lassen.

ten heran, die neue Überschüsse in

kommenden Jahren befürchten las-

sen.

Eine Entlastung der turbulenten

Exportfront könnte in diesem Jahr

auch von einer höheren Inlandsnach-

frage kommen. Neueste Umfragen
des Wirtschaftsplanungsamts haben
ergeben, daß die Unternehmen in der

ersten Hälfte dieses Jahres um 4,6

Prozent höhere Kapitalinvestitionen

als im Halbjahr vorher planem Im
Wohnungsbau setzte schon im ver-

gangenen Herbst ein deutlicher Auf-

schwung ein, derUmfeng neuer Bau-
i

Projekte liegt etwavierProzenthöher
als vor einem Jahr.

Die große Frage bleibt, ob starke

Impulse vom Privatkonsum
kommen werden. Die Umsätze der

Warenhäuser und Supermärkte lie-

gen gegenwärtig um 3,5 Prozent hö-

her als in der gleichen Vorjahreszeit
'

Der Absatz langlebiger Konsumgüter
wie Autos oder Videorekorder sta-

gniert aber noch. Das reale Lohnni-

veau erhöhte sich nach Angaben des

Arbeitsministeriums 1984 um 4,5 Pro-

zent Die gute Gewinnlage der Mehr-
heit der Unternehmen und aggressi-

vere Forderungen der Gewerkschaf-

ten haben die Voraussagen für die

realen Lohnsteigerungen in diesem

Jahr auf 5,5 Prozent festgelegt

Die Zahl der Beschäftigten betragt

gegenwärtig 57,3 Millionen, die Ar-
|

beitslosenzahl liegt bei 2,7 Prozent

;

Die Preise sind vergleichsweise stabil

geblieben. Die Verbraucherpreise la-

gen im Dezember 1984 um 2,8 Prozent

höher als im gleichen Voijahresmo-

nat

Die Fiskal- und Wirtschaftepolitik

der Regierung Nakasone hält auch in

diesem Jahr an ihren vorsichtigen

und sparsamen Maßnahmen fest Das
Ziel ist derAbbau der Defizitfinanzie-

rung und des hohen staatlichen

Schuldenbergs. So ist auch der Um-
feng der öffentlichen Gelder für staat-

liche Bauarbeiten in diesem Jahr um
vier Prozent niedriger als 1984. Weite-

re Beträge sollen durch die geplante

administrative Reform, die auf eine

kleine Regierung zielt, und durch die

Reprivatisierung verschuldeter

Staatsbetriebe wie zum Beispiel der

staatlichen Eisenbahn,- der Telefon-

und Telegrafengesellschaft sowie

dem Tabak- und Salzmonopol ein-

gespart werden.

INTERNATIONALES BANKENGESCHÄFT“~ - BIZ: US-Institute haben
Engagements eingeschränkt

dpa/VWD, Basel

Ein „ungewöhnlich langsames
Wachstum" im internationalen Bank-
geschäft registrierte die Bank für In-

ternationalen Zahlungsausgleich

(BIZ), Basel, im 3. Quartal 1984. Erst-

mals seit dem Zusammenbruch der

Herstatt-Bank 1974 haben die interna-

tionalen Geschäftsbanken in diesem
Zeitraum weniger Kredite vergeben;
minus 37 Mrd. Dollar. Einer der

Hauptgründe fürden Rückgang seien

die Schwierigkeiten einer „großen in-

ternationalen Bank". Gemeint ist die

Continental Illinois, Chicago.

Während jedoch 1974 im wesentli-

chen die europäischen Banken die

zeitweilige Verschlechterung des Kli-

mas am internationalen Kreditmarkt

zu spüren bekamen, waren esdiesmal

die US-Banken, die ihre internationa-

len Engagements abbauten. Die BIZ
hebt als wesentliches Merkmal für

LEISTUNGSBILANZ

das 3. Quartal die erneuten Kaptial-

rückflüsse in die USA hervor. Die
amerikanischen Banken hätten im
Berichtszeitraum sowohl ihre Aus-
landsverbindlichkeiten abgebaut als

auch deutlich weniger Kredite ins

Ausland vergeben. Auffallend ist in

diesem Zusammenhang auch, daß
viele Banken, im wesentlichen die

US-Institute, bei ihren Auslandsge-

schäften aus dem Dollar gingen und
in Nicht-Dollar-Währungen auswi-

: ‘eben. Dennoch bleibt der amerikani-

sche Dollar die dominierende Wäh-
rung.

Trotz des Rückgangs im internatio-

nalen Kreditmarkt wies dieser Be-

reich Ende 1983 ein gigantisches Vo-
lumen von 2,09 Billionen Dollar auf.

Die internationalen Geschäftsbanken

vergaben im 3. Quartal relativ wenig
Neukredite an Länder der Dritten

Welt und des Ostblocks.

99 Mt ihrem Verstrom-

ungsverbot für die hei-

mische Kohle haben die

Grünen jetzt einen Gift-

becher gemischt, der

.
den deutschen Bergbau
in den Sarg bringt Für
wie naiv hält die Spre-

cherin der Bundestags-
fraktion der Grünen,

Frau Pastorin Antje

Vollmer, eigentlich die

deutschen Bergleute,

wenn sie öffentlich ver-

kündet, daß „unter

Aspekten des Arbeits-

platzes der vorgeschla-

gene Weg eindeutig po-

sitiv zu bewerten ist“. 99

Horst Niggemeier, Chefredakteur der
„Einheit“, Zeitung für Mitglieder der
IG Bergbau und Energie, Bochum
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Die Wirtschaft erwartet für

1985 Rekordergebnisse
HANS-J. MAHNKE, Bonn

Für die Handels- und Leistungsbi-

lanz erwartet das Institut der deut-

schen Wirtschaft Rekordergebnisse
für 1985. Es geht davon aus, daß der

Exportüberschuß weiter um rund elf

auf 66,5 Milliarden Mark steigen wird.

Für die Leistungsbilanz wird ein Ak-
tivsaldo von 21 Milliarden Mark vor-

ausgesagt, verglichen mit 17,9 Milliar-

den 1984.

Das Institut geht dabei von folgen-

der Einschätzung aus: Das Volumen
des deutschen Auslandsmarktes - da-

zu wurde die Weltimportnachfrage

mit der Regionalstruktur der deut-

schen Ausfuhr gewichtet - wird in

diesem Jahr um knapp sieben (1984:

gut acht) Prozent steigen. Darüber

hinaus wird die Weltnachfrage nach
Investitionsgütern, die im deutschen

Sortiment überproportional vertreten

sind, stärker zunehmen als 1984. Die
relativ gute Preiswettbewerbsfähig-

keit der deutschen Exportwirtschaft

bleibt erhalten. Für den Sortiments-

und den Preiswettbewerbsvorteil zu-

sammen kann für 1985 zusätzlich ein

Prozentpunkt Wachstum in Rech-

nung gekeilt werden, so daß sich eine

Zunahme der Ausfuhr um acht Pro-

zent abzeichnet.

Die Warenimporte werden 1985

preisbereinigt um 6,5 Prozent nur un-

wesentlich rascher als 1984 steigen.

Bei etwa gleich starken Export- und
Importpreisen dürften sich die Aus-

fuhrwerte um knapp elf und die der

Importe um gut neun Prozent erhö-

hen.

Das Defizit in der Dienstleistungs-

bilanz dürfte um gut vier auf 10,5

Milliarden Mark zunehmen. Der Fehl-

betrag bei den Übertragungen dürfte

wegen der höheren Zahlungen an die

EG und der steigenden Gastarbeiter-

überweisungen um vier auf35 Milliar-

den Mark anschwellen.

PROTEKTIONISMUS / Stellungnahmen von DIHT und BAG

System des Welthandels bedroht
HANS-J.MAHNKE, Bonn

Der Kampf gegen den Protektio-

nismus muß im eigenen Land begin-

nen. Gemäß dieser Einsicht ist nach

Meinung des Bundesverbandes des

Deutelten Groß- und Außenhandels

(BGA) die Europäische Gemeinschaft

gefordert Nicht nur durch die ge-

meinsame Agrarpolitik und durch die

zahlreichen Exportselbstbeschran-

kungsabkommen, sondern auch

durch Antidumpingverfahren und

die Festlegung von Mindestpreisen

werden „unliebsame“ Einfuhren ver-

hindert

Auch vom Deutschen Industrie-

und Handelstag (DIHT) wird darauf

hingewiesen, das liberale Handelssy-

stem sei weltweiteinerzunehmenden

Erosion ausgesetzt. Die Abkehr vom
Multilateralismus und die Hinwen-

dung zum Bilateralismus sei unver-

kennbar. Heute werde bereits mehr

als die Hälfte des Welthandels durch

zweiseitige Vereinbarungen oder ein-

seitige Maßnahmen kanalisiert

Nach Ansicht des DIHT sollten die

Erfblgsaussichten einer neuen Gatt-

Runde zur Eindämmung des Protek-

tionismus nicht allzu hoch einge-

schätzt werden. Denn es fehle an den
Grundvoraussetzungen, nämlich an

der Wiederherstellung der eigenen

Glaubwürdigkeit durch den Abbau
von Handelshemmnissen im eigenen

Bereich. Hier sei vor allem die Bun-
desrepublik gefordert, die Handels-

politik der stark mit der Weltwirt-

schaft verflochtenen EG in Einklang

zu bringen mit dem wohlverstande-

nen Gesamtinteresse und der vertrag-

lichen Selbstverpflichtung auf eine

weltoffene Politik.

Für einen Bereich hat der BGA
jetzt ein Sündenregister zusammen-
gestellt, und zwar für die Export-

selbstbeschränkungsabkommen der

Gemeinschaft, die nch Ansicht des

Verbandes Gatt-widrig sind. Danach

hat die EG im Rahmen des Welttextil-

abkommens mit 28 Ländern bilatera-

le Verträge zur Gewährleistung eines

„ausgewogenen“ Handels mit Textil-

und Bekleidungsprodukten abge-

schlossen. Ferner bestehen informel-

le Absprachen mit sieben präferenz-

begünstigten Ländern.

Ira Agrarbereich hat der BGA für

sieben Warengruppen solche Abspra-

chen ausgemacht angefangen von
Schaffleisch über Fruchtsalatkonser-

ven und Tomatenkonzentrat bis hin

zu Käse und Tapioka. Im gewerbli-

chen Bereich gibt es nach Angaben

des Verbandes bis auf Stahl und Jute

so gut wie keine offiziellen Verlautba-

rungen zu solchen den Import behin-
dernden Absprachen. Der BGA hat

jedoch Abkommen mit Kanada bei

Zeitungspapier und mit Japan bei

Autos, Gabelstaplern, luchten Nutz-

fahrzeugen und Motorrädern, Werk-

zeugmaschinen, Fernsehgeräten und
Quarzuhren ermittelt

HANS BAUMANN, Essen

Nachdem die Mineralölgesellschaf-

ten in der Bundesrepublik Ende Ja-

nuar den Benzinpreis um durch-
schnittlich drei Pfennig je Liter er-

höht hatten, mußten sie bis Mitte Fe-

bruar rund zwei Pfennig von dieser

Erhöhung wieder hergeben. Eine Be-

gründung iiir diese Entwicklung
weiß die Mineral ülwirtschaft nicht zu
geben. Trotz des strengen Frostes ist

im Januar 1,5 Prozent mehr Benzin
verbraucht worden als im Januar
1984.

Wahrscheinlich ist die Schwäche
des Benzinpreises doch ein Zeichen
der Uberkapazitäten bei den Raffine-

rien. Die Raffinerieabgabepreise in

der Bundesrepublik lagen einschließ-

lich Fracht um zwei Pfennig unter

den Preisen in Rotterdam. Auch heu-

te noch verlieren die Raffinerien je

Tonne verarbeitetes Rohöl rund 30

Mark.

Heftig durchgeschlagen hat der

Frost auf die Preise für leichtes Heiz-

öl. Der Mehnunsatz betrug allein im
Januar 30 Prozent gegenüber Januar
1984. Seit Anfang Februar ist in Rot-

terdam der Preis für Gasöl (leichtes

Heizöl und Diesel) um 16 Dollar je

Tonne aufden bisherigen HÖchstkurs

von 831 Mark je Tonne gestiegen. Der
deutsche Bedarf an leichtem Heizöl

wird zu 30 Prozent aus Importen ge-

deckt.

Trotz der stark gestiegenen Nach-
frage gibt es keine Mengenprobleme.
Selbst der Ausfall der sowjetischen

Öllieferungen, die in Westeuropa seit

Anfang Februar nicht mehram Markt

sind, hat den Markt nicht verengt. Die

Sowjets bedienen Westeuropa jähr-

lich mit rund acht Prozent des Mine-
ralolbedarfs. Der Preis für leichtes

Heizöl ist je nach Standort zwischen

71 und 80 Mark je 100 Liier frei Haus
ohne Mehrwertsteuer lur Mengen
zwischen 3000 und 5000 Liter fest. Die

niedrigsten Heizölpreise werden im
Raum Duisburg, die höchsten im

Südwesien registriert. Der Heizölbe-

darf in der Bundesrepublik und in

West-Berlin beträgt rund 34 Mil). Tün-

nen im Jahr. Die private deutsche

Tankkapazität beträgt rund 30 Miß.

Tonnen, sie ist damit neben der

Schweiz die höchste der Welt.

Die hohe Nachfrage nach leichtem

Heizöl hat auch die Preise für Diesel-

kraftstoff anziehen lassen. Diesel ko-

stet heute durchweg mehr als Super-

benzin. Im Ruhi^ebiet wurden Preise

von 142,9 Pfennig je Liter registriert.

Die Ölindustrie rechnet damit, daß
sich die Preise für Vergaserkraftstof-

fe mit dem Ende der Frostperiode

festigen. Man verweist auf die Ten-
denz in Rotterdam, wo der Benzin-

preis seit Anfang Februar um drei

Pfennig je Liter gestiegen ist. Die Dif-

ferenz zwischen Super- und Xormai-

benzin von sechs bis sieben Pfennig

in der Bundesrepublik ist nicht län-

ger ein deutsches Spezifikum. Auch
international beträgt die Differenz

jetzt fiinf Pfennig ohne Mehrwert-
steuer. Hier schlägt sich die steigende

Nachfrage nach Super nieder.
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Eine Star-Branche und eine gebeutelte Branche wurden im vergangenen
3ahr mit Aufträgen überhäuft. Der Industriezweig Büromaschinen und
elektronische Datenverarbeitung verbuchte 23,1 Prozent mehr Bestellun-
gen als im Jahr zuvor, der Schiffbau - jahrelang im Konjunkturschatten

-

kam auf ein Plus von 20,3 Prozent. Dabei handelt es sich nicht um nominale
Zuwachsraten, sondern um mengenmäßige Mehrbestellungen.

QUELLE- GLOBUS

Fusionsvorhaben für
' NUR und ITS angemeldet

Berlin (dpa/VWD) - Die Waren-
hauskonzerne Karstadt und Kaufhof
haben gestern beim Bundeskartell-

amt in Berlin offiziell das Vorhaben
angemeldet, ihre Reise-Töchter NUR
und ITS zu fusionieren. Die Berliner

Wettbewerbshüter haben nach den
Vorschriften des Gesetzes gegen

Wettbewerbsbeschränkungen (GWB)
nun eine Frist von insgesamt vier Mo-
naten, um über das Zusammen-
scfilußvorhaben zu befinden. Die

NUR Touristik GmbH, Frankfurt

(Karstadt), und die ITS International

Tourist Services Länderreisedienste

GmbH KG, Köln fKaufhof), sind der

zweit- beziehungsweise drittgrößte

Reiseveranstalter der Bundesrepu-
blik, weshalb das Zusammengehen
im Kartellamt als kritisch angesehen
wird.

Schwächeres Wachstum
Frankfurt {dpa/VWD) - Die Gewin-

ne in der deutschen Wirtschaft dürf-

ten 1985 langsamer wachsen als im
Vorjahr. Die Berliner Handels- und
Frankfurter Bank iBHF-Bank),
Frankfurt, veranschlagt für 1985 den
Ergebniszuwachs bei 59 untersuch-

ten börsennotierten Gesellschaften

aber immerhin im Schnitt nochmals
mit neun Prozent, während der An-
stieg in 1984 mit 14,5 Prozent ermit-

telt wurde. Nach der Analyse dürften

in diesem Jahr 33 Firmen auf stei-

gende, 17 auf niedrigere und sechs

Firmen auf unveränderte Gewinne
kommen, während drei Gesellschaf-

ten, und zwarMAN-, Klöckner sowie

Girmes, lediglich ein ausgeglichenes

Ergebnis ausweisen dürften.

Vorerst keine Strukturhilfe

Hannover (dpa/VWD) - Das Land
Niedersachsen wird an die Klöckner-

Werke AG keine weitere Strukturhil-

fe zahlen, solange das Unternehmen

die Voraussetzungen nicht erfüllt, die

im Hinblick auf Georgsmarienhütte

im abgeschlossenen Zuwendungsver-
trag festgelegt wurden. Dies versi-

cherte die niedersächsische Ministe-

rin fürWirtschaft und Verkehr, Birgit
Breuel, gestern bei der Beantwortung

einer Anfrage der Fraktionen der

Grünen im Landtag.

Preisauflagen ausgedehnt

Brussel idpa/VWD) - Die 1981 ein-

geführten Preisauflagen für den

Stahlhandel sind jetzt auch auf die

kleinen Stahlhändler ausgedehnt
worden. Mit Wirkung vom 1. März
müssen alle Händler, deren Verkaufs-

volumen im vergangenen Jahr min-
destens 2 000 1 Edelstahl oder 4 000 1

Stahl insgesamt erreicht hat, Preisli-

sten und Verkaufsbedingungen für

die Streckengeschäfle und Verkäufe
ab Lager der zuständigen nationalen

Behöirie mitteilen. Die Händler mit

einem unterhalb dieser Bezugstonna-

gen liegenden Absatz sind künftig

„gehalten“, eine eigene Preisliste auf-

zustellen und „zur Verifizierung zur

Verfügung zu halten“.

Auf neuem Rekordstand
Tokio fdpa VWD) - Japans Pro-

duktion von Videokasseuenrekor-

dem ist 1984 gegenüber dem Vorjahr

um 49 Prozent auf die neue Rekord-
höhe von 27,1 Mül. Geräten gestiegen.

Nach den gestern in Tokio veröffent-

lichten Zahlen sind davon 22,1 MiU.
Stück exportiert worden. Die Aus-
fuhr hat sich damit um rund 45 Pro-

zent erhöht. Hauptabnehmer waren
die USA mit 11.9 Mill. Videorekor-

dem »plus 119 Prozent). Der japani-

sche Absatz in der EG stieg um 19,2

Prozent auf 3.76 MiU. Geräte.

Weiterhin Kaufabsicht

London (dpaVWDi - Die US-Luft-

fahrtgesellschaft PanAm will trotz

der hohen Verluste von 206,8 MdL
Dollar 1984 bei den beabsichtigten

Airbus-Käufen bleiben. Dies geht aus

Berichten in britischen LufTahrt krei-

sen hervor. PanAm hatte im Septem-

ber 1984 bekannt gegeben, daß insge-

samt zwölf Maschinen vom Typ
A3 10-300 sowie 16 des Typs A320 er-

worben werden sollen. Der Gesamt-
auftrag für das europäische Airbus-

Konsortium beläuft sich auf rund
drei Mrd. DM

Raffineriedurchsatz sinkt

Hamborg (dpaVWD) - Der geplan-

te Rohöleinsatz in der deutschen Raf-

finerieindustrie für 1985 ist lautMine-
ralölwirtschaftsverband (MWV),
Hamburg, auf 68,6 MilL Tonnen aus-
gelegt. 1984 ging die Planung von 71,9

MilL Tonnen aus, wahrend tatsäch-

lich 70,9 Mill Tonnen durchgesetzi
wurden. Neben dem Rohöl geht das
Verarbeitungsprogramm 1985 laut
MWV von einem Produkteneinsatz
von 20,2 Mül. aus, so daß insgesamt

88,9 (Vorjahr 91,3) MilL Tonnen
Durchsatz erwartet werden.
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BMW / Inlandszulassungen und Exporte so hoch wie nie zuvor - Bestellungen übertreffen die Kapazitäten

Streik und Katalysator bremsten Rekordfahrt kaui

AUTOINDUSTRIE / Produitionsrückgang ln Frankreich

Ausfuhr nahm wenigstens zu
JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

Die Jahresergebrtisse des französi-

PRIVATISIERUNG

„Großbritannien

ist Vorreiter“
WILHELM FURLER, London

Eine regelrechte Privatisierungs-

welle breitet sich von Großbritannien
über die ganze Welt aus. Ausgelöst

wurde sie von der marktwirtschaft-

lich ausgerichteten Politik der briti-

schen Premierministern! Margaret

Thatcher, heißt es ineinerjetztvorge-

legten Studie des angesehenen Lon-

doner Adam-Smith-Instituts. Die

konsequente Privatisierung staatli-

cher Unternehmen wie British Tele-

com, Jaguar, Britoil oder British

Aerospace werde überall im Ausland

mit großem Interesse beobachtet

Dem Bericht mit dem Titel „Priva-

tisierung in Theorie und Praxis“ zu-

folge wird die britische Privatisie-

rungspolitik insbesondere in derBun-

desrepublik und Belgien studiert Die

Privatisierungsphilosophie beginne

bereits das japanische Denken zu be-

herrschen, meint die Verfasserin der

Studie, Madsen Pirie, herausgefun-

den zu haben

In Malaysia, Singapur und Taiwan
seien, dem britischen Beispiel fol-

gend, große Privatisierungsvorhaben

im Gange. Sogar einige kommunisti-

sche Länder - in der Studie werden
Vietnam und die Volksrepublik Chi-

na genannt - seien schonvom Privati-

sierungserfolg beeinflußt.

Die Studie zählt 22 unterschiedli-

che Methoden auf, staatliche Engage-
ments zu privatisieren. Dabei wird

auch auf die erheblichen strukturel-

len Schwachstellen öffentlichen Un-
ternehmertums verwiesen, insbeson-

dere auf die vergleichsweise hohen
Produktionskosten, Kapitalmangel

und unzureichende Flexibilität So
seien die Produktionskosten in der

Privatwirtschaft Großbritanniens im
Schnitt um rund 33 Prozent niedriger

als die im öffentlichen Sektor. In den
USA lägen die durchschnittlichen

Produktionskosten der öffentlichen

Betriebeum nicht weniger als40 Pro-

zent über denen von privaten Unter-

nehmen, in der Bundesrepublik be-

trage die Differenz sogar 50 Prozent

Besonders negativ wirke sich der

chronische Kapitalmangel staatlicher

Unternehmen aus, weil notwendige
Investitionen häufig ausbleiben müß-
ten Der Hauptgrund für die Unter-

kapitalisierung wird in erster Linie

darin gesehen, daß Regierungen vor

allem in haushaltspolitisch schwieri-

gen Zeiten nur zu gerne die Kapital-

konten „ihrer“ Unternehmen plün-

derten

DANKWART SEITZ, München

Wird das einAbschlußwerden, den

die Bayerischen Motoren Werke AG
iBMW), München, für das Geschäfts-

jahr 1984 demnächst vorlegen wer-

den! Schon die wenigen Zahlen, die

Vorstandsvorsitzender Eberhard von
Kuenheim anläßlich der Vortage des

neuesten Aktionärsbriefs präsentier-

te, dokumentieren, daß die Kette von

Spitzenjahren um ein weiteres Glied

länger geworden ist Charakterisiert

wird es von wieder deutlich zweistel-

ligen Umsatz-Zuwachsraten sowie

den höchsten je erreichten Inlandszu-

lassungen und Exporten. Und wäh-
rend die Branche ein Produktionsmi-

nus von 3,0 Prozent hinehmen mußte,

liefen bei BMW 2,6 Prozent mehr Au-
tos von den Bändern.

Angesichts dieser Zahlen verblaßt

die Erinnerung daran, daß auch BMW
von der Katalysator-Diskussion be-

troffen war und der Metallerstreik im
ersten Halbjahr zu einer fast zweimo-
natigen Produktionsstillegung ge-

zwungen hatte. Wenn auch durch
Sonderschichten vieles von dem Aus-

fall von 60 000 Pkw wieder wettge-

macht werden konnte, letztendlich

adh. Frankfurt

Die Deutsch-Skandinavische Bank
AG, Frankfurt, deutsche Tochter der
Skandinaviska Ensküda Bänken, will

der finnischen Unionbank und der

norwegischen Bergenbank durch
Kapitalaufstockung eine Beteiligung

bis zu jeweils 20 Prozent einräumen.

Vor diesem Schrittmuß noch das der-

zeit in Schweden bestehende Verbot

der Beteiligung von Ausländem an
schwedischen Banken fallen. Der
Vorstand der Deutsch-Skandinavi-

schen Bank hegt jedoch keinen Zwei-

fel, daß in absehbarer Zeit eine Rege-

lung gefunden wird, die die engere

Zusammenarbeit der drei skandinavi-

schen Institute in der Bundesrepu-
blik ermöglichen wird.

Dies wird nicht nur einen erhebli-

chen Synergieeffekt in der Bundesre-
publik bringen, sondern auch im Lu-

xemburger Geschäft, wo alle drei

Banken mit eigenen Töchtern prä-

sent sind. Der Schwerpunkt der Lu-
xemburger Töchter der Deutsch-
Skandinavischen Bank AG liegt da-

bei im DM-Geschäft für skandinavi-

blieb aber immerhin noch eine Ein-

büße von etwa 25 000 Fahrzeugen.

Auf ein von diesen Turbulenzen

unberührtes Ergebnis - stellt man
einmal die Frage nach dem „wenn

nicht" zurück - können auch wieder

die Aktionäre hoffen. Denn wie von

Kuenheim andeutete, haben sowohl

der Ertrag als auch die Ertragsteuern

mit der Umsatzentwicklung Schritt

gehalten. .Obwohl er damit noch kei-

ne Dividendenprognose abgeben

möchte, erscheint die Voijahresaus-

schüttung (11 DM plus 1 DM Bonus)

nicht gefährdet

Daß BMW so gut durch dieses äu-

ßerst schwierige Jahr gekommen ist

ist zu einem erheblichen Teil auf das

unverändert starke Auslandsgeschäft

zurückzuführen. Neben dem hohen

Dollarkurs - allein in die USA wur-

den 1984 über 71 000 (70 000) Fahrzeu-

ge exportiert - sind, so von Kuen-

heim, rund zwei Drittel des Absatzes

nicht von der belastenden Katalysa-

tor-Diskussion betroffen. Aber auch

in der Bundesrepublik erhöhte sich

der BMW-Marktanteil weiter auf 6,8

sehe Firmen in der Bundesrepublik;

der Ertrag der Luxemburger Tochter

habe sich auch im fünften Geschäfts-

jahr weiter positiv entwickelt.

Das gilt vor allem für die AG, die

für 1984 einen Jahresüberschuß von

4,1 (6,4) MilL DM zeigt der voll in die

Reserven geht und die ausgewiese-

nen Eigenmittel (bei 65 fiÖli DM
Grundkaptial) auf 84 MilL DM steigen

läßt

Für die positive Ertragsentwick-

lung sorgten neben einem um 2,3 Pro-

zent auf 23,9 MIL DM gesteigerten

Zinsüberschuß und einem um 18 Pro-

zent höheren Provisionsüberschuß

vor allem Einnahmesteigerungen im
Devisenhandel und Wertpapier-Ei-

genhandel Die konsolidierte Bilanz-

summe der auf die deutsch-skandina-

vischen Wirtschaftsbeziehungen aus-

gerichteten Bank nahm im vergange-

nen Jahr um 9 Prozent auf 2,33 Mrd.

DM zu (Geschäftsvolumen plus 8Pro-

zent auf 2,53 Mrd. DM)- Gut zwei Drit-

tel der Steigerung entfallen auf die

Erhöhung des Kreditvolumens um 8
Prozent auf 1,68 Mrd. DM.

der 285000 (253000) Fahrzeuge ge-

baut wurden. Das Voijahresniveau

konnten auch die anderen Modellrei-

hen halten und teilweise sogar ver-

bessern. In derMotorradsparte wurde
das „beste Jahr in der Firmenge-

schichte“ erreicht

Der Export ist es dann auch, der

von Kuenheim die Zuversicht gibt,

daß auch 1985 fürBMWwieder besser

wird als das Voijahr. Wenn das In-

landsgeschäft wegen der Katalysa-

tor-Diskussion schlechter werden
sollte („was wir brauchen, ist endlich

eine gesetzliche Regelung4
'), dann

könne das Auslandsgeschäft noch
um einiges zulegen. Insgesamt be-

zeichnete von Kuenheim die Situa-

tion für BMW am Inlandsmarkt als

noch recht günstig, da man schon

jetzt der größte europäische Anbieter

von Katalysator-Fahrzeugen sei Über
den derzeitigen Auftragseingang

wollte er „aus Rücksicht aufdie Bran-
che“ allerdings keine Angaben ma-
chen. „Wir stehen etwas anders da.“

Die gesamten Bestellungen überträ-

fen die voll ausgeschöpften Kapazitä-

ten und auch die Inlandszulassungen.

Berücksichtigen müsse man in die-

HARALD POSNY, Düsseldorf

Dermit 1656 (1687) Mitgliedsfinnen

in der Bundesrepublik und weiteren

517 (483) Mitgliedern im westeuropäi-

schen Ausland größte Schuh-Ein-
kaufs- und Marketingverbund Eu-

ropas, Garant Schuh-eG, Düsseldorf,

bezeichnet den Geschäftsauftakt 1985

als „Bilderbuchstart
u

. Vorstandsmit-

glied Kurt Meise betonte, daß „Väter-

chen Frost“ für einen fest vollständi-

gen Abverkauf der Winterware in den
Schuh-Fachgeschäften gesorgt hat

Im zurückliegenden Jahr hat Ga-

rant seine Marktposition, in einer Rei-

he von Nachbarländern weiter ausge-
baut Der addierte Wnw>1handelKiim-

satz der Mitglieder stieg auf 1,5 Mrd.

DM (plus sieben Prozent), während
der zentral-regulierte Umsatz um acht

Prozent auf 7 10 MilL DM wuchs. Mer-

se bezifferte den Marktanteil in der

Bundesrepublik auf elf Prozent wo-
bei die Einkaufskonzentration auf

Garant rund 75 Prozent beträgt

Rund 50 Prozent der Mitglieder ha-

ben bis zu einer Milt DM Umsatz, 30

sem Zusammenhang aber, daß die

Läger im Inland „zur Jahreswende

total leer waren“.

Von Kuenheim ist zuversichtlich,

daß sich die Kaufeurückhaltung, un-

ter der die Branche derzeit im Inland

leidet im Laufe des Jahres lösen

wird. Den Nachfragestau bezifferteer

auf etwa 400 000 Pkw. Dann werden

auch wieder Preiserhöhungen („mit

einer werden wir nicht auskommen")

bevorstehen.

BMW 1984 ±%

Konzern-Umsatz
(Will DM) IS 484 + 17,5

AG-Umsatz 12 832 + 12,6

Hav Tnland 5034 + 9fl

dav. Ausland 7B98 + 15,1

Prodflküon

Autos (Stück) 431 095 + 2,8

Kotorräder 34 001 + 21^

Absatz

Autoa 434 286 + 2fl

dav. Inland 160 434 + 1,0

dav. Ausland 273 832 + 3,9

Motorräder 33 912 + 19,9

dev. Tnlanri 10 476 + 1U
dav. Ausland 23 438 +aw

Mttatbettef (3L12.)

Konzern 61 831 + 3,5

AG 44 892 + 3^

Prozent setzen mehr als zwei MÜL
DM um. Die Personalleistung liegt

um einiges höher als in der Branche.

Auf der anderen Seite liegen die Ko-

stenrelationen unter den Branchen-

vergleichswerten. Der ‘ steuerliche

Reingewinn (9,3 Prozent) blieb eben-

so konstant wie das betriebswirt-

schaftliche Betriebsergebnis (0,3 Pro-

zent des Umsatzes).

Analog zur Umsatzentwicklung er-

wartet Merse auch für 1984 wieder ein

zufriedenstellendes Ergebnis, so daß
die Mitglieder-Geschäftsanteile vor-

aussichtlich mit einer Dividende von

j

„gut acht Prozent“ bedient werden
könne.

Den Geschäftsverlauf 1985 sieht

Garant mit „verhaltenem Optimis-

mus“, da die Erstaufträge für die

Frühjahrs- und Sommer-Saison ge-,

ringer ausgefallen sind als im Vor-

jahr. Andererseits rechnet man mit

einem besseren Nachordergeschäft

und mit Interesse an den erstmals zu
Heitst/Winter 1985786 nur in Garant-

Läden erhältlichen Exklusivmarken.

sehen Automobuverbands entspre-

chen den düsteren Erwartungen: Die

Neuzulassungen an Personenwagen
schrumpften 1984 um 12,9 Prozent

auf 1,76 Millionen, wobei die Absatz-

verluste bei Renault 23,1, bei der Peu-

geot-Gruppe 10,4 und bei den Auslän-

dem 4^ Prozent erreichten, während
der französische Pkw-Export um 5,2

Prozent auf 1,53 Milionen Franc zu-

rückging. Demzufolge wurde die na-

tionale Produktion um 8,4 Prozent

auf 2,71 Millionen Pkw reduziert

Der Verband stellt dazu in einem
Kommunique fest, daß die französi-

schen Produzenten durchden Export
Verluste auf dem Inlandsmarkt

kompensiert hatten. Der Exportanteil

an der nationalen Produktion erreich-

te 1984 mit 56,37 Prozent einen abso-

luten Rekord; der Exportüberschuß

im Außenhandel mit Pkws nahm auf
30 (L V. 22) Mrd. Franc zu.

Jedoch gingen auf den durchweg
stark expandierenden Auslands-
märkten, insbesondere in der Bun-
desrepublik, Marktanteile verloren,

während die Importwagen ihren fran-

Textil- und Bekleidungsindustrie für

dieses Jahr zinsvergünstigte Kredite

in Höhe von 1,5 Milliarden Franc zu-

gesagt Dadurch wird das im Früh-

jahr 1982 eingeführte Hlfeprogramm
abgelöst, wonach Unternehmen, die

unter Aufrechterhaltung ihrer Ange-
stelltenzahl Neuinvestitionen durch-

führten, die Sozialabgaben teilweise

erlassen bekamen. Dieses Programm,
welches dem Staat vier Milliarden

Franc gekostet hatte, wurde inzwi-

schenvom Europäischen Gerichtshof

für unzulässig erklärt

Industrien! i nisterin Edith Cresson
halt die neue Kredithilfe für EG-ver-

tragsgerecht da sie nicht wettbe-

werbsverfälschend sei. Die begün-
stigten Darlehen werden aus der pa-

rafiskalischen Abgabe des textilen

Entwicklungszentrum „DEFI“, des-

sen Ertrag insgesamt 350 Milionen
Franc im Jahr erreicht finanziert Die
Kredite müssen in erster Linie für

Modernisierungsinvestitionen ver-

zösischen Marktanteil auf 35,9 (32,7)

Prozent verbessern konnten; dabei

Ford auf 7,86 (7,11), gefolgt von VW-
Audi mit 5,55 (5,72), Fiat 5,53 (5,10).

Opel 4,35 (3,83), Austin-Rover 1,73

(L52),BMW 1,72 0,64) und Mercedes

1,08 (0,93) Prozent

Bei den Nutzfahrzeugen war die

Lage etwas besser. Die Produktion

verminderte sich in den Gruppen un-

ter beziehungsweise über fünf Ton-

nen um 7,6 und 1,8 Prozent wobei der

Export um 5^9 und 0,8 Prozent gestei-

gert wurde. Die französischen Her-

steller konnten sich hier gegenüber

ihrer ausländischen Konkurrenz

durchweg behaupten.

Im Januar blieben die Pkw-Zulas-

sungen mehr als vier Prozent hinter

dem entsprechenden Vozjahresergeb-

nis zurück, was gegenüber dem Jah-

resvergleich Dezember (minus 23.3

Prozent) eine Erholung bedeutet Da-

bei schrumpfte das Minus bei Re-

nault auf 8,1 (42,8) und bei der Peu-
geot-Gruppe auf 2,7 (11,1) Prozent An
Peugeot-Wagen allein wurden 15,4

Prozent mehr verkauft Der Marktan-

tal der ausländischen Wagen erhöhte

sich auf 36.4 (35,9) Prozent

wendet werden, in zweiter Linie sind

sie zur Exportförderung bestimmt.

Die Investitionen der Branche wa-

ren zwischen 1981 und 1983 um 72

Prozent und deren Exporte um 25

Prozent gestiegen. Obwohl seit dem
Frühjahr 1984 keine weiteren Hilfen

dieser Art mehr gewährt wurden, er-

höhten sich die Exporteim vergange-

nen Jahr um weitere 20 Prozent Dies

war in erster Linie der Dollar-Hausse

zu verdanken, durch die sich die tex-

tile Ausfuhr Frankreichs in die USA
um 50 Prozent erhöhte.

Die nach wie vor unter starkem

Importdruck stehende Branche ist

damit aber noch nicht über den Berg.

Bei Importen von 4,2 Milliarden

Franc verbuchte sie 1984 ein Handels-

bilanzdefirit von 1,9 Milliarden Franc.

Es ist vor allem dem Strickwaren-

und Herrenoberbekleidungssektor

zuzuschreibeiL Bei der Damenober-
bekleidung ergab sich ein Überschuß
von 2,5 Milliarden Franc. Zu den Län-
dern, in die der Export besonders
stark vorangetrieben werden soll, ge-

hört die Bundesrepublik

(6,6) Prozent Als wieder sehr erfolg-

reich erwies sich die 3er-Reihe, von

DEUTSCH-SKANDINAVISCHE BANK

Beteiligungen angeboten

GARANT-SCHUH / Verhaltener Optimismus für 1985

Starkes Auslandswachstum

FRANKREICH / Neue Hilfe für die Textilindustrie

Zinsvergünstigte Kredite
JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

Die französische Regierung hat der

IhreBrückenachNordeuropa

Als der Spezialist für Skandinavien in

Deutschland verbinden wir Sie direkt mit

den nordischen Märkten. Nutzen Sie un-

sere Kenntnisse der Länder, Usancen und
Gesetze.

Damit so manches internationale Geschäft

für Sie so einfach wird wie ein lokales

Geschäft; sollten Sie mit uns sprechen.

Sie treffen uns in Frankfurt, Hamburg und
Luxemburg.

Wichtige Daten aus dem Geschäftsbericht

in Millionen DM 1984 1983

Geschäftsvolumen 2.506 2327
Bilanzsumme 2.306 2114
Kreditvolumen 1.680 1.556

Verbindlichkeiten 2207 2.028

Eigenmittel 84 77

konsolidiert mit der Deutsch-Skandinavischen Ban k (Luxe mbourgJ&A.

M) Deutsch-Skandinavische BankAG
Deutsch-Skandinavische

Bank AG, Alte Rothofstr. 8

6000 Frankfurtam Main

Telefon: (069) 2983-0

Telex: 413 413 deskd

Telegramme: deuskabank

Telefax: 069-28 41 91

Deutsch-Skandinavische

Bank AG, Filiale Hamburg

Schauenburger 5traße 32

2000 Hamburg 1

Telefon: (040) 309505-0

Telex: 2164882 dskhd

Telefax: 040-30950530

Deutsch-Skandinavische

Bank (Luxembourg) SA
15, rue Notre-Dame

L-2017 Luxembourg

Telefon: (003 52) 477174-1

Telex:3208deusk lu

Telefax: 00352-47717421

Deutsche Skandic

Leasing GmbH
Alte Rothofstraße 8

6000 Frankfurtam Main

Telefon: (069)287841-2

Teletex: 17-6990979 dsl

Ihr Kapital w&chst auf
(und mehr)

£(\n 0/ ln 12 Junten
ca.wUv /O Anina ab 20000
durch unser EXCLUSIV-PROORAMM.
Eratkl. Sichsrtwflen, Atm. ü. mirop.
Groflbank. Bwatungsgem.. PI. 50112*.

6072 DroieIch

Ol lO

Chance in

Heidelberg
Im Nahverkehr Inund um Heidelberg spielt

die Straßenbahn eine wichtige Rolle. Sie

zur richtigen Zeit auf den richtigen Gelsen

rollen zu lassen gehört auch zu den Auf-

gaben des Bem'ebsJetter-Stellvertreters. Ein

Diplom-Ingenieur fTH/FHl der Fachrich-

tung Elektrotechnik oder Maschinenbau

wäre der richtige Mann für diese Position.

Dies ist eines von -vielen interessanten Stel-

lenangeboten am Samstag, 23. Februar, im

großen Stellenanzeigenteil der WECT. Nut-

zen 5le alle Ihre Berufs-Chancen. Kaufen

Sie sich die WEH Nächsten Samstag.

Jaden Samstag.

Wissenschaft und
Forschung blühen

inmitten der Wüste!
An der Ben-Gurion-Univerei-

tät des Negev in Beer Sheva,

Israels jüngster Universität,

studieren heute mehr ak 5000

Studenten; die Fächer Medi-

zin, Naturwissenschaften, So-

zialWissenschaften, Ingenieur-

wissenschaften und vor altem

WQstenfbrschung in einer Viel-

falt einzelner Disziplinen bil-

den die Schwerpunkte in Lehre

und Forschung.

Bei dieser Arbeit bedürfen die

Studenten tatkräftiger Unter-

stützung. Seit nunmehr zehn

Jahren helfen die „Förderer

der Ben-Gurion-Umversität

des Negev e.V.“ als Vertreter

der Universität in Betiin und

im übrigen Bundesgebiet den

Studenten bei der Lösung ihrer
|

finanziellen Probleme am Stu-

dienplatz wie zu Hause. Helfen

Sie uns helfen!

amimu-pnmw
FÖRDERER

DER BEN-GURION-
UNIVERSITÄT
DES NEGEV e.V.

Postf. 41 09 47, 1000 Berlin 41

Telefon (030) 711 41 05

taschenbuch
magaziÄgr
Heft l/’85**vll ±/ Uv) cos „t-LSchsribuch magazlns" M/M
;£ erschienen - ni: aktueller. Informationen über *

aije wichtigen Neuerscheinungen der . deut-

Jj ’j
1

tarbig gecnrcVn. Kostenlos bei Ihren: Buch- WlTaiTT
handier oder an: ordern bei Mg

J

gEiü
Harenberg Kc:t:inri.ipkötion.

Kostenlos im Buchhandel!
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INDUSTRIEKREDITBANK / Stabile Dividende WÜSTENROT / Wohnungsbau bleibt 1985 besonderes Sorgenkind - Mittelfristig sind die Aussichten wieder besser NORD/LB

Langfristige Kredite gefragt
J.GEHLHOIT, Düsseldorf liebten „Vorechaltkredite“ fast wie-

AuBer Frage steht für den Vorstand
der Düsseldorfer Industriekredit-

bank AG - Deutsche Industriebank

(KB) nach dem bisherigen Verlauf

von 1884/85 (3L3.X dafl den 5000 S-
gentümem von 162 M2L DM Aktien-

kapital erneut dieim Vorjahr auf7,50
(7) DM aufgestockte Dividende
winkt In den ersten drei Quartalen
besserte sich der Zinsüberschuß ge-

genüber der gleichen Vorjahreszeit

auf 153 (143)AGILDM. DasimVmjahf
stark gebesserte Betriebsergebnis lie-

ge bislang ebeaso hoch wie vor Jah-

resfrist und werde diesen „hoch zu-

friedenstellenden“ Stand voraus-
sichtlich auch im vollen Jahr hnto»n

,

Die Ausleihungen nn Kunden stfrs

gen bei diesem auf die Investitionsfi-
panyionmg nicht Pmiarinngfirhig*»!-

Mittelstandsuntemehmen speziah-
gierten Institut in dem ersten drei

Quartalen um 5.4 (3,4) Prozent auf

10,6 Milliarden DM. Ebenso wie
schon im Vorfahr stammte
Wachstum allein ausder weiteren Zu-
nahme der Langfristkredite um 63
(5,4) Prozent auf 10,2 Milliarden DM.
Kurzfristige Auslwhniigpn an Kun-
den, in der Hochzmsphase vor zwei
Jahren bis auf 13 Milliarden DM an-
geschwollen, haben sich mit Ab-
flauen der einst bei der Kundschaft

der auf das frühere J^oimalniveau“
von etwa 035 Mifliarften DM zurück-
gebildet

Sehr deutlich registriert die Bank
bei ihrer Kundschaft im Rückblick
auf die ersten drei Quartale die Über-
windung der Streikäusfalle vom letz-

ten Frühsommer. Dieinsgesamthohe
Steigerungsrate ihrer Kreditzusagen
um 17 Prozent betrugim ersten Quar-
tal 1984/85 nur33 Prozent,imzweiten
Quartal bereits 193 und im dritten

Quartal sogar 39,7 Prozent Vorrang
habe bei den Investorei jedoch wei-
terhin klar die Rationalisierung mit
Personaleinspaning vor Kapazitäts-

erweiterungen.

Firmen aus dem „tertiären Sektor“
(Handel/Dimrtteigtunggn) gmrl am
Neukreditgeschäft der IKB nun be-
reits mit 32 (28) Prozent des Volu-
mensbeteiligt. EinTrend, der mit der
volkswirtschaftlichen Gesamtent-
wicklung übereinstimmtund von der
Bank im Eigengeschäft bewußt ge-

pflegt wird. Nach JSigentümerkon-
zept“ (nebst Leasing- »md TTnidingfi-

nanzierung) seien die deutschen Aus-
rüstungsinvestitionen seit einigen

Jahren im tertiären Sektor schon
deutlich hoher als im verarbeitenden
Gewerbe, das nur nach „Nutzexkon-
zept“ noch dominiere.

Beim Spargeldeingang Trendwende eingetreten
W.NErrZEL,Ludwipbmg

Mit „gedämpftem Optimismus“

sieht die Wüstenrot-Gruppe, Lud-
wigsburg, der Geschäftsentwicklung

des Jahres 1985 entgegen. Nach den
Worten von Walt» Englert, Sprecher

der Wüstauot-Geschäftsfühnmg, sei

«iiph im laufenden Jahr ein Plus so-

wohl im Bausparen, derBaufmanne-
rung, im Versicherungssektor wie

auch im auBeikoDektiven Geschäft
möglich. Die Gruppe baue dabei auf

ihr Service-Angebot, das sich positiv

auswirken werde.

Wahrend die Verbesserung bei den
Realeinkommen der privaten Haus-
halte zuversichtlich «timmi», werde
der Wohnungsbau in diesem Jahr zu
den besonderen Sorgenkindern der

Konjunktur zählen. Jedoch seien die

mittelfristigen Aussichten besser, als

es dagmomentane Rflrf vermuten las-

se. „Wichtiger als neue Sonderpro-
gramme ist es, jetzt längerfristige Sta-

bilisatoren zu konzipieren, die auch
in Zukunft unvermeidliche Woh-
T)^?|gwrtfffittyiwqTiininyn wir-

kungsvoll dämpfen", meint Englert.

Ein wirksamer Ansatz hierzu biete

sich in der Vennögenspohtik. Bau-
sparen müsse im RahmenderVermo-
gensbildung ^|>n hjyhstmqgiichffl
Stellenwert erhalten.

Wirorirlitlteh des ZU .TahwKanfang

(huch neue Bauspartarife des BHW

Und durch Schwäbisch Hall wieder in

Schwung gekommenen Tarifkarus-

sels meint Englert, daß Werbung und
Realität meilenwert auseinander lä-

gen.Im Grundegenommen habeman
schon jetzt praktisch alle Varianten

im Programm. In dieser Tarifverfei-

nerungsrunde bleibe Wüstenrot zu-

nächst entschlossen, sich zuzückzu-

haften und die Wirkung am Markt
abzuwarten, um dann zu entscheiden,
vielleicht auch einen Optionstarif an-

zubieten.

Im Geschäftsjahr 1984 sei das

Branchentief früherer Jahre endgül-

tig überwunden worden. Das eingelö-

ste Neugeschäft der Bausparkasse

Wüstenrot stieg der Stückzahl nach
um 43 Prozent auf 9,5 MrcL DM. Die
durchschnittliche Pauspnrqimmp
hielt sich dabei unverändert bei

32 700 DM. Während sich der Anteil
der Standard-Tarife an den Neuab-
schlüssen weiter auf 44 Prozent ver-

minderte, erhöhte sich die Quote der
Srhn»H»nrifa um 6 PrOZent-Punkte

auf473 Prozent. Die Verlagerung der
Nachfrage zu den neuen Tarifen wa-
tet Englert als ein Zeichen dafür, dftß

Wüstenrot mit seiner zielgruppen-

und bedarfsorientierten Tarifange-

botspolitik richtig gelegen habe.

Überdies schlage sich in dieser Dy-
namik die Neustrukturierung des

Wüstenrot-Außendienstes positiv nie-

der. Über die Kooperation mit der

Allianz kamen acht Prozent der Neu-
verträge herein. Zusätzliche Impulse
verspricht sich Wüstenrot aus den
Kooperationen mit den Vertriebsor-

ganisationen der Hamburg-Mannhei-
mer und der DKV. Zum Thema einer

Einbindung der zum Jahreswechsel

durch Wüstenrot von der Hamburg-
Mannheimer übernommenen Kölner
Bausparkasse Heimbau AG meint
Englert lediglich, man mochte nichts

übers Knie brechen. Das Kölner Insti-

tut, das 300 Mitarbeiter beschäftigt,

schloß im vergangenen Jahr 46 700
Neuverträge (plus 19 Prozent) über
unverändert 131 Mrd. DM Bauspars-

ummen ab.

Trotz insgesamt stagnierendem
Geldeingang hat Wüstenrot im ver-

gangenen Jahr aus Zuteilungen mit

63 Mrd. DM 15 Prozent mehr als im
Vorjahr ausgezahlt. Beim Standardta-

rif II hat sich die Zuteüungsfrist

leicht auf 43 Monate (bei 50prozenti-
ger Soforteinzahlung) bzw. auf53 Mo-
nate (bei 40 Prozent Einzahlung) ver-

längert

Mit Befriedigung registriere man,
daß beim Spargeldeingang eine

Trendwende nach oben hin eingetre-

ten sei Der Wohnungsbauprämien-
Eingang hat sich freilich, verglichen

mit 1982, halbiert

Die gesamte Wüstenrot-Gruppe, zu

der neben der Bausparkasse u. a. die

Wüstenrot-Bank und die Wüstenrot

Lebensversicherung gehören und zu
der etwa 6000 hauptberufliche Mitar-

beiter zahlen, weitete ihre Bilanzsum-
me in 1984 um 6 Prozent auf 30 Mrd.
DM aus. Das Kreditvolumen der
Gruppe lag Ende des Jahres bei 26
Mrd. DM, wovon allein 60 Prozent

Bauspardarlehen sind.

Die Kreditauszahlungen der Wü-
stenrot-Bank verfehlten zwar mit

rund 13 Mrd. DM das Vorjahresresul-

tat um 2,5 Prozent, dennoch habe sich

die Bank - so Englert - „ausgezeich-

net geschlagen“. Bei der Wüstenrot-

Lebensversicherung stieg das Neuge-
schäft den Summen nach um 3,7 Pro-
zent auf 2,8 Mrd. DM. Träger des
Wachstum war das Risikogeschäft.

BaosparkMW WBstenrot 19M

Neugeschäft (netto)

Vertrage (Stück) 301 575 f 4,9

Summen (MilL DM) 9518 + 5.2

Vertragesbestand

Verträge (Stuck) 3191 914 - 2£
Summen (MilL DM) 116 196 - 1,7;

Geldeingang (MilL DM) 6757 - 1,0

!

div. Spug.+ Zinsen 3962 - W
Tilgungen 2795 1.1

PaiigfflHancrahlnngpn 7496 + 13,4

Darlebeusbestände 20 007 + 4.0

dav. BauspardarL 15 357 1.5

Zwischenkred. 4650 + Ii9

Landwirte haben

weniger investiert

KLAUS WÄGE, Hannover

Der Einkommensrückgang in der

Landwirtschaft, die Milchkontingen-

tierung sowie die Unsicherheit über

die künftige EG-Agrarpolitik führten

1984 zu einer sinkenden Kreditnach-

frage im Agrarbereich der Norddeut-

schen Landesbank, Girozentrale

(Nord/LB). Hannover. Die Investi-

tionsneigung der Landwirte sei wei-

ter gesunken, meinte Johannes Run-

ge, im Nord/LB-Vorstand zuständig

für das Kreditgeschäft im Agrarbe-

reich.

Dabei ist zu berücksichtigen, daß
im Rahmen der Neuordnung des öf-

fentlich-rechtlichen Kreditwesens in

Norddeutschland 1983 innerhalb des
Nord/LB-Konzems Teile des originä-

ren Geschaftsvolumens der Nord/LB
auf die Bremer Landesbank.'Kredit -

anstatt Oldenburg übertragen worden
seien. So seien 1984 bei einem An-
tragsvolumen von 100,1 (1983: 184,2)

MilLDM von der Nord/LB-Darlehen

in Höhe von 83,6 (160,1) MÜL DM aus-

gezahlt worden. Dies sei unter Be-

rücksichtigung des in der Nord/LB-
Gruppe erreichten Volumens ein

Rückgang von rund 30 Prozent. Im
abgelaufenen Wirtschaftsjahr 1983/84

(30.6.) arbeiteten 25 Prozent der

Haupterwerbsbetriebe mit Vermö-
gensveriusten.

NAMEN
Werner KAlkert, Chefingenieur für

die Getriebe- und Chassisentwick-

hing und Konstruktion bei den Ford-
Werken AG, Köln, trittam 1. März die

Nachfolge des in den Ruhestand ge-

henden FntttrirVh Gerhard
Hartwig an. Er übernimmt das Vor-
standsressort für Produktentwick-
lung.

Emst Schröder, bisher Hauptge-
schäftsführer der Artland Dörffler

GmbH, Badbergen, ist mit Wirkung
vom L April zum Vorsitzenden der
Geschäftsführung Robert Krups Stif-

tung u. Co. KG, Solingen, bestellt
‘

worden.
Friedrich W. Heltkötter, bisher

'

Geschäftsführer der Keimfarben
GmbH & Co. KG, Augsburg, hat die

Geschäftsführung für dm kaufmän-
nischen Bereich der Müller Industrie

Management, Denkendorf^ übernom-
men.

Dr. Christian Olearins, Vorstands-

mitglied der Norddeutschen Landes-

bank, ist in denAufeichtsratderElek-
tro-Messehaus Hannover GmbH, ei-

ner Tochter- und Ausstellungs-AG,

Hannover, berufen worden.
Hwiwmih BncfahoMx, Inhaber und

Geschäftsführer der Blechwarenfe-

brik Aubach Herrn. Buchhottz KG,
Neuwied-Niederbieber, feiert am 20.

Februar seinen 60. Geburtstag.

Heiner Bertram (44), bisher Be-

reichsleiter im Zpnitralpinkaiif von

Metro International, Düsseldorf; tätig

und Wolfgang Reinders (44), bisher
I ^»hpnsmittpl-lginkaiifsphef bei der

Cornelius Stüssgen AG, Köln, wur-

den zu Einkauftduektorenfür dieBe-
reiche Tglpktmnilr/Verschipdmer Be-

darfund Nahmngs- rmd Genußmittel

der Hertie AG, Frankfurt, ernannt

John Hobky wurde zum stellver-

tretenden Vorsitzenden der Ge-

schäftsleitung der Schröder, Münch-
mayer, Hengst & Co., ernannt und
Diethart Schobertund Ulrich Schüt-

te in die Geschäftsleitung berufen.

UNTERNEHMEN UND BRANCHENDiehl: Junghans
wird selbständig

nL Stuttgart

Der Diehl-Uhrenbereich der Marke
„Junghans* soll ab L April 1985 wie-

der von einer Firma mit eigener
RmhtepmMntirhkpif^ nämlich der
Junghans Uhren GmbH, Schram-
berg, betrieben werden. Nach Anga-
ben von Diehl repräsentiert diese

neue Firma ein jährliches Umsatzvo-
lumen von 105 bis 110 Mill. DM und
beschäftigt etwa 650 Mitarbeiter.

TVy»ht*»rgp«M»n«yhaftm jystftlwn in

Italien, Spanien und USA. Begründet
wird die organisatorische Umstruktu-
rierung mit der wiedererstarkten Be-
deutung von Junghans, die sich mit
derRoDeeines Zweigwerks nichtlän-

ger vereinbaren lag«»- Man brauche
größere Flexibilität z. B. beiKoopera-
tionen. Die Marktanteile im Inland

werden für Wohnraumuhren und
Wecker mit 9,1 Rozent und bei Arm-
banduhren mit 53 Prozent angege-

ben.

Hohes Plus bei Gardeur
Düsseldorf(Py.) - Die Dieter Jans-

sen GmbH & Co. KG, Internationale

Hosenmode (.Gardeur“), Mönchen-
gladbach, hat ihren Umsatz 1984 um
12 Prozent auf80 MUL DM gesteigert

Dieses überdurchschnittlich gute Er-

gebnis wurde nach Angaben der Un-
ternehmensleitung hauptsächlich im
Damenhosen-Bereich erzielt Ange-
sichts der Produktionssteigenmg
wurden in die Werke in Naxddeutsch-
land und in Mönchengladbach inve-

stiert TTOtz nur geringer Preiserhö-

hungen will man auch 1985 wieder
ein positives Geschäftsergebnis er-

wirtschaften.

Zentrale in Brüssel

San Francisco (VWD) - Die Levi
Strauss + Ca wird in den nächsten
sechs Monaten 665 europäische Mit-

'

arbeiter pntlarew» Untemehmens-

chefThomas W. Tusher kündigte an.

daß in Schottland und Frankreich

drei Produktionsanlagen geschlossen

werden. Durch die Aufgabe der Wer-
ke BothweU Park und Inchinhan wer-
den 515 Arbeiter freigesetzt Die ge-

schäftlichen Aktivitäten in Europa
sollen künftig in einer Zentrale in

Brüssel zusammengefaßt werden.

Zehn Mark und Bonus

Heidenheim/Brenz (VWD) - Die
württembergische Cattunmanufactur
AG (WGM), Heidenheim/Brenz,

schlägt der HV am 29. März 1985 in

Stuttgart vor, für das Geschäftsjahr

1984 eine unveränderte Dividende
von zehn DM und einen Bonus von
zwei DM je 50-DM-Aktie auszuschüt-

ten. Das Unternehmen, das seit Jah-
ren nur noch seinen Grundbesitz ver-

waltet und mehrheitlich zur Gruppe
Dr. Renatus Rueger, Köln, gehört,

weist für 1984 einen Bilanzgewinn
von 0.31 (0.26) MilLDM aus.

Bast-Bau baut um

Düsseldorf (Py.) - Die Bast-Bau

Untemehmensgmppe Erkrath, eines

der führenden mittelständiscben

Bauträgerunternehmen, beabsichtigt

zu „einem späteren Zeitpunkt“ die

beiden operativen Unternehmen der

Gruppe, die E. Bast Bauuntemehmen
und die Bast-Bau-Betreuungs KG, in

Aktiengesellschaften umzuwandeln.
Der Eigentümer Emil Bast hält die

Rechtsform der AG angesichts eines

inzwischen erreichten Umsatzvolu-

mens von 400 MULDM vorteilhaft für

eine langfristige, positive Weiterent-

wicklung. Zu Beginn dieses Jahres

wurden neue Unternehmen gegrün-

det, die Emil Bast Wohnungsunter-
nehmen (für Erwerb, Verwaltung und
Verwertung von Immobilien) und die

Emil Bast Verwaltungsuntemehmen
(für zentrale Verwaltungs- und Ge-
schäftsführungsaufgaben).

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Alfeld: Heinrich

Kripp. Dachdeckermeisier, Lamsprin-
ge; Alsfeld: WWV Massivbau GmbH;
Bad Iburg: Lindis Maschinenbau
GmbH, Bad Rothenfelde; Berlin-
Chudottenbnrg: KG in Fa. August
Gröschl; „ginger“ u. „bus-stop“ -Mode
Boutique GmbH; Wolfgang Lothar
Uderstadt; NachL d. Siegfried Hoppe;
Düsseldorf: EFB Bauträger GmbH;
Walter Burtscheid. Kaufmann: NachL
d. Friedrich Wilhelm Rudolf Must;
Groß-Gerau: Hertz-Haus GmbH, Büt-
teibom; Hannover: Wedm Werbung u.

Druck GmbH, Langenhagen; Heil-
bronn (Neckar): NMB Decken- u. Be-
leuchtungssysteme Montage GmbH.
Tamm; Herford: Tschökc & Werner
GmbH. Bünde; Hofgeismar: Reisgies
GmbH Fenster- u. Türenherstcllung.
Trendelburg-Stammen; Jever: Perz &
Partner Immobilien- u. Finanzierungs-
vermittlungs GmbH. Schortens.
Amu-htnUhnataini eröffnet: Ulm

(Donau): Kaupp Verwaltungs-Ges.
mbH & Co. KG. Dornstadt; Friedrich
Kaupp Fensterfabrik GmbH Sc Co.
KG. Dornstadt.

Vergleich beantragt: Dortmund:
Helmut Stock. Bautechniker, Bergka-
men-Rünthe; Moers: Stahlbeton-Fer-
tigbau GmbH, Xanten.

DieJVlittelktggsoyroaMAN-

Vom Verteiler bis zum
Fernverkehr - Vielseitigkeit

in ihrer wirtschaftlichsten
Form

Die Summe vieler VbrteBo
Mittelklasse - das ist für MAN. keine

Frage des Ladevoiumens oder des
Fahrerhaus-Komforts. Mittelidasse

bedeutet erst recht auch keine

qualitative Einstufung.

Mittelklasse - das heißt bei MAN. ganz

im Gegenteil Komfort und Ladevolumen

der Großen, verbunden mit der

Wsndigkeit der Kleinen.

Dazu kommt eine für (fiese Klasse

ungewöhnlich hohe Nutzlast

Die kostengünstige Lösung für Jeden

Aufbau
Gleichgültig, ob Sie ein Fahrzeug für den

Nah- und Verteilerverkehr benötigen,

einen Sattelzug für den Fernverkehr

oder die passende Basis für einen

18 m-Jumbütransporter - die 12 bis

16 Tonner sind so konzipiert daß sie

einfach alles können. Und das,ohne dafi

etwas am Rahmen verändert werden

müßte. Das bedeutet: Mit einem

Fahrzeug unserer Mittelklasse erwerben

Sie eine äußerst kostengünstige

Lösung für Ihren Aufbau. Dazu kommen
Motoren und eine Fahrzeugtechnik,

die nicht nur kurzfristig optimale

Eigenschaften bieten, sondern Wirt-

schaftlichkeit, Sicherheit und Komfort

über viele Jahre hinweg. Und gerade

darauf kommt es heute an.

MAN. - Das Programm für den
wirtschaftlichen Fuhrpark

Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht,
mit unseren Leistungen die optimale

Wirtschaftlichkeit jedes Fuhrparks zu
erzielen. Dazu gehört die Kenntnis aller

branchenspezifischen Probleme,

ein leistungsstarkes, breites Programm
und das Know-how über Optimierungs-

fragen eines modernen Fuhrparks.

Wie wir das im speziellen Einzelfall

machen - darüber sollten wir uns unter-

halten. Möchten Sie aber erst zu dem
Anzeigenthema eine weiterführende

Information, bitten wir Sie. das auf dem
Coupon zu vermerken.

Untemehmensbereich
Nutzfohrzeuge

Bitte senden Sie mir weitere

Informationen zum Anzeiganthema

MAN. Untemehmensbereich
Nutzfohrzeuge/VMK 15

Postfach 500620
8000 München 50

Anschrift/Rrmenstempei

l



Anlagekäufe in Großchemieaktien
Die übrigenMärkte entwickelten sich überwiegend uneinheitlich
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Fortlaufende Noti

DW. - Die Anleger wählen weiter sorgfältig
aus. welche Aktien sie kaufen. Offensichtlich
hoben die Farbennadifolger die Siemens-Ak-

BASF, Bayer und Hoechst beobachtet. Die Kur-

se zeigten Meine Plus- und Minoskoirekturen.
haben die Farbennadifolger die Siemens-Ak- FBr eine gröSere Kaufwelle sind die drei tollen
tie als Zugpferd unter den grofien Werten ab- Tage wohl auch nicht <fle richtige Zeh. Und es
gelosL jedenfalls wurden große Käufe inlän- fehlen massive ausländische Kaufe, die eine
discher privater and institutioneller Anleger in solche Welle in Gang setzen könnten.»scher privater and institutioneller Anleger ii

Bei den Farbennachfolgem rag- Unter den Vi

solche Welle in Gang setzen könnten.

oreungspapleren 2,50 DU auf 230 DU, Agrob St.
ten BASF mit einem Tagesgewinn konnten nur NWK-Vorzüge etwas zogen um 4 DU auf 206 DU und
von zeitweise 3 DU heraus, weil starker zulegen. Audi AG mit einem Plus
hier belebend hinzu kommt, daß Düsseldorf; Börse wegen Ro- von 10 DM auf 440 DM ab. Deckel
man davon sprach, das Untemeh- senmontag geschlossen. AG verminderten sich um 4,40DU
men habe für diese Woche Wertpa- Frankfurt: Binding erhöhten auf 170,50 DM, Dywidag sanken
pieranaiytiker eingeladen. Davon sich um 5 DM auf 222 DU, Braun um I DU auf 141 DU, Leonische
erwartet man eine verstärkte Vz. verbesserten sich um 20 DU Draht *»)»" um 3 DM auf 360 DM
Nachfrage. Der Siemens-Kurs litt auf 540 DU und BBC konnten sich und £rlus ag gaben um 5 DM auf
mit einem Rückgang um vorüber- um 13 DM auf 211 DM befestigen. 355 dm nach,
gehend 2,50 DM leicht unter Um- Brau AG verminderten sich um 7 - .. b««n-
schichtungen in Chemieaktien. Bei DM auf 143 DM und Tburingia .

beachtlichen Umsätzen schwank- Versicherung gaben um 40 DM tJS?1,
Len Thyssen, die von Börseninfor- nach. 5 DM
mationsdiensten empfohlen wor- Hamburg: NWK Vz. rängen nach
den sind, zwischen 100 und 102 anfangs 167 DM bis 170DM mit ™ *•**"?£
( 100 )DM. Bankaktien zeigten bei plus 3,20 DM aus dem Markt. Da- DM* 7^®_DM und
meist ruhigem Geschäftsverlauf gegen wurden HEW mit 97 DM bis Keppkwki. 2 DM ein. Bergmann
kleinere Abweichungen nach oben 96 DM minn* I DM gehandelt. Bre- und Schering lagen um je 1 dm
und unten. Autowerte konnten mer Vulkan kamen bis auf 72,50 leichter.

sich im Verlauf gut halten. Im Ma- DM plus 1 DM und Phoenix Gum- Nachbörse: behauptet
schinenbaubereich ragten Linde mi lagen bei 124,50 DM plus 0,50tSrÄS
tet und zum Schluß recht stabil. München; Aigner stiegen um WRT-Uwrtaizl«g \T!u (3860)

erhöhten auf 170,50 DM, Dywidag sanken
DU, Braun um I DU auf 141 DU, Leoniscfae

mit einem Kursgewinn heraus.
Warenhäuser waren wenig beach-
tet und zum Schluß recht stabil

Inland
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Optionshandel
tnmUarf: IH. 82. *5

lir Optfcmrn = M TM iR5 «50 1 tklkcn.

danw 263 1 trkaufutpHonca = 14 IHM Aktien

KearopUonen; AEG 4-1 10/7. T-IKL'IO.F. 7-12075, 7-130/1.6.
HM3V7A. BASF 4-15038,1. 4-159.85/17S. 4-KWÄnA 4-
170/18.1. +- 179.65/9. 4-I80/10S. 4-l89^5A5. 4-190M.4. 4-
200/ 1.4. 7-I70/24.B. Bayer 4-IÖ0.38. 4-I70/2& 4-180/19. 4-
lOO.’O. 4-200/4.6. 4-200/5-5,4, 4-210/lä. 7-17(V35. BeksU
10-9S/U. BMW7-370/I5i 7-400.'6.2.Cafma«:nbk. 4- 170/5.8.
4-180/1A 7- 170/11, T-IBO.A 7-M0/2A IO-180AÄ Contt 4-
130/5. 7-I20.-B, 7-1303A5. 10-130/6, Daündrr 4-590/57, 4-
800/47, 4-620/28, Deutsche Bk. 4-400/116. 4-I20/4A. 7-
40a38. 7-410/18, Degussa 7-35030. 7-370/1 l.B. 7-380/7.
Dresdner Bk. 4-160rj8. 4-2003.4. 7-200/8A Hoechst 4-
170/23. 4-180.'! 1 . +-180/4A 7-180/18.1 7-aKV8.5. 7-210^. 10-

MO.'flJ Hoeach 4-M/18. 4-KW.ll. 4-110.3.5. 4-120/0,90. 7-
100/13J). Karstadt 10-220/15. Kleiner 4-65/17. 4-75/6.4.
4-803.4. 4-65/1.4. 7-75/10. 7-80/M. 7-85/4. 7-90/3. 10-85TT.
La fthon» St. 7-180/23, Wanaecmaim 4-150,7, 4-160/3, 7-

150/12, 7-1703, 10-160/12, 10-170/3,5, Prensng 7-270/12.4,

KWE Sl. 4-160/5. 4-17a'l, 7-160/8, 10-160/SS. 1D-170/5.L
RWE Vz. 4- 180/4.L 7-17aa5. Kali Salz 4-230/44, 4-230/23,
4-260/14, 7-280/8.3. 7-28W6S. Siemens 4-420/128. 4-430/115.
4-MO/108. 4—150/95, 4-470/78. 4-500/48. 4-510/40. 4-S31/35.

4-530/W. 4-560/10A 4-570-6.6. 4-SS03A 7-470«0. IVaSejS
4-80,TS. 4-90/12. 4-95/7^.' 4-100/5. 7-80/W. Veta 7*18

M

10-170/12. 10-180.
,M. VW 4-190/10.8. 4-200/SA 4-210/3,

j 90,’ 19.6. Alean 4-80/21. 7-li0'<A 10- 110/9.5, Cbmler 7-

100/18. Elf7-75/7. IBM 4-430/ 13. Norsk Hydro 4-35/5. 4-40/2,

1 0-10/5. Philips 4-55, 15 . 7-53/2,7. Sony 4-50'6A Tertaafs-

opttoncK AEG 4-100/1. 4-110/2,4. 7-110/4. 10-100/1.7. 10-
110/3, BASF 4-190/1, 7-180/2, B^yer 4-190/1,4, 7-190/2X
10-190/3, Bay. Hypo. 10-320)9. BMW 4-360/3A 4-380/88,
7-330/2, 7-380/11A 10-340/8, Bay. Verrfrabk. «-320SA
Conti 4-120/2,5. 7-110/1,15, 7-120/4A 10-1 10/1A 10-120/SA
Dnlmier L0-590/5A Deatscte Bk. 7-38Q/5A 10-380/3. Dc-
rv« 4-340/1. Dresdner Bk. 4-193/1, 7-1HW3A L0-180/3.

GHH SU 7-160/3, Ho«h*t 7-190/5, 10.180/1A 10-190/7. Ho-
each 7-100/W. 7-110/8, 10-10008. Karstadt 4-2100,4, 7-

210ÄA KUekner 4-80H. 7-7W2A 7-800. Lnfltaua St
7-180/3A. Unde 4-400/1A 4-4IQOA 4-420/8AÜMlWaMB
4-150/1, 7-lS0a Prensnf 7-240C4. RWE SU 7-1KMZR
SderiBK 4-470/5A 7-430O;7, 7-460«, 7-470/9,4. 10-4400,7,
Siemens 4-520/2,1, 4-540/11,4, 7-4800^0. Thymen 4-80/22,
4*90/12 4-B3HA 4-1000. 7-90/1, VW 7-1B0/2 7-190OA 7-
200/10A 10-200/12 Alcan 4-200/4A Chrysler 4-100/LA 7-
1100. 10-1000. IBM 4-UQO. 7-4000, Lttton 4-2300,7, Nonk
Hydra 10-5005, FhUlpe 10-50/22 Sperry 4-150/4, 7-150/5A
10-150/8, Tnllever 10-280/4, Xerox4-130/4,4.

Euro-Geldmarktsätze
Nlcdrlest- und Uöchstkurse im Handel unter Ban-

ken am 15. 2 85; HedakUonsschluO 14^0 Uhr.
U5-S DU sfr

1 Monat 8Vi- 8** 5*4-85k 5Vi-5^
3 Monate 8H~ 0*t 6 SV, 5%-5«k
6 Monate »W- BVj S**S\ 514-8

12 Monate 9%-10V» 6'/i-6*. SW-öL',

_
Milgeleilt von: Deutsche Bank Compagnie Kmn-

dere Luxembourg. Luxembourg.

Goldmünzen
In Frankfurt wurden am lfi. Februar folgende

Goldmünzenpreiae genannt (in Dkü:

Gesetzliche Zahlungsmittel*)
Ankauf Verkauf

20 US-Dollar 1580,00 198W0
10 US-Dollar {Indian)**) 126SJX 1530,10
5 US-Dollar (Liberty) 525,00 712J0
1£ Sovereign alt 22S.00 283A8
1£ Sovereign ElizabethH 227

M

28215
30 belgische Flanken 178.75 229^9
10 Rubel TKhcnranex 237,75 288^9
3 südafrikanische Rand 224,75 277^7
Krüger Rand, neu 1014ÄS 1186,14
MapteLeaf 101425 1186,14
PlaLin Noble Man 83200 110230

Außer Kurs gesetzte Münzen*)

20 Goldmark 248,75 3120?
20 Schweiz Franken .VreneU* 180,00 233,70
20 franz. Franken .Napoleon- 178,00 231,42
100 osterr. Kronen (Neuprägung) 837,25 1132^0
20 bsterr. Kronen (Neuprägung) 186A0 235,41
10 osterr. Kronen (Neuprägung) 87,25 127A6
4 öaterr. Dukaten (Neuprägung) 436AS 531^2
1 österr. Dukaten (Neuprägung) 10275 138A3

*) Verkauf inki 14 % Mehrwertsteuer
*•) Verkauf takL 7 % Mehrwertsteuer

Krüger Rand, neu
Maple Leaf
Platin Noble M«n

Devisen und Sorten
Frankfurt. Ouvlseo WechsJTankfnyt. Sartcm* l

L8.03.85 Ankfx-
Geld Brtef Brtl Ankauf Vertäut

New York*) 3^748 3^828 22389 222 321
London!) 3JB01 3JB31 3^42 247 262
Dublin1

; 2168 213= 2052 3/12 217
MonireaP) 24430 24510 24102 238 248
Amsterd. 82250 88,470 82080 87,90 89^0
Zürich 117^10 117.710 117,58 1123 116/»
Brüssel 4861 1981 4SI« 08 ' 5/W
Paris 32510 22770 3284 31,75 33.50
Kppenh. 27^60 27,980 27,615 27.10 2285
Oslo 34.790 34J10 34J8 3275 35^0
Stockh.") 35275 36.435 34.525 34J5 3200
Mailands) -j iJH2 U22 L561 L57 lfi!

Wien 1L216 12256 14,203 14.14 14^6
Madrid’*) 2800 J-S1Ö 1.779 L77 Ul
Lissabon”! 1,827 1A47 1,700 L43 ’ 226
TOida 1/2630 L28S0 - L& 13
Helsinki 48/»0 42800 47.175 47/» 4275
Bum Air. 4/»
Rio - 0/B EU«
Athen*) •) - 130 WO
Frankl - - - - -

Sydney*! - - - US 2,48

Johanaedsg.*; - - 1A5 IßO

Alka M Bundot: i> l pfnnd; rilOOO lins»l DoOar;
<; Kurwr Br Tratten 60 Ma 90 Tagr. ’) acht amUkh uotien.
**) Bnfuhr begrenzt gestatt«.

Devisenmärkte
Zwei Gesiebter zeigteder Dollaram Devisenmarkt.

Am Freitag schloß der US-Dollar in New York bei
3/1550 und wurdeam 18. 2 im Fernen Osten zeitweise

auf 3^430 zurüdegenommen. Ausgehend von 3,2480

setzte sich wieder eine feste Tendenz durch, da von
keiner Notenbank Widerstand entgegengesetzt wur-
de. Belm dritten Vernich wurde die amtöcbe Notiz
mit ohne Beteiligung der Bundesbank festge-

setzt Im Nactunittagshanda kletterte der Dollar bei

nervösem ober dünnem Geschäft auf222 Der Japa-
nische Yen Sei um ein halbes Prozent auf 1,2846

zurück. Offensichtlich wurde die angekündigte Snrs-
pflege von der Japanischen Notenbank heute nicht
fortgesetzt Alle übrigen Währungen mit Ausnahme
des Schweizer Franken und des Belgischen Franken
lagen gut behauptet oder höher. - US-DoHar in Am-
sterdam 27120; Brüssel 65,68; Paris lOfiW; Mailand

2027

A

0; Wien SSfllJBO; Zürich 2,7878; Ir. Pfund/DM
3,115; Ffund/DoUar U023; Pfund/DM 2614.

Die EnropSiacbe WEhrungseinlzelt (ECO am 18.

Februar: In D-Bfark - (Parltfit 224184);
in Dollar - f12 MBrz 1978: L35444].

Ostmritkwu am 12 2. (Je 100 Mark Ost) - Berlin:

Ankauf 20.00; Veriouf 2200 DH West; Frankfurt:

Ankauf 19A5; Verkauf 2225 DU West

Devisenterminmarkt
Die Abschwächung der DM-DepoLs am Euro-

markt führte zu Wocnenbeginn zu einer kräftigen
Erweiterung der TernunaJbschläge für Dollar ge-
gen DM. 1 Monat 3 Monate 6 Monate
22^(2“ 0.78{0A8 2,45/235 5/H/4A2
Ffund/DoUar 0,47/0,44 236/1,21 1J3/1.68
Pfund/DM 3/»/ 1.60 7A0/ 5A0 11,60/ 10AO
FF/DM 21/05 49/33 88/72

Geldmarktsätze
Gddmarfctsätae im Handelunter Rani^n am 12 2:

Tagesgeld 5A0-5.85 Prozent; Monatsgekl 5^0-5,65
Prozent; Dretmnnatsgeld 6/»-6,ia Prozent.
PrivatOskontaätae am 12 10 Ws 29 Tage 4A5 G-

3A0 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 4A5 G-280B Pro-
zent. Diaksntsata derBundesbankam lfi. 2: 4A Pro-
zent; Lombardaatz 8 Prozent.
Bandasschxtabriefe (Zinslauf vom L März 198S an)
Ztasstaffel ia Prozent Jährlich, in Kammern Zwi-
8Chenzeadlten ln Prozentfürdie jewriüge Beshzdau-

-200(287) - Affi (7.14) - 8A0 (727) - 8A0 HJtt)
des Bundes (Renditen ln Pro-

zent): l Jahr AM, 2 Jahre 284. Ba&desoblintisteB
in Prozent): Zins 7,75, Kurs

• /
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Bandesanfeihen

F 6fc Bond 731

7 dOl 78

7fc«79H»Ml
8«.7BW
5fc«78H
5v>i«ra
TV.dm 78'

6fc«79
TMdmna
Mdfll. 77

SS»"
««781
Md*. 781

6fc«780
MdgL79
7K 001.791

1Q«Bl
TfcfflH.781
BdqLTBl

8« 7911

7KdSi.79R
Md*.78n
7*<JoLfflF

ißiteTeo

SMS. TB
B*«.BÖl
8*«.»“
mdqLK
9«7bt
ilMdtl.8f

10««Bl
io« Bin

»«.MN
fldm 78 a

B*«K
8dm 82

Md*. 82
Bdgl 82

8*««
7» dm 82
7»«83
7fc«830
ntugLOin
8V. dm 83
8dgl.B3
Btt dgL 83 II

Md* mm
Md*. 83V
Md*. 83 V
8V. dm 8*

Md*. 64 II

8dm 8*

Md*. 8«

Btt «.84»
Md*. MV
7fc«64
7d*.M
rum«
7V. d*. 65

MS
«85
MS
7785

IMS
308
SOS
12188

1/87

1*7
«87
7/87

10*7
- 1/88

*88
12*8
IflB

4*9
4*B
MB
7*8
8*9
SSB

11/88

1*0
490
5»
7/BO
11*0
11*0
2*1
7/91

9*1
12/91

1*2
3*2
3*3
4*2
5*2
8*2
a*2
9*2
12*2
1*3
3*3 *9.85

100*5
100.25

ms.
100»
96*8
08.75

101*5
101*56

T
99.15

98
98
9»
99.16
100.15

1D0JB5

109J28

101.1

102,73

102*
101*5
102*6
102*5
.11U

1M2
104J5
10206
107,35

jra*
116»
112*
mfl
111.15

tu*
109*5
107*5
104*8
107.4«
(OB*
101*5
99*

0*1
8*3
7*3
«93
1093
11*3
12*3
1*4
2*4
3*4
6*4
7*4
8*4
10*4 {99.7
12*4 MB*
1*5 *6*0
2*6

5*5
8*5
8*5
10*5
1*8
1/86

3*8
3*6
4*6
4*6

ertfüe'

BVS. 8.001. B0S.4 3*5
8««-B0S* 4*5
Mdgi.aosB
8«. B0S.7
7V. dgL 00SB
flVkdoLBOSA
8« dm 805.10

9um81S.11
9% dm 81 5.12

10 dm 815.13

flfc dm 81 5.14

l0dgl.B1S.l5

10V.dOl.81S.18 8*6
11 dm 81 5:17 8*6
10» dd. 81 5.1810*8
10 dm BIS. 19 10*8
SttdglBISJD 11*8
10» dm 81 Sil 11*6
10 dgl. ai 5-22 11*6
9V. dm 81 SJ3 12*6

9ttdgl.82S.24 1/87

9fc«B2S*S 3*7
9» <W 825 26 4*7
Bdgl. 82517
8» dm 82 S .28

0fc«.8ZS2B
9dm. 82630
8» del. 82 5 31

8» 001. 82532 10*7
8d0l S2S-33 11*7
7» dm. 82 534 11*7
7» dfll. B2S35 12/87

7» 001.83536 1*8
Mdgl. 83537
7dm 83538
7»dm83S3B
7fc dgi. 835.40
8dm 83541
8«.83S-42
Bom 033.43

8» dm 835.44 12*8
B«75«S.45 3*8
7V, um 845.46 4*9
7» dgl. 846.47 7*9
7*«.B4S.48 MB
7fc«.8tSJ9 10*9
7»dm.B4S50 11*9
7do1.84S.S1 12*9

4*7
5*7
7*7
8*7
9*7

3*8
5*8
6*8
6*8
6*8

19*8
12*8

18. 2.

100*5
103*
102.45
103*
T03JB
103*
103*6
103*
103*
102.4

103*
104*5
T04.I

100*5
10035
100*
100.45

101.05
102

101*5
103.15

103*5
1036

103,85
104*5
105.75

105*
1x05,1

104JG
105*
|106*
104*

104*
104*
104.4
104

103.20
105.4

104*
104.16

103.1

102*
101*
101.15
100*
19935
100.1

100*
101.75
110235
1(02.4

102*
103.4

102*5
100,7
101*
101*5
100*5

K

15.2.

1006
100*5
10025

fl 00.«
100J5G
99*5
98*
101*5
101.05

9B*S
10D

19935
98.1
fljt

.

MI
96.85

99G
100*5
100*5
100*0
101*5
102.75

102.7
101*
1023
102*5
,111*
95.1

104*5
104*
usloste
10735
113*
116*0
112.«
HO*
111.16
93*
109*
107,15«
104*
107,4«
106,15«
101 *
»*
99.7
100*5
104
102*
104

103*
104«
104.15

104.1

104

102.7
104«
104*5
104*
99*
96.65

96*U
98.7

100.16

1003
1D035
100.4

100.«
101*5
102
102
103.15
10335
103G
103*5
104*5
105.75
I0B
105.1

104*6
105*
105.46
104*

104*
104*8
104*
104G
103*
105.4

104*«
104.1

103.1«
102*
101*
101*5
100.85

99*
100.1

1016

101.75
102.4«
1023
102*5
103*
102*
100*5
101*
101*
,100.75

90.75

99

Bundesbahn

Wir*?

7 dm. 77

6dm 77

6dm 780
6'A«.77

2*7
9*7
7*8
5*9

100*5
97*5
96*
97*6

1003
960
B7
96

f Bügl. 791

5om re i

Sdgl. 80 II

Bdgl. Bl

10<b IML 8i
10» «.81
8«. 801
10 dm 82
9» am 62

8dm 82
7*. dm 83

8» dm 83
8» dm 84
t» om 84
7% um 85

7*9
2*0
7/90

3*1
8*1
11/1

2*2
2*2
7*2
11/82

1*3
10*3
8*4
1084 138,1

1*5

18.2. 115.2.

102*6
95*
103,15

10735
m*s
113.4

102*5
113

110

102*
101*
104,1

104

197*

102*5
[98

1033
107*
114*5
113*G
102*5
113

110.75

102.4

1013
104.1

104*
98,45

97ÄS

F Btt BdgoSEB
8dm 721

loumoi
10» «.Bl
8dm 80

7»«.80
8» dm 80
10» am 81

9» «.82
8» «.82
B»«.82
7» dm 83

8» «.83
BK«. 84
fldgUM

Bundespost
0*8
9*7
3«
B*9
3*0
9*0
12»
10*1
2*2
8*2
10*2
2*3
9*3
2*4

100,1

1Q225G
109.75

110*
103*56
101.75

108*5
115.1

1113
I106.3G

105

101

10535
104.1

102*

100,1

10235«
109,76

M0.6
1033
102«
106,7

1153
111.4

106*
105*5
10135«
105*5
1043
102*

Länder - Städte
I* 6H Dd.-MAg. 73 88
1

8» «.82
M 7B*«n6G
8» «.67
6dm ffl

6 dgL 78
8» «.60
8»«. 82
7» «.83
SALM

B 8fc Berta 70
8«. 72
7 dm 77

6» «.78
Btt«.80

Br 7» Bann 71

8 «.72
7» dm 83

H BttHntenyTO
8» dgL 77
SdflTaÖ
9» dgL 82
7» «.83

,

Mdgl. 84
F fl Hessen 71

fl» «.78 .

ikiBtt Mfedea. 7D
7» «.72
8«.72
7» «.79
7»«. 82
8«. 83
fl«. 84
7» «.84

0 7» MW 83
7» «.83
SW«. 83
Btt «.83
8»«. 84

f smd.-n.Ti
F BWSHT70
7«. 72
6«. 78

H 7» Sdd.-H. 72
8M.84

D 7 Emm 72
3 7» Stannat71

7ttdgL?2
8dm 83

I»
10335
101«
101.756

99,66

96*56
105«
,1»*«
99*C
102jG
101

|100*
100

ffl*
104*
101.15G
toi .rec

te/*
1101

bä,25m*
110*
199

103.15

100*6
97*

100*«
100AG
1013«
100*6
101«
100.7«
100*«
99.756
99*5«
100.4G
101*5«
103*«
103.15«
101 *56
lOlG

99*0
9635«
100*
101 *
1006
100*56

[lOlS

99.25
1036
101G
101,756

99*6
96*56
10«
105*0
99*«
1020
101

100*
100
993
104*
101.156
101356
197*
101

9B35G
101 35G
110*
90G
103

100*6
1973

100*6
100*G
1013«
100*6
101«
100*«
199*6
09,05«
100.46
104*5«
103*«
103.15«
10135
101G
[99*6

'

96.75«
100*
10OJ5G
10«
100*5
100.75

101

Banksdauldvenchfeib.

'BW'
7«. P12

f 7» BaUta PI 104

9«. niu
io um n in
7dgTxs 132

B dgL KS 155

9«. RS 169
M 5» BmrJWb Pf 14
8«. PI 20
6» dgL H. 2
7«. Pf 3
6» «. KS 14

7» «. KS27

M 5 Buer. Hypo Pf 33
5» «. P1 11

6«. PI 34
6«kdpiso
8» «. P1 10
0« KS 1

M 6 UL Rufe. S 15
- 6 «. 6 16

8«. IS 17

6» «. KO 49
8» «.KD 48

II 7» Bn.LMgz. PI 103

9»«. 6726
M 5 BfeW. VM*. Pf 11

6 ‘Kt- PI 4

6»«.PI3
8» dgL n 12

|86*6
|90G

10«
100*5G
106.756

1116
99.156
10236
101*6

Jä
7*

[96*G

Bf
10O*G

123G
1286
78*«
10«
84.7S«
99*6 6
98*6
B83S
[97*56
100.756

100.756
100.756

[

100«
j12lG

88»

36*6
9«
10«
100356
106JSG
1116

[99.156

10236
101*6
95*56
B8U
SK
07356
ifiBG

98.756

1236
12«
78*6
10«
84.756
,90*6 6
96*6
«TUE
|973SG
10035G
100356
100.756

100«
1216

88*6

Rentemarkt legte eine Pause ein
Noch den starken KDisstolgenugen an Bemenaaikt in der zweiten Hälfte der
vergangenen Woche legten die Käufer hier am Montag eist einmal eine Pause ein.
une Tendenzuinkefar war jedoch noch nicht zu «kennen, nur fehlten grSSete Käufe

-

« man In der letzten Woche zu forsch vorgepresefat sein konnte.
Öffentliche Anleihen zeigten Änderungen bis um 0,35 Prozentpunkte nach beiden
Seiten. DM-Ausiandsanleiben gaben eher bis zu einem Viertelpunkt nach. Pfandbrie-
fe IahjIImm L- I I

IG 2. 15.2. 18.2. 15.2

M?tfflLP»20 DBG HB DSWBMarar.PfC 121*6 t?l*6
8 5 BsrL Ptndb. PI 7 39.75 1075 1076
7«. Pf 3t 101G tiaB IMG 1046
Bdgl. Pi 34 *L2SG 6 dgi. Pt 28 97G 97G
6» dgL Pt 37

ar 99JG 6» dgL PI 67 88G 896
8«. Pt 51 100G 5» dgL KO J+E 120G 120Q

toftteo. Hjfpo. Pf i 1186 U8G 7» «.XD 77
S 5 RMta Mnm.Pt 59

IOOG 1006
7 dgL Pf 80 91*6 1105 11QG
7»dgL Pt« 36.75G 5» dgt Pt 109

7 dgt. PI »25
72*6 72*6

6 dgL 1629 S32G 83JSG 1006 99*G
7«. KS38 96JSG 7 dgL PM2ä 936 93G

D 5DLCenäud.PfJ4 12D*G 120JG 8 dgi. Pt 177 101,756 101*56
Sdgl. PI 54 UM 1166 6«. IS 77 81 JG 81JG
8 dgt. Pf 1« BW 33J6 8» dgL KS 110 100G 100G
6» dgi. Pf 129 9i je 91 *G
8» dg). PI ut OG 93G Br5SL Kr. 0t-Bz Pf 17 124J5G 124JSG
7 dgi, Ptia 94JG 94JG 5» «HM

5 dgL PfX
107.756 107,756

7 « KD 113 100*68 100*t£ 88G 8GG

H‘5ftDG-Hnot*.PI2t
S»«.«S0
Btf.KS!S

5»«. PI 43 87*56 87JSG
11G5G
72,78

11SJ6 6 dgL Pf 58
7«. Pf 61

81 *56
92,756

Bl ,956

92,TSC

totx 102. tG atu rin iorj& 101

X

F 8 DLGMJik. Pf 216 IDO« 100*6 9«. PISS 1D0G IOOG
B«. Pf 236

H 5» OG-Hjrpabk. KS 9
TdflLlCSS

in*G
106,756

100*6

103,16
1D7JM
1006

H BSdüBSim. PI 23
7» dgL A 45

MGSflraMa PMl

99.7G
100JG
92J0G
BIG

99.76
iooja
92«G

F SV* Ot.GMjft. kS 70 ».IT Bfi.1T 5» «Pf 57 Btfi

8»«. 6 73 ».15G M.I5G 8» dgt Pf 143
7«. Pt 87

36JG B8UG
6» dgL SSO

F 8 Det*LKmi.RB54
I0OG 1006 STJStij 97.7SG
SG KG 7» «. PI 104 98G 90G

6«. K0 48 OG SOG 7 «. KS 49 96*56 96J5G
7dgL K0 97 I0GG 100G 7» dgL KS 81 100*6 100*0
7» dgi. KD 185 95G 996 B«. KS 133 10IG 101G
9 dgL KO 12B

HnS R. Hyp. Hm. Pf 91
7 dgL KS 101

I00JBG 100JJSG 8» «. 16 132 100JG 100JG
OS S2G 9«. KS1BS 10SG 105G
IOOG 100G 9» dgL NS 171 105*6 105JG

10 dgJ. KS 134 1006 100G
8»«. ISMO IOOG 100G M 5 Vcitaakteia.Pf 55 117*6 117JG

8« PI 95 79*16
Br 5 Dt.HnLF-SR PI 41

4 «.Pt 57
101.75

99G
toi .re

99G
100*6
100AG

100*0
l«.«G

5«. Pf 87 70G 706 M ffl*G 99*6
7 dgL Pt 123 97.156 97.15G 9» «Pt 1007

6« Pf 1015

107*56 I07.35G
Br5» Dt.kta.F-8F KS 74
6«XS86

ne »16
•

10IG 1016

79*6 79*G 7«. KO 556 99.956 99J5G
G% dgL KS 259

F 5 DLPimdte. P« 82
96*6G 96J5G in l w 98.IG 98.IG

7S*G 76*G .1.1: 31 1KJ5B I06.G6G

5» dgL Pf 59 Q*G S3JG 8» dgL KS 1Z78 I00.4G 100.46
£ dgi. Pi 162 KT MT 8« 5 1512 I02J5G 102.666

8 S Dt.Pl.W). Sri. 482
106.156 106.156 9» « 15 1520 100*56 100JSG

Br5» OL Säbittk. Pf 62 ia*G S8JG 6» «.IS 679 96.7G 96.70
8» dgL Pf £6 99*G 99JG D 6 Wcatland PMfl 99G 99G
6» dg). Pf SO ».056 96J5G 6V,« Pt 19

7dflL Pt 20
D 8» WMf.HypO- PI 550
9» «. Pf 564

90G BOG
B» dgL Pt 74 >9*5 99« 956 956
5» «.Pt 78 16.656 96«G 100*6 100JG

Br 6» «.Pf 77
6 dgL Pt <2

«*SG 96JSG 102.10G I02.lb6

9S*SG 96JSG 9%«.XS294 100G 1000
8» dgL Pf 47

F 5 RLHypräk. PI 88
101*56 101*56 9» «. KS 324 106,1 106,1

70.75B 70*56 S GW», kfepo. PI 84

7«XS58
»OG 80G

5» «.Pf 53
6 dgL Pt 7B

8«. PI 130

6» dgL Pl 133

7JZSG 77,156 100*6 (00*G
78*G
95*G
ffl*57

7B*G
95*
89*57

S 6» Wür. Kola Pf 1 91*56 91 JSG

Sonderinstitute !

5 dgL 14
I14G 1146
MG »«6 B8& 88G

B dgi. 47 B*G 83*6 Bdgl Pt 47 84*0 84*G
F 5 Hs&fca PI 8 no*G 11« 7«. PI 83 93JG 93JG
6« Pt 80 97,1G 96*5 7»«Ptffl sac B8G
8 OgL Pt 73 [01*G 1D1*U Bdgl. PI 104 103G 1D3G
400.105 01

G

101 JG 8 «. Pt IQ 10175 101.75
H 6tfepi.kfeg.Pf96

6» «.Ft80
i5G 65 5» «.ns 45

B«. RS 73
98.75G ».756

0*5 93*5 98JSG »JSG
8 dgL KD 175 101 JSG 101*56 B«. RS 120 1026 1Q2G
BdgL NO 259 1013&6 101 JSG B* dgi. RS 153

7« RS 182
101JG 101*6
98*6 »JG

F 5U*.H«6ßPH iie*G 119JG 9» «. RS 172

9« RS 186
10 dgL RS 193

102.75» 102.75ÖG
5 dgL Pf 12 U*5G 70JSG 107Q 1076
7« Pf 25 I7*SG 97JSG 104.TUG 104.756
10«. PI 40
6dgLND30

100G 100G 11»« RS 195 105.756 105.75G
»JSG 99J56

9» dgL K 84
P 5» Uk. Saar Pf 11

IOOG 100G 8 KFW 70 1 01

G
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U*G 90JG 7» «.79 100* 100.46
7 dgL Pf 12

SP
8 95*56 7% «.84 S8*5G 97.BG

4»«. KD 6 100 8«. B4 101JG 101.76

B» dgL KD 81

5 B» UfeK Bade. Pi 8
I01.75G 101.75G F lOKretfiBi 111* 111.7

100.75G 100.75G F 8» Krt.WtedjuOl 82 1D4JG KMJG
8 dgL Pf 28 ß*G 02*G 7» dgL 83 99J 99.9
6 dgL Pt 48 m S9G 8» dgL 83 10Q*G 103*
8» dgLKSS

H BUAS-ktoM-Pin
101*6 101JG 7» «.84 1 100*6 100*G
0*G 83JG 7» «84 II 100JG 100JG

7«. Pf 97 92*56 92.756
B»«.KS78 9SG 986 6 LawLRtaTOk. RS 15 99G 99G
(OdgL IS 95 0 83 6« RS 15 ».75 ».75
11» « 696

M 6» tUKt-kfepoPf 100
110.75G 110.756 6«. RS1B 98JG »*G
J7*G B3G 6«. RS 21 1006 100G

H 4» Hnaaw.WBKPI2*
6» «.Pf 42

HB7 NtaTuk. Pt 1

104G 1040 8«.RS2B 99J5G 99JSG
99JG 99*6 F 7» «. RS 27 100*0 100*6
97*6 97JG 6»«. RS 60 - 39G HG

7» dgL Pt 4
ItaS«. Pt 10

51*6 91*6 7 dgL 94 996 996
100.16 100.18 7 «. ffl 100G 100G

Bdgl. M 0 100,46 100.4G 8« 101 1E.4 102,4

7» «.SB 101.16 101.16 7» dgi 102 100.756 100.75G
10 dgL iS 37

F 5 Ff2ztfeoo.pt 48
ID0*6 100*8 9»«12B

D 8 LAG 75 76
105,756 105.756

1156 115G 1«.76 100.7G

6«. PI 58 17* »7J 6» «TS 77 99*G 99*6
8 dgL Pf 95 I2G 336 S»« 78 •

7«. 79
36.46 »*

7 dgL Pt 114 1006 1006 100.1G 100,1

Industrieanleihen

TB. 2. 15.2.

F 6 Bsdsweik 79 97JG 97.75
F 8 Chen. HÜ6 71 101 10D.7SG
7» C« Ggre 71 100.4T 10Q.4T
5» mFW 62
7» dgt. 71 - -

4» Häfpsa 59 22S0G 2300
7» Hoesöi 71 100*6 100*G
7» Kama 7i 100*5 100,4

TV, Kairf 71 100.61 100*6
7»« 71 100JG 100*6
7» dgi. 75 100.75T 100.75T

7» XÜdsvr W. 7t 100*5
Bdgl 72 100,5G
6NWK61 99*6 99JG
fi dfll. 62 98*SG 982SG
6 OsOon. Krak. 64 S8G 386

f 6 Rh.Brkw 63 97.5T 97JT
8« 86
6RWFE3

S7*G
46 MC

97JG
9B*5G

6« GS 97JT 97J66
7»« 71

7« 72
SJte.-M.-0wi. 62

100*
100G

100.75
100

9BJG 996

6» «GS
8 Sdtswag 71

101

100*G
101 JSG
100*G

7» Thyssen 71 10OJG 00JG
fl«. 72 100* 100.75G
7»«77
8VW 71

IOOG 100
too.s 100T

b*i «. 77 99G 99G
7 VW 72 100G lOOtfi

!^M • fr, J . ^PT^TÄSlI

65.5
BASF ffl 56* 58

7» Bayer Rn. 79 70* ffl*

10» Bawr Fm. 82
7» BW 8k. «.83

81*
n

80*
89BG

6V. CZütocy 75
3» Coromoat 78

1532

»J
1550T

X*
56* 56.1

42.1 43-'TTTT» 56* 56.1

8» Degussa 83 127 127
4» Dl. Bk Coup. 77 116 115*
3» Di Bk. W. 83 125* 1»*
4 Dresdner Bk. H. 83 48* 46.6
4 dgi. 83 II 51* 52
Dresdner Bk. 84 64.1 65.4

Kana 84 415 4»
10 Hoeefos 75 331 335
644« 79 72 71,6

8 Items 83 » 87*
Bah Furt 84 2BQ0G 2B0
7» JaaSjm ftaaber 82 2060 2080
SV« Juso 83 3025
KansaPatnM »5 745
Katetvt 64 41 <0.8

Uode« 84 105* 101*
Ma&itu»B4 51! 605
WtadB2 133 183

ltgooa Fknr 84 11001 102ST
Püsug 84 48.7 48.9
RMteo W 83
6 ,675 Schema 63
7«.SfcmensK3

1330T
ISS
273

1330
155
273*

Tsoam A 64 1S2G 177
dgi. AM 719 215
4Vtöa83 43 42*
S»WeQsF. 73 580 715DG

F 8» BASF 74 79J 78.4

70
43

69
42*

Ster« 78 IS9 66JG

«.j •*
' ;•] i ( -;• i

F 3 BASF 85 «J 117* 117.1

3 BASF 85 oO 71 71*
7» BHF Bk.ln 83 nO 10*6 103.6

7» « 83 oO 82JT -

3» C. ItaB Furt 84 m0 946 MG
3»« 84 oO
3» ComBk. K

78 roO DM

S8G 89C

1116 111

F 3» «. 78 aO DU
4» CFOT.BL 77nO$

94.756 S3.75G
120*6 120JG

4» « 77 oG S B8b6 83.1

6» X Bk. 83 nO 90JG 99JG
6»« 83 oO 75.75 76*5
3» DL BK. 83 uK) 124G 124

394« 83 aO 95* M*
4 Dresd. Bk. B3 raO 1Q7.SG 1D7*G
4 dgL oO 39*5 83*5
8 dgL 84 nO 127 127.5

8« 84 aO 102.25 102*5
3» Kama 64 mO 94JG 95*
3» «. 84 oO 37JG 87G
7» Jap. fimh. 82
7» «82oO

2DQ6
99

2006
S6*G

544 Jusoo 83 reO 142JG 142*6
544« 83 oO S7.75G 95.75G

F 3»KwaFm84nd
3» «84oQ
3» Kaufte* 84 mO
3» KaiM 84 00
3W Lüden, nö
3w Undr im. oO
3» Ittabsh 84 mO
3»«.84ö0
3fc K#enfkw8l»0
3» dfll. 84 oQ
5» te/eiwaanuo
»«OoO
4» «. 94 m0
4» dfll. 84 00
3» rBSBJHnriofiiad!
3» «.84«
4 VöfSmO
4Vete83«

F 8» WtfeF 73 Hfl DM
6» «. 73 O0 DM

F 8» BASF 74 mO
8» BASF 74«
3% B?rtr84 mO
3» 8rrtr &4 oO
5 Cond 84 ras

SCsnUS* oO
M 3» Shimpf 79 nO
M 3» Stemm«

18. 2. IIS 2.

I00G

87*6
96,256

7535
104

[72.75

102

90AG
105,11

SST

126*G
96*5
303.51

91C
96
BST

n&G
81*
1676
95.75

ISST
101*
1252
76

,126«
1556
916

101

8735
96.25
76.25
103 .B

73.75

102.15

9035
104.9

88*T
12G.5G

96.75

103*1
9lG
95.75

883
113

803
1676

966
151

101*
125.25
76

125.5

8435
155«
32G

Wähiungsanleihen
6» Kopenhagen 72 |B7,76 |97.7

Wandelanleihen
H Bfleerodarf 82 209
4 a&ecfle Bank u (36,1 tX.5
6» «SS 83 149 145

F £ PW 64 IIS 1185

Düsseldorf
Wd-AoilcBwiianlrihM

D 8» AeropM 82
7V. BN&79

101 J0G
99.15bG

7» Bayer Cap. 82 101.»
8» Cwm M.T 70 100*0
TV. ÖT 77 99J5BG
6» CFt 78 96*0G
8» Cms. Cted. 70 1D2G
6» Oed. Rai. 79 98.10G
S» Mnenarx 72 ,100.756
9» Dänemark 74 102

7» Dänemark 77 IBJT
6 Daoeraark 78 97
8» Mnemark 79 97IG
7» DSpenaik SO 101.7ST
8» Daoonstk 80 102*5
10 Dknera&rk 82 105.506
10» QJnemuK 82 110
7» (Bnenarti 83 1Q0.50CG
8 Dänemark 83 100.75
7» DtanfflkM 100.10
7?, Dtaennrk 84 99*006
ff» Otaucnk. 77 »*5DG
fi DenRorsi. 76 96JOG
87. BEL 82
7V.FuikK.84
10» GZ Wien 81

KJ3J0G
B9J0G
114J5G

7 M.-Bk (On 73 99*56
8» H -fik. Dan 80 9 102JOG
Ite^ H.-B Dän. 81 111G
B1.? H.-Bk Dta. 83 e UQG

1005G
7» I5COR 71 s 1006
7 iSCCR 72 _ 38»
7 SCO« 73 96*06
8» SCOR73 EH 100*0DG
9 ECO ft 83 102.75
7» band 77 1036
9 V. tstaod ffl Buh! 105.50G
6» Lg« S. 78 »J0
8» Lgtt-S. 80

s
10008

7» kbnsnca 83 100.75
ff»Uant kfed. 72 s 99J5
/Met« 73

8ta Wen 73 e 100.356
IOiJObG

11 Kat West 81 n 115rC

9» NaL Wes 82 109*0
TN Mop Cr« 83 97*0
7» Borges H 77 99J0G
6 Neige HL 77
8» Nörgelt 70

96.1QOG
100.40G

TNwgaK 77 100

G Roge K. 77 1 9S&G
6 Herges K. 77 II 96.7SbG
ÖNorgeK. 78 ».756
SV. Rnges K. 79 »*0OG
7» NoroesK.79 100*0
8» ktoroeK. 79
7» N Sara 71

102*5
100.25

7NS.R» 72 99*5
6» Ocad Rn 7B 97
7Prtrote»s78 »*5
6 PnroörK 79 »J0
6» Pften Auttö. 77 97.250G
8» Oueeosl. A. 70 100.40G
7REWE79 99G
10 RENFifl! 110.75

BV. FENFC83 102.X
8» Swddl G 75 100.706
7» Suroco F . 82 100*56
7» Sun W. 73 100JOT
7» Svtrcki C 73 99.70

10V. Swnsk L 81 1»
9» Svttsk Ex. 82 IMG
S» Tiuemaul. 78 91.756

9» Tauern«. 82 111.506

6» Tokyo B 79
BiVD-iSäaw.Ta

»JOT
97,506

Wandelanleihen F 6 Karattu 76
F 6 Kundin*!! Pno 91

15555
I52G

157G
IMS

F 3'.- RtryiCjn® 76
F ö’« Ritten w 72

21K
121G i?

F G?. « B2 Mac 144.75« F 3». üJtatm Ccrp -'S l?W 125 5Ü
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M
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0 BP - 20.1 D LTV 41 1 4,-3
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F toder
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0 Ford - 146 5 F Fant Totes ?J6 236 M Uteten kUUQ 245 8 ?5
F FajCB 17* 17* F PaMned 59.B 59 M Wesbo^oiae £i 104.7 1053
F GaaXBcarc 200 207.9 F PteiAra 14.7 14 F W°si iteecte H 92 92.1

f Grad Foods 2» 1977 D fcferDrftng
F PtotEr Hunfyi
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:
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Warenpreise - Termine
Etwas fester schlossen an Freitag die Gold- und

Silbemotieningen an der New Yorker Comex. Schwä-
cher ging Kupfer aus dem Markt Während Kaffee
uneinheitlich notierte, konnte sich Kakao leicht be-
festigen.

Getreide und Getreideprodukte

We&BD Ctecaga (c/hush) 16. 2. 14.

1

Ittiz 348.75 346*0

Itt 338*0 338*0

Jai 332.25 332*0

Watet WinniM (an KJ
Utas Baid cif

9 UwranalCW..
fcaerDuium ....

wnmpeg (an. V)
Mta
Mb
Jai.

Katar Uflnnpcg(can. VI)

•On
Ute

Jai

Hitar Chicago (ütesh)

Min

Jai

Baute Winnipeg (an. tt)

»fen

Uai

tat

15.2.
255*6
241*4

130*0
135*0
138*0

135*0
133.70

131.80

IS. 2.

175»
171*5
165*0

268.75

277*0
280.75

15.2.
136*0
138*0
134*0

Genuflmittel

Ute
tat Yoik (cl>l
Tsnan/om. ffia .

.

Mai

Jui

16.2.
144*0
143,40

142.25

14.2.
256.21

241*4

130.10

134.40

138*0

135.70

133.70

132*0

14. Z.

174*0
17035
16435

269.00

275*0
250*0

14. 2
136*0
136*0
135*0

14. Z.

144*0
1433B
142.10

Uh
Ne« York (S/l)

er. Mn.

JuS

Uintz.

Neu YMkfcJfe)

Konnte Hr. 11 IUn

Jul

S«rt

Ofc
Urasan

ba-Preb tob tartt-

eeha Httn (U&cdb)

15. 2. 14. Z.

2113 2100

21« 21«
2142 2135

4351 6747

4.13 3*5
4.43 4.16

4,77 4,46

5*4 4*0
530 4*7

14450

15. 2. 14. 2.

3*4 3.47

15. 2 14.

2

2330 2355-2357

2368-2369 2387

201-2404 2424-2425

2218 46797

London (£4)

TeRittommtMR 2115-2118 2150-2151

«fei 2134-2135 2165-21«

Jul 2116-2120 2148-2148

Umsatz 4547 3660

Mar
London (SA). Nr. 6

KBrz 116.60-116*0 109*0-11039

«U 124*0-12430 117*0-117*0

Aug 132,00-132*0 l»*0-ia*0
Ifensan 2884

U»don(£A)

KommtWn
I«-
Jul

Umsatc

Staapur (Suafc-

s^viOOkaJ
scte.SMMkspaL.
(derSararak
anBcrHsdoli

15.2. 14.2.

490.00 465*0

705.00 700*0
715*0 710*0

NnrYorti(c/fe) 15.2. 14.2.
kBn ie*o 167.15

Mal 167J5 169*5
Ju/ 169*5 171 J0
s« 168*5 168*0
Nov 167*0 168.40

Urosan 800 -

Öle, Fette, Tierprodukte

NOT York (MB) 15.2. 16. 2.

SödsnxantoöWKk. 40*0 39*0

NM
Ne» YB ik (eNfl

US4feoteeasoa-
ttataWek ».75 29*5

S
SS>o(«i)kfen.. 28*0 27.12

Mai 28.» 26,42

Jufc »» 25*0
fco 25*0 25*5
s« - 25*0 24*5
0M. a.75 24*5
D«z. 24*5 23,70

"taTrtetTtöfei'

MT« 29*0 28.75

Sckmtez
Cteeago (oft)

taco ion_^ 24J0 24*0
CtnstAMfebog

,
4%tr.F. 20*0 20.00

l

Wl
tar Ytetfefe)

mp»«*- 20*0 20*5
tasqr a*5 20*0
tAiichQli|.u„, 18,75 18*0

fafewiraxiOfefi. F. f7J0 17*0

Sctadta
Ct*ago(c*)
Wir— 51*5 51

Ä

Atel <7Ä 47.70

Jua 52*2 53,15

^SgotofcP"
Ftir. 71.07 70»
kfin 70» 70»
MB 71.10 70.90

Ctecago (c/fc) 15.2. 14.2.
OcftSM firfl. SCbWTÜ

RkwHorttwn 41*0 41»
Kßtei e*f). icfwri
FDrertattwn 38*0 36»
SofcboJneB
Cfliraga (äteti)

kOn 581*0 573»
M» 594,00 586»
Jfe ... 604.00 5»»
fc9 607*0 »9»
Seat 604*0 597»
No». 608J0 SOI»
JBL 520*0 613»

raSSs«
»an 133» 132.40

kW— 139.70 138*0

Jrt/~ 145.40 144*0
Aug. ....... 148*0 147*0
s« 150*0 149»
OB. 153» 152»
Oez 149*0 157»

Letamri
Wimp lesur. SA) 15.2. 14.2.
Min. 358*0 355»
Mai 366.10 363.10

Ju6 370*0 368»

MBCM
Pta York (BO)

WesJtesöWjWBrtr..

15. 2. 14.2.
37*0 37.00

Roaentain (Vl)

|«. Hort, ca

18. Z. 15.2.
670*0 B70»

LataM
Rotertaml»)

1« Pferic. ex Tank ... 600.00 595»

PMOM
1

Rodordara (Mgfl
Suma&aal 615,00 600»
StaBI
RflUrt. (M/100 kg)

rotiffleded. ton Wert 250.00 242»
bM
Rfloenäm (Mgt)

rrappmcf 820» 805»

Leiraut
Rawjäm (Sfl)

KaradiNr. lat
FWardaro,.. 302» 297»

Wolle, Fasern, Kautschuk
Baamnlla
NewYöik(ct))
Kontakt ». t
lUa
Ma..»M—
ota

De
Min.-

(C*). Jttndfergräs

BcoRSS-1:

WnOa
Land. (Na&l. ollg)

Kreun. Nr. Z
Ifin

Unoan:

Watte
faKm(Fttg)
ltemin«K
»fln

Mai

Jul—
*«B -
Umsatc
Tendenz: aeüfl

Holte Sfter
CauSJr. c%0)
Merto&tmftMl
Sondankype
MIß
Hu -

Jul

Umsatz: —
Sbal London (K)
dar. Hauothün
EasAteanSlong ..

uodergadHt
Seida Yokoa (Y/kg)

AAA.abUger
Fete

Man

KaatesM
London bVkg)

NilFBSbco
Min..
Ate

Ms
Tendenz: lulag

15. 2. 14.2.

64.17 54»
65.47 65,45

66» 66.40

66.45 66.70

66.61 66»
67.70 67*6

ireiti. 42*5

15.2. 14.2.
513-514 514-517

534-525 526-527

542-545 545-546
37 56

15.2. 14.2.

53.60 53»
53»
53»

53.70 53.70

0 0

IS. 2. 14.2.

.. 582*0-585» 581*0-585»
.. 591*0-593» 597*0-600»

. 602*0*05» -

20 101

15.2. 14.2.
680» 6»»
570» 570»

16. 2. 14. 2.

121» 12101

12 195 12 186

15 2. 14.2.
.. 65*0-70» 64.75-70»

.. 63.00-69» 63*0-69»
64*0-70» 64*0-70»
65.00-71 00 65*0-71»

ItaöysJa («d. cko) 16.2. 14.2.
Man l8B*0-in*D 10*0-190*0
Aprt 195*0-195.75 196*0-197*0
Nr.2RSSUR 182*0-183*0 183*0-184*0
Nr.3RSS Ittiz. 179*0-10*0 179*0-10*0
Nr.4RSSftl>r. 172*0-173*0 172*0-173*0
Tendenz: sehr

Jäte London (£«) 15.2. 14. Z.

BWC - -

BWD . —
BTC

BID

Erläuterungen - Rohstoffpreise
Maoen-Anoaben-l boywac8(Fes«iiB) = 31.1035g. 110

= 0.4536 kg; 1 H. - 7B WO - (-): BIC - t-K BTO - (-)

Westdeutsche Metallnotierungen
(DU je in kg)

AtariatacBK Uoaor 18. 2. 15. 2.

talterd. Moral ooatt. 360>380.66
drarMg. »km 372,84-373*0 375.9M76.l7

Blak: Basa London ...

Nutend. Moral gescH 121*4-121*3
(Wüten. Monat 124.79-124.« 125.21-125*9

tBctol: Bass London.

tertena.fctaa osdd 1845.27-1647.07

dratkrifl Moral 16S2.49-1B357 1«4.06-1665.57

Ztefc Baso London
terftnd ttm oesdd. 281.74-282.10

dreaolfl. Monat 27B,75-»^Ö 279*8-379*6
Produz.-Pr» 294*1 295.77

Ratteoi0*\ 4165-4207 4150-4191

NE-Metalle
^DM je lOQ ky ) 18. 2- 16. 2.

fiulitzmit
(Da-Note)*) OesrM 471.HW74.97
BW ti Kabela Oese». 129.25-13035

Atentohw
lür LetZKCte (VAW)
Fteodbanen 456*0-456*0 455*0458*0
VoncMraM 464*0-484*0 464.00464*0

*Amder6n«ltedteUMu>genl»liac«teninlnedrg-
9en Katpraa du«l 19 KupteieratelB und KOHetete.

Messingootierungen
MS 58. 1. W- 18.2. 15.2.

artteunosaute 434-142 <34-443

MS 58. 2 Vn-
artetteiflsaufe.... 472-474 472-474

MS 63 473-473 474-479

Zinn-Preis Penang
StoKs-Zten

ab Wem prompt 15. 2.

(teno-Ag) 29.15

T4. 2.

29.15

Deutsche Alu-GuBlegierungen
(OMgirekg) 18. 2. 15. 2.

Leg. 225 ...'. 405-415 405-115

leg. 226 . . . 407-417 407-417

leg. 231 44(M47 440-447

leg 233 . 4HMS7 <*0-457

Oe Pitse wraehai sefi für Atetamemengoi von 1 bs
Sttra Werte

Edelmetalle
Ptetla(DMieg)

Gold (DU e kg Femgotd)

BanjgvVMy
Katnaturapr. -•

Gold (QM f to Feingold)

(Basis Land fiamg)

Deguss-VUpr. -

RiBknahnpr

veraibedH

Bold (Fiartduner Böisen-

tansHDMpkgJ. .

Sitten

(Md e kg Feas*w1
(Bass Land. Fning)

Deousa-Vldpr . .. .

FtednteviKpr.

veraibMH

18.2.

32.106

32 590
31 840

32 770

3190
34 3803

32 140

673*0
656*0
708.106

15.2.

31.55

32 590
316»

32 5»
31 850
31290

32070

680*3
651«
710.70

Internationale Edelmetalle
Gold fUS-Vfenuss)
London 18. 2.

10*0 304.95

15 00 304*

15. t
304«
304.0

Zbrtetmogs . 304.50-305» 204.40-301.90

Pars (F<Mtg-Bairen)

msogs 97 950 57 450

Sitar (ptenms)
London löse 5S.20 573.00

3MorH» 567.40 551 *0
BMonae 604.90 607.30
12M3toe . . . 637» MO 30

Pltek (I-Femuue)
London 15. 2. 14. 2.

tr Mart: 251.75 31.55

PaflKltaa (£-FwMEt)

London

I.Pfindbte 117*5 118 15

New York» Preise

Gold H8H Ankauf

SttjfTHSHAnüjt
Plamlz Hjndlnte

Prodoz Pros

totedflon

h HJrfllenn .

Produz Phä

Silber icTemmzet
Fete

Wir .

Ma.

Juk

Sem
Oez
Jan

Utcez

15. 2. 14. 2.

304.00 30U5
626.50 632.50

275.00-

2W.00 274 03-285.00
475« 475*3

13.00-

130« 13 50-13 50
150.00 150«

£23 03

620.50

04.90
629*0
KS«
t59 90

677 00
21 0D0

New Yorker Metallbörse
Kapier itib)

Fete

um .

Af»J -

Ua> .

Juk

Seß
De
un&atc

15. 2.

61.70

61 50
£2.35

62.60

0 35

0.65
64 ;o

Londoner Metallbörse
(UnnttiUn i£i]

Kasse. ..

3ktonse

Bla |L1) tose
3Mcnale

Kepler

tanngrade (ii)

mmaiziKaMt
3Maaie .. .

anoKK fese
3 Manie
i Kupfer SanSarC)

Kaae.
3Manan

Zhkii'iiusse
3 Mmbk
ZteeitTi Kasse

3kteiae

QeecJaUber
VFl)

Wo(frear*rz
(ST-Edin.)

18. 2.

1010.5-1011 0
1KE.D-104E*

339.00-339«
345.50-345«

623«
625 50

63«
534*0
644.10

654.40

671.30

24 OES

1«. 2.

62.10

62*0
£2.75

0.15
63 £5
6*1.1 i

E4«
14 000

15 . 2.

1002X003.5
1C3' .5-1035 b

335.00-335.30

343.50-343 50

1251.5-1282.5

130.0-1304*

1^0.0-1232

*

1297.0-1300 0

738 00-70«
773*0-77900

:0 023-10 030
IQ 025-10 035

I2B6D-125S*

1309.0-

13».S
1278 D-1 279.3

1302.0-

1302.5

1274.0-

12T0

1297.0-

1 2S9 0

750.00-

791«
775 0776«
10 010-10 1«
10 0Ä-IDE-0

295-306

Schutz des Wettbewerbs in falschen Händen.

Das Unwesen sogenannter „Gebührenver-
eine'' greift um sich. Diese Vereine nutzen

die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe-
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu-

gehen und ganz nebenbei einen kräftigen

finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen

kommt es weniger auf den Schutz des
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der
Pauschalgebühren für Abmahnungen.

Jeder am Wirtschaftsleben Beteiligte kennt

sie. Viele resignieren, immer stärker wird

aber auch die Abwehrfront.

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun?

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie

eine .
Unteriassungseridäning abgeben

und eine Kostenpauschale zahlen.

- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab-
mahnung steht und ob der Verein Über-
haupt obmahn- und klagebefugt ist.

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels-
kammer, Ihren Berufsverband, oder zie-

hen Sie einen Anwalt zu Rate.

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft

e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal-

ten bei Abmahnungen zusammengestellt.
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha-

ben darüber hinaus* „Grundsätze für die

Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen"
aufgestellt. Diese Unterlagen können Sie

kostenlos beim ZAW anfordern.

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge-
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt

werden.

An ZAW
Abt. Kommunikation

Postfach 20 06 47. 5300 Bonn 2

Bitte senden Sie mir die Informationen

über Abmahnungen an folgende Anschrift

Name;

Straße:

PIZ-'Ort:

rM7

Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V.

Postfach 200647. 5300 Bonn 2
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Hochaktuell, voll

erotischer, dramatisch«1

Spannung

:

Ein Mann wird vermarktet.

Nach seiner abenteuer-

lichen Flucht aus der

DDR in den Westen trifft

das Fußball-Wunder

Jochen auf die schöne
und begehrenswerte

Marianne, die seine

Managerin und Geliebte

wird.

Die von Machtstreben

und Leidenschaft

bestimmte Beziehung

zwischen den beiden löst

dramatische Ereignisse

Immer mehr gerät der

attraktive Champion in

die Maschinerie des
Sport-Show-Geschäfts.

In Mailand, Rom, Nizza

und Monte Carlo spielt

dieser von Erotik und
Spannung knisternde

Roman:
Ein echter Heinrich, wie

ihn seine Millionen Leser

lieben.

„Willi Heinrich ist

ein Vollbluferaihler“

Hans Heilmut Kirst

Die Frühgeschichte der Eisenbahn in Deutschland

Einzug einer Epoche
Die große ZDF-Serie vom Entste- tiv-Tenders ist eia Automotor, ei

hen der Eisenbahn in Deutsch- Fahrer steuert ihn. wobei er durcJLShen der Eisenbahn in Deutsch-

land beginnt nicht miteinerTestfahrt
von 1835 oder der Vorstellung des

„Adlers“, der ersten Lokomotive auf
deutschem Boden. Sie beginnt bei

den Menschen, ihrer Not, ihrer Aus*

Weglosigkeit Die Eisenbahn tritt in

ihr Leben wie ein neues Schicksal,

wie der Beginn einer neuen Wett. Da-

mit deutet die episch konzipierte

Femseherzählung an, daß es verbor-

gene Zusammenhänge gibt zwischen

neuen historischen Entwicklungs-

schritten und dem sozialen Kontext,

epochale Ereignisse, die unterschwel-

lig, aber auch unvermeidlich heran-

reifen.

War - zum Beispiel - nicht erst

knapp zwei Jahre vorher der Deut-

sche Zollverein entstanden, der viele

Der eiserne Weg (1) - ZDF, 1*30
Uhr

Grenzen zwischen den deutschen
Staaten aufhob? War nicht erst damit
die weitausholende Kommunikation,
wie sie die Schienenbahn ermöglich-

te, überhaupt sinnvoll? Die Erfin-

dung der Lokomotive und des „eiser-

nen Wegs“ konnte kommen.

So werden denn die Zuschauer den
getreuen Nachbau des „Adlers“ be-

trachten, aber was ihnen da über den
Schirm faucht ist kein fauchender
.Adler*, kein Wasserkessel mit
Dampfventilen, kein echter Schlot
aus dem der Rauch quillt keine rich-

tigen Pleuelstangen, die den Rädern
den Speed verleihen. Es wird sein,

was so oft im Femsehen ist Die Dar-

stellung derWirklichkeit ist nichtim-
mer mit ihrer Rekonstruktion mög-
lich.

Hier wird die Wirklichkeit anders

hergestellt Im Innern des Lokomo-

tiv-Tenders ist ein Automotor, ein

Fahrer steuert ihn, wobei er durch

einen Sehschlitz den Fahrweg beob-

achtet Die Herren auf der Lok sind

Schauspieler, also Attrappen. Aber

nur so ist es möglich, die Wahrheit

jener Tage vor 150 Jahren in ein le-

bendiges Bild zu fassen. Ich erzähle

das, weil es aufschlußreich ist für den

Hintergrund der Geschichte, die ja

Historie nicht nachstellen will, son-

dern vorführen, wie sie verlaufen sein

könnte.

Da ist nicht die echte „Adlers-Lok

wichtig, sondern eine, die sich so be-

wegt, wie der Ur-„Adler“ sich mögli-

cherweise bewegt hat Denn die Ge-

schichte, die das ZDF erzählt, wurde

ersonnen. Die Menschen sagen, was

sie damals gesagt haben könnten, sie

weinen, wie sie damals in ihrer Not
geweint haben mögen, sie schuften in

der verzweifelten Hoffnung auf eine

bessere Zukunft, wie sie sie damals

sich zu erstreiten gehofft hatten.

Die Geschichte der Eisenbahn ist

eine Geschichte der Menschen, die

sie bauten. Heinz Ungureit, der Ver-

antwortliche für diese Story im Sen-

der, sagt- „Geschichte von unten

durch Geschichten der einzelnen Mit-

tlrer, ohne die nichts so geworden

wäre, wie wir es kennen. Die meisten

von uns finden sich eher in ihnen und
ihren Erzählungen wieder als in den

Bildern der Großen.“ Die Reihe die-

ser Versuche ist nicht groß, aber die

Beispiele haben Bestand: „Heimat“,

Alpensaga“, „Lebenslinien“, „Die

Geschwister Oppermann“ und jüngst
erst „Der Prozeß“.

Bei aller Liebe zur Eisenbahn, die

sich in vielen Bildern der Serie offen-

bart, vermeiden die Macher den fal-

schen Ton der Nostalgie, den Schein

der vermeintlichen schönen alten

Zeit Sie zeigen mit aller Härte, wie

KRITIK

Wiederholungen, die nicht gelingen können
Remakes sind selten besser als das

Original, besonders wenn es sich

bei dem Original um einen Klassiker

handelt, wie Clouzots „Lohn der
Angst“ von 1952 einer gewesen ist

William Friedkins amerikanische
Neuverfilmung von 1976 unter dem
Titel Atemlos vor Angst“ (ZDF) war
um Authentizität und Realismus be-

müht, und das ist das beste, was sich

von ihr sagen läßt Die Rekonstruk-
tion eines gottverlassenen südameri-

kanischen Urwaldnestes reichtehalb-
wegs an das Original heran.

ln allen anderen Dingen, behielt

Clouzot mit Abstand die Nase vom.
Schon die bilderbuchbunten Land-
st»haftsanfiiahmen amt itom Hub-
schrauber in dem Friedkmfilm wirk-

ten deplaziert, dem Emst der Situa-

tion unangemessen. Roy Scheider als

Hauptdarsteller konnte dem jungen
Ives Mozrtand von 1952nichtdas Was-
ser reichen, dieeinzelnen Spannungs-
momente waren bei Clouzot unver-

gleichlich genauer herausgearbeitet

als bei Friedkin, bis hin zu jener dra-

matischen, unvergeßlichen Szene im

Ölschlamm, da Viktor psychisch total

zusammenbricht und sein Schicksal

endgültig besiegelt wird.

„Lohn der Angst“ war seinerzeit

ein Hauptdokument des grassieren-

den Existentialismus. Der seelische

Striptease der Peter van Eyck, Ugo
Tognazzi oder Charles Vanel ange-

sichts der „Grenzsituation“ - so etwas

kann man eben nureinmal spielen, es

ist zeitgebunden und läßt sich auch
heim besten Willen nicht wiederho-

len. ANDREAS WILD

* in.

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
1000 Tagesschau und Tagesthema
1023 In der Höflc tat der Teufel los
1145 Umschau

16.00 Tagessctaau

16.10 Sic - er - Es

Um eine Berliner U-Bahn-Fahrerin,

die mit Schichtarbeit und ihren

Mutterpflichten einer Doppelbe-
lastung ausgesetzt Ist, um die
Freuden und Probleme bei der
Adoption von Kindern aus der
Dritten Welt und um teure Kach-
kurse, die im Schnellverfahren in

exclusiven Hotels und Restaurants
abgehalten werden, geht es In

der neuen Ausgabe aes Frouen-
magazins.

1635 SpaB am Dienstag
Mit Werner und Zinl

Ein kunterbuntes Sammelsurium
knallbunter Geschichten. Da
gibt's einen Puppen- und einen
Zeichentrickfilm, eine Bilderge-
schichte über den einsamen „Mr.
Jones", der etwas Seltsames
träumt, und eine Rückwärtsge-
schichte, die von Wissenschaftlern
erzählt, die sich etwas ausge-
dacht haben, damit alle Men-
schen satt werden können.

1730 Tagsssdtau
Dazw. Regionalprogramme

2000 Tagesschau
2015 Der Sonne entgegen

Letzter Teil

Des Meeres und der Diebe Wellen
Meckefeld und Gisela genießen
die Reise nach Zadar, wo sie ei-

nen neuen Kühlschrank besorgen
sollen, wie ihre zweiten FEtterwo-
dien. Doch während sie vor Anker
gehen und In einem Restaurant
speisen, wird das Schiff samt La-

dung gestohlen und die Reise
nimmt turbulente Formen an...

2130 Panorama
Themen: Sdentology Chureh -

Porträt einer Sekte
Noch mehr Blei von Sonnenschein
Der Fall Jeenat Uman
Bn Erfinder kämpft mit dem TÜV
Moderation: Peter Gatter

21.45 Magnum
Pas de deux mit dem Tod
Auf Hawai gastiert die berühmte
Giroux Ballett Company. Star der
Truppe ist Primaballerina Kendall

Chase. Ausgerechnet sie schwebt
in Gefahrl Sowjetische Agenten
sind hinter ihr her, um eine Infor-

mation zu erpressen. Aber Thomas
Magnon, der smarte Privatdedek-
tiv, spielt für die vielbewundene
Tänzerin den Leibwächter.

2230 Togosthemen
2330 Kulturweltspiegel

Vorgesehen sind folgende Beiträ-

ge: Kulturszene Teheran - Kunst-
impressionen aus der Iranischen
Hauptstadt / Der Trümmermaler
von Beirut - Seil zwanzig Jahren
lehrt der Architektur-Professor
und Maier Martin Giesen an der
amerikanischen Universität der li-

banesischen Hauptstadt / Yasushl
Inoue - der 77jährige ist einer der
Großen der modernen japani-
schen Literatur

23.45 Togesschau

12-10 Larven, GscheU and Nanwupnmg
1235 Presseschau
1530 Tagesscfcau

1630 heute
1634 Pinnwand
1420 Pfiff

1730 beete/ Ans den ländern
17.15 Tete-Iftestitette

1735 Eine Klasse für steh

Geschichten aus einem Internat
Zwei Ereignisse sind im Internat
Gesprächsthemen der Woche; Die
Ankunft des neuen Direktors, Dr.

Wlesner, der sich fest vorgenom-
men hat, frischen Wind In den
Schulbetrieb zu bringen. Und
dann die Wahl der Klassenspre-
cher: Bennl und Irmgard haben
erfolgreich kandidiert. Ihre Mit-

schüler und die beliebte Lehrerin
Dr. Sollinger gratulieren herzlich.

Anschi. heute-Schlogzeilen
18L20 Mein Name ist Hase!

1930 heute
1930 Der eiserne Weg

Die abenteuerliche Geschichte
des Veit Kolb in fünf Teilen

1. Teil: Anna geht auf Amerika
Da der Knecht Veit Kolb nicht über
genügend Geld verfügt, um in

sein Traumland Amerika auszu-
wandern, versucht er, sich die Rei-

sekosten durch Rodungsarbeiten
für den Eisenbahnbau zu ver-
schaffen.

2030 Locker «ans Hocker
Kleine Geschichten mit Walter Gü-
ter

Mein Gott, Waitherl Was der nur
wieder erzählt! Da tauchen Fred-

S Quinn als „Regenmacher“ und
ris Howkmd als „Geldautoma-

tenknacker" auf. Belm Spazier-
gang gerät „Ehrenmann“ Güter In

eine heikle Situation, im Auto
bringt Ihn eine Anhalterin aus der
Fassung. Und mit Ehefrau Nadja
Tiller ist auch nicht gut Kirschen
essen.

2130 W1SO Bkht?
Heiteres aus dem Wirtschaftsle-
ben
Moderation: Frtedhelm Ost

2145 beute-journal
2235 Werden Schaden bat ..

.

Erster Teil des zweiteiligen Fern-
sehfilms von Keter Wedel
Mh Hannelore Elsner u. a.

Als das junge Ehepaar Kußmann
aus seinem Spaniern! riaub zurück-
kehrt, erwartet die beiden eine
böse Überraschung. Ihre Woh-
nung ist ausgeraubt. Zuerst wol-
len sie ihrer Versicherung ehrliche

Angaben über den Wert des Ge-
stohlenen machen, dach Freunde
belehren sie, die Angaben we-
sentlich zu erhöhen. Aber damit
begeben sie sich In die Mühlen
eines mächtigen Versicherungs-

konzems . .

.

2535 FÜmfonm
Siemenkrieg, Computerstarrte:
Special Effects

1977 wurde in New York der
„Krieg der Sterne" von George
Likas uraufgeführt. Computerge-
steuerte Trickaufnahmen sind seit-

dem ein Muß für Scienee-Rction-

Rlme.
035 heute

WEST
1830 Telekolleg II

1830 SesamstraBe
1930 Aktuelle Stunde
2030 Tagesschau
20.15 Formel Hm

ARD-Hitparade
Ingolf Lock präsentiert
Ray Parker jr.

(„I vb been diggin you")
und andere

2130 Altes unter einer Kappe
Karneval - mal rheinisch - mal
westfälisch
Aufzeichnungen von karnevalisti-

schen Veranstaltungen in Düssel-
dorf, Bonn und Münster
Anschi. Letzte Nachrichten

NORD
1830 SesamstraBe
1830 Die VideoBracher (7)

1930 Schach filr jedermann
19.15 Beat-Club

George Benson
2030 Tagesschau
20.15 Der Spion (2)

2230 Frauenberufe
22j45 Offerte

Gastspiele der San Francisco Mi-
me Traupe

2530 Per Anbafter durch die Galans (1)
Z330 Nachrichten

HESSEN
1830 Sesamstrafle
1830 Wovon wir leben (2)

Von der Kunst des Metzgers
1935 Formel Bn
2030 Wenn du bloß kein Engel wärst

Lustspiel von Inge Lorbeer
2130 Drei aktuell
2135 Schäuffele bückt durch

Satirisches mit Helmut Rüge
2230 Ha Moralist des Kinos

Der Regisseur Krzysztof
Zanussi und seihe Rim©

25.1 5 Vor vierzig Jahren

SÜDWEST
1830 Sesamsstrafte
1830 Telekolleg II

(^rneinnrhnlfspmgramm:
1935 Nachrichten
1930 Die Sprechstunde
Nur für Beden-Wärttembez&
20.15 Forum SOdwest
Nur für Rheinland-Pfalz:
20.15 Guten Abend aes Main

Prinz Cameval in der Kaiserzeit
Nur für das Saarland:
20.15 Nix wie druff

2130 Der Femsebgarten
Gemeinschaftsprogramm:
21.15 Verwiegend heiter

Amerika n. Rimmusical (1955}
2235 Science Report
25.10 Nachrichten

BAYERN
18.15 Beer aus der Südkurv©
IMS Rundschau
1930 Flash Gordee (2}

Der Tunnel des Schreckens
1930 Ich sieg* mich ie dem Herz hinein

Amerikanischer Spielfilm (1946)
2845 Die Sprechstunde
2130 Rundschau
2145 Z.E.N.
2130 Dar Barbier von Sevilla

Komische Oper in zwei Akten
Musik von Gioacdilrio Rossini

0.10 Rundschau

Der „Adler", die erste deutsche
Lokomotive fotodiewhlt

sich das Bauwerk Eisanhahn, das

sich im Lande entwickelte, durch die

Berge fraß, über die Flüsse ging und
nicht das Produkt einer Laune oder

der enthusiastisch vollführten Spa-

tenstiche war, sondern in hartem Ge-

geneinander, aus der Not und viel-

leicht der Notwendigkeit entstand.

Hinter dem fröhlichen Tuten der put-

zigen Lokomotive sind Blut, Schweiß

und Tränen zu erahnen.

Wolfgang Staudte hatte die Arbeit

an dem Fflmwerk Anfang 1984 aufjge-

nnmmpTL Er starb während der er-

sten Dreh-Wochen. Auch das gehört

zum Pionier-Thema dieser Produk-

tion. VALENTIN POLCUCH

„Der Eiserne Weg*1 wird ausgestrahlt

am: 19. 2l, 21. 2., 24. 2., 28. 2. 3. 3.: je-

weils um 19.30 Uhr.

Die Medien -- vierte und höchste

Gewalt in der Demokratie? Kolos-

seum unterhaltsamer Menschen-

jagd? Oder Sandkasten selbstge-

nügsamer Spielchen fürdie „Sitten-

richter der Nation“? Wirkung und
Wirkungslosigkeit von Presse,

Flmk und Fernsehen beschreiben,

analysieren und kritisieren sieben

prominente Publizisten in einem

Bändchen des informedia Verlages

mit dem Titel Harmonie verblö-

det!? Die Einschätzungen der Medi-

en-Machtreichenvom allmächtigen

„Großen Bruder“ (Gerd Bacher, Ge-

neralintendant des Österreichi-

schen Rundfunks) bis hin zur hung-

rigen Bestie, die man gezielt zu Sit-

tern verstehen müsse (so Alexander

Haig). Es ist in der Tat erstaunlich,

daß Ronald Reagan zweimal gegen

den Willen der amerikanischen

Presse in sein Amt gewählt worden t

ist, wie die New Yorker FAZ-Kor-

respondentin Sabina Lietzmann be-

legt Und er ist nicht der einzige

diesbezügliche Fall in der Reihe der

amerikanischen Präsidenten.

Irritierend andererseits die Bei-

spiele bewußter Irreführung in den

Medien, wie sie durch Verschwei-

gen entscheidender Fakten ent-

steht „Capital“-Chefiedakteur Lu-
J

doif Herrmann und der Herausge-

.ber des Informationsdienstes „Me-

dien-Kritik“, Peter Sweerts-

Sporck, haben das am Umwelt- *

schutz-Berdch dokumentiert Wäh-
rend Herrmann den Finger vor al-

lem auf die finanziellen Motive

solch manipulativen Geschäfts legt,

analysiert Sweerts-Sporck die Be-

weggründe journalistischer „Gesin-

nungstäter“.

Gerd Bacher bricht eine Lanze

für sachorientierte Berichterstat-

tung und beklagt die Tendenz der

Drahtzieher vor allem in Rundfunk
und Fernsehen zur „publizistischen

Peep-Show“. Den Akzent leicht ver-

schoben, plädiert auch der aus dem
Journalismus kommende Direktor

des Kölner Instituts der deutschen

Wirtschaft, Buighard Freudenfeld,

für größtmögliche Objektivität: je-

der Journalist solle den eigenen

Standpunkt offenlegen. (Die prak-

tische Verwirklichung dieses Vor-

schlags dürfte allerdings auf Gren-

zen stoßen.)

An die Verantwortung des Jour-

nalisten auch für die Auswirkungen :

seiner Tätigkeit, nicht bloß an seine

Gesinnung, appelliert schließlich

der Vorsitzende der Deutschen Bi-

schofskonferenz, Joseph Kardinal

Höffher. Bedenkenswerte Beiträge

zu einem facettenreichen Problem.

SUSANNE PLÜCK

^SATl
1530 Solid Gold
1430 Dio Waltobs
1530 Indian Kfver

Am Eulensee
Eines Tages stürzt ein einmotori-
ges Flugzeug In den Eulensee in

der Nähe von Indian River. Nur mit

größter Mühe kann George Kee-
ley, der Leiter der Rangeretation,
den Piloten retten.

1530 Musicbox
Videoclips der Pop- und Rockmu-
sik. Pop- Infas, Interviews mit Star-
gösten, Gags und Überraschun-
gen

1630 Penine
1730 Die laute voa der Sbfloli Ranch

Der letzte Schuß
Trampas hilft bet der Errichtung
eines Lagers für polnische Minen-
arbeiter. Der Farmer Tack Hender-
son verliebt sich in das Polenmäd-
chen Pokia und wird bei einer
Schlägerei vom eifersüchtigen Tan
getötet.

1830 Hoppla Lucy
Der Bankfachmann
oder Regionalprogramm

1830 APF bilde
Nachrichten und Quiz

1835 Der Wilderer vom Silberwald
Deutscher Spielfilm (1957)

2030 Mt Schirm, Charme und Melone
Einmal Venus — hin und zurück

2130 APF bück:
Aktuell,
Rundblick,
Sport und Wetter

22.15 Pfrase Vier
Englischer Spielfilm (1973)
Mit Nlgel Davenport, Michael
Murphy, Lynno Frederick
Regie: Saul Bass
Zwei Wissenschaftler wollen ein
rätselhaftes Ameisenvolk in Arizo-
na erforschen, doch ihre Arbeit
wird mehr und mehr zu einem
Kampf ums Überleben.

030 APF bitefc

Letzte Nachrichten

3sät
1830 Direkt

1930 heute
1930 Menschen und Mächte

An der Heimatiront
Kriegssommer 41 in Deutschland
Bericht von Werner Hildenbrand

2030 Familie Marian
8. „Frau Dommelmaier hot sich

recht gekümmert“
Frau Merian bewährt sich an ihrem •

Arbeitsplatz als Spanischkorres-
pondentin, allerdings kommt ihr

die Rrma mit Ihren rätselhafter i
J

Transaktionen „spanisch
0

vor.
21.15 Zeh Im Bild 2
2145 50 Jahre und kein MSdree toMel-

lebe
ViHacher Fasching
Bn Wiedersehen mit den Giaru- , .

nummern. Neben Ausschnitten %
aus den Fernsehübertragungen r

Informationen, Anekdotisches und
Dokumentarisches über die Ge-
schichte und Ursprünge des ViNa- -

‘

eher Faschings, oerTn diesem Jahr .' :
‘

seinen 30. Geburtstag feiern kann.
"•

Anschi. 3SAT-Nachrichten ;
,

I
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Dombrowski
sei’s geklagt
euch-Wenn einer-von den Polen

nichts weiß, das eineweiß er gewiß:

Ihre Nattoiuühymne heißt .Noch ist

Polen nicht verloren
4
. Diese These

hat auch in unseren Zitatenschatz
Bingang gefunden. Der Text dieses

Liedes stammt von dem polnischen

Poeten Jozef Wybicki, der ihn 17S7

als Antwort auf die nationale Katar

, Strophe Polens geschrieben hatte.

Die sogenannte Polnische Legion,

eine Hilfstruppe Napoleons unter

dem General Henryk Dombrowski,

griff das Lied auf und sang es als

Ausdruck patriotischer Hoffnung.

Deshalb wird das Mazurka-ähnliche

Lied, das das wiedererstandene Po-
len nach dem Ersten Weltkrieg als

Nationalhymne übernahm, auch
Dombrowski-Marsch genannt

Das an«» muß man nicht wissen.

Indes sind Kenntnisse davon emp-
fehlenswert, wenn einer darüber im
Fernsehen, sagen wir mal: im ZDF,

referiert Da ist zum Beispiel der
Norbert Brieger dahergekommen,
er hat in Jugoslawien herausgeftin-

den, daß es dort keine offizielle Na-
tionalhymne gibt Statt dessen wer-
de dort, so Brieger, „die alte slawi-

scheRevolutionshymne“ yqingpn,
deren Melodie wie die der polni-

schen Nationalhymne sei. Der ge-

neigte Zuhörer stutzt Sollten die

Polen einst vor fest zwei Jahrhun-
derten den munteren Mazurka-Takt
ihres Legionenliedes pir»pr alten sla-

wischen Revolutionshymne ent-

lehnt haben? Was für eins alte sla-

wische Revolutionshymne war es?

Dabei wäre es so einfach zu sagen
gewesen: Die Jugoslawen haben
keine offizielle Staatshymne. Als
Ersatz wird dort die etwas abgewan-
delte Melodie der polnischen Hym-
ne „Noch ist Polen nicht verloren“
mit einem Text über die slawische
Freiheitsliebe verwendet Punkt
Das geht nicht nur die Polen an.

Das geht auch uns an: Der polni-

sche Nationalheld Dombrowski
stammte von einer deut-
schen Mutten Sophie von Lettow-
Vorbeck hieß sie als Mädchen.

S. Matthus in Dresden: Rilkes „Comet“ als Oper

Glück auf kalten Fliesen
Eine „Opemvision“ hat Siegfried

Matthus seinen auf den ersten

'<c Blick beinahe tollkühnen Versuch ge-

nannt, Rilkes vielgeliebten (und viel-
~

: belächelten) „Comet4
auf die Musik-

bühne zu bringen, dieses Prosage-

; dicht einer schlaflosen Nacht, das
- spater durch seinen überbordenden

Erfolg den Dichter mitunter ein biß-

chen erröten machte, ganz gewiß aber
- .”:J

i

-

nicht seinen Verleger,

r. :
..
vT Zwei Kriegsgenerationen ging „Die

Weise von Liebe und Tod des Comets
Christoph Rilke“ ins Blut wie eine

~~ lyrische Droge. Empfindsamere Ge-
müter trugen den „Comet“ denn
auch nicht (wie Matthus vermutet) im

ZL Tornister, sondern im Herzen. Sie

kannten ihn auswendig, Wort für

Wort, und diese alten süßen Worte
7 glühen nun, von Matthus delikat aus-

1 komponiert, auf neue beunruhigende
7

' Weise.

. Mit Rilke-Nostalgie hat Matthus’
Vision nichts im Sinn. Sein andert-
halbstündiges, pausentos zu spielen- -

j des Stück, in Dresdens neueröffneter
- Semperoper unter großem Beifall ur-

-
• aufgefühlt, geht die Vorlage aber

auch nicht lieblos, eher mit schärfe-

ren musikalischen Reizmitteln an.
- - t>avon spricht auf Anhieb die aus-

-
.

gepichte Besetzung.

- Matthus hatsein Stück für eincom-
: • boähnliches KamTneringtrumerrtari- -

* um geschrieben: Tier dramatisch

, scharf akzentuierende Flöten, ein

höchst virtuoses Horn (Peter Damm
fuhrt es in den raffiniertesten Klang-
schattierungen vor), Harfen, Pauken,
Schlagzeug und elektrische Baßgitar-

re. Die Handvoll Instrumentallsten

umsteht nun allerdings im Orchester-

graben ein achtzigköpfiger gemisch-

ter Chor und macht deutlich, daß
Matthus’ „Opernvision“ im Grunde
doch wohl eher einer Kantate gleicht,

die sich der Riesenbühne bemächtigt
hat, die nach heimischen Novitäten

verlangte.

Matthus hat für den Beginn des

„Comet“ ein weitgehend unbekann-
tes Gedicht Rilkes entdeckt, wie es

für die Uraufführung in Dresden
nicht signifikanter hatte gereimt wer-

den können. „In solchen Nächten war
einmal Feuer in der Oper", hebt es an,

und Matthus hat es wie einen Prolog

des Gedenkens einem A-cappeHa-

Chor in den Mund gelegt Diese Intra-,

da weitet sich schnell zum mächtigen

Au&chrei eines „Dies irae
4

,
das am

Schluß des Einakters abermals auf-

tönt Matthus steckt deutlich den
Rahmen ab. in dem sein „Comet4

•V

gesehen sein will: als Kriegsstück wi-
der den Krieg, doch dies ohne alle

plakativen Effekte. Effekte, selbst

wenn Spork, dem Befehlshaber, ein
kräftiges Rataplan hinterhertrom-
melt

So musikalisch viril geht es aller-

dings nur sporadisch zu. Matthus
„Comet“ ist eine Kantate für Frauen-
stimmen - onri dies Bnhnw deshalb,
weil sich den Sängerinnen der
Hauptpartien (auch Christoph Rilke
singt bei Matthus Sopran)je eine „Ge-
dankenstimme4

hinzugesellt Wenn
also die Gräfin den jungen Mann zur

Liebesprobe in den adligen Arm
nimmt, tauchen hinter dem Rilke-

schen Paar unversehens die Frau
Feldmarschall und ihr Rosenkavalier
auf, nur daß sie nun, statt zu duettie-

ren, Quartett singen.

Schwer fällt es in Augenblicken
wie diesen zu differenzieren, welche
Frau welcher Mann ist überdies ob
aus Fleisch oder Blut oder nur in
Gedanken. Die Dramatik bleibt dabei
auf der Strecke, doch Matthus »setzt
den Verlust durch ein musikalisch
reiches Gespinst das Hartmut Haen-
chen am Pult kunstvoll ausbreiten

half:

Glänzend und sehr wirkungsvoll
sind die Chöre gesetzt Sie sprechen
-überhaupt das musikalische Macht-
wort Die Figuren auf der Bühne set-

zen dagegen kaum Opernfleisch an.

Sie bleiben schön singende Schemen,
durch Angela Liebold und Annette
Jahn vom Dresdner Opemstudio als

Doppeä-Cornet freilichvon anrühren-
der Lieblichkeit

Der Zartfarbigkeit der Komposi-
tion setzt Ruth Berghaus bei ihrem
Dresdner Regiedebut wuchtigen Sur-

realismus entgegen. Sie teilt den Ein-

akter in drei von Hans-Joachim
Schlieker suggestiv entworfene Bil-

der und hält zum Umbau sogar zwei-

mal den Opemzug in voller musikali-

sch» Fahrt an auf freier Strecke. Hier
wird der „Comet“ szenisch zur Turn-
stunde der Rätselhaftigkeit

Menschliche Engerlinge werden in

überdimensionalen Krankenhausbet-
ten mit weißen Lilien verwöhnt, und
wenn das Schönste bei einer Rast im
Kriege auch tatsächlich die Badewan-
ne sein kann: Nichts zwingt denn
doch eine Rilke-Gräfin, den Comet
im Arm, ausgerechnet auf die schwar-
zen kalten Fliesen des Kachelbads
nieder, derweil der Junge in ihren

Armen von breiten Betten träumt
und den kurzen, aber innigen Gebe-

ten in ihnen. KLAUS GEITEL

. * • i

-r

Racine ä la Louis XIV: „Britannicus“ in Zürich

Die Römer in Goldlamö
W er kam am Züricher Schau-

spielhaus auf die absurde Idee,

Radnes „Britannicus“ vorzuführen?

Racine wird, laut Pariser Sociäte des

Auteurs Dramatique, kaum noch in

Frankreich gespielt in Deutschland
seit dem Verschwinden der königli-

chen Schauspielhäuser auch nicht

mehr. Gelegentliche Ausrahme:
„Phädra“, die Tragödie der Königin,

die ihren schönen Stiefsohn liebt

Aber die wurde ja schließlich von

Schiller übersetzt Die Übersetzung

im Schauspielhaus ist von Herbert

Meier, der sich an Übersetzungen aus

dem Englischen, Italienischen, Fran-

zösischen betätigt und alles das nicht

sehr gut macht Dabei gibt es eine

sehr starke Übersetzung von Arthur

Lutter in Alexandrinern.

Und die Alexandriner werden un-

erläßlich, wenn, man „verfremdet“

spielt, das heißt die alten Römer in

Kostümen und mit Gefährten ä la

Louis XIV, die sich als Seigneur und
Madame anreden, auch wenn sie in-

tim miteinander sind und deren einzi-

ge Handlungen im Raffen ihrer

Prachtgewänder vornehmlich aus

Goldlamg bestehen.
'

- Jeder intrigiert hier gegen jeden

mit getegeriflichtödlichemAnsgang

-

Missefeten im Dutzend billiger. Und
zwischendurch erzählt jeder jedem
etwas aus d»Vagangenheit,dasder
schon eh weiß.Das sprüht Leder, wie

einst Karl Kraus zu sagen pflegte..Es
wird immer nur berichtet was hinter

der Szene in längst vergangener Zeit

vor sich gegangen ist

Gespielt wird in einem geschmack-
losen Bühnenbild (Nina Ritt»),
faigfh und daher schlecht. Niemand
redet zu niemandem, alle nach vom.
Es ist Oratorium ohne Musik mit fäl-

schen Abgänge in Massen, Warum
völlig grundlos als Wachen halbnack-

te muskelbepackte Farbige auftreten,

bleibt ein RätseL Man glaubt den
Protagonisten kein Wort, nicht ein-

mal daß man ihnen nicht glauben

soll. Sie sind nur geschwätzig.

Peter Kremer als strahlender oder

verzweifelnd» „Held“ bleibt ohne je-

den Glanz, die Liebende von Susanne

Biolucha ohne eine Spur von Gefühl

Der Nero des neuen Norbert

Schwientek ist zwar nicht uninteres-

sant, aber man glaubt ihm den Lieb-

haber ebensowenig wie daß man ihn

furchten müßte. Er ist in den ent-

scheidenden Momenten eher ko-

misch. Selbst Maria Becker, sonst so

stilsicher, rezitiert an der Rolle der

Agrippina vorbei Das alles ist die

Schuld der Regie (Thomas Reichert}.

Die einzigen, die überflüssiges Pa-

thos vermeiden und in ihren Rollen

überzeugen
,
sind dieDomestiken. Pe-

ter Ehrlich, ein wahrer Römer in sei-

ner schlichten Klarheit, und die be-

klommene Renate Steiger rührt zu-

weilen. Das hervorragende Charakte-

ristikum dieser Vorstellung blieb

aber lähmende Langeweile.

CURTRIESS

Wirklichkeit und Abbild: Zu R. Joffes Film „Schreiendes Land“ über den Völkermord in Kambodscha

Wo die Plastiktüte zur Guillotine wird
Trotz etlicher Längen ist dieser

Film von Roland Joffe (mit Sam
Waterston und dem Exil-Kambo-

dschaner Haing SJfgorin den Haupt-

rollen) exzellentes Hollywoodhand-

werk: Straßenturbulenz asiatisch,

Massen in Panik, Explosionen und
Exekutionen, Action aus dem MG-
T-auf- Fenier, fast mochte man sagen,

natürlich: gehärtete amerikanische

Reporter, kratzig außen, edel innen.

Last not least: eine Männerfreund-

schaft, innig wie im klassischen We-
stern.

Kriegsmelodram also? Ja, doch

^The Tfiflfag Fields“ (Schreiendes

Land) des Produzenten Puttnam ist

mehr. Es ist meisterlich verdichteter,

richtiger vielleicht’ dichterisch ge-

meisterter Tatsachenbericht

Doch zuerst der politische Hinter-

grund des bemerkenswerten Strei-

fens, der die Agonie der ehedem ver-

spielt schönen kambodschanischen
Hauptstadt Phnom Penh zum Inhalt

hat Im benachbarten Vietnam, wo
der Süden seit 1965 sich verzweifelt

gegen die Aggression aus dem Nor-

den wehrt, sind die Amerikaner da-

bei, ihre militärische Präsenz abzu-

bauen. Der 1972 mit überwältigender

Mehrheit wiedergewählte Präsident

Nixon und sein Berater Kissinger

wollen die „Boys“ nach Hause brin-

gen - doch so, daß Ansehen und
Glaubwürdigkeit der Supermacht
weltweit möglichst wenig Schaden

nehmen; in Paris wird über die Moda-
litäten verhandelt

Je fanatischer freilich in Amerika
das „Stop Vietnam“ der Studenten

aufbrandet, in das die „New York
Times“ und die „Washington Post“,

die beiden Nachrichtenmagazine

„Time 11 und „Newsweek4 und die

drei landeswehen Femsehnetze ein-

fallen, desto schwieriger wird die Po-

sition der nmprflrntmphp'n Verhand-

lungsdelegation.

Hanois Truppen haben sich einen

sicheren Nachschubweg durch die

Dschungel Kambodschas geschaffen,

von Norden nach Süden, mehr oder

minder parallel zur kambodscha-
nisch-vietnamesischen Grenze. Hier

unterhalten sie ihre Versorgungsla-

ger, ihre Lazarette, von hier aus sto-

ßen sie nach Südvietnam vor, nach

hier ziehen sie sichzurück, sobald die

Amerikaner ihr überlegenes Material

Einsetzen. Der „Ho-Tschi-Minh-P&d“
verläuftformal aufdem neutralen Bo-

den Kambodschas, faktisch ist er

längst nordvietnamesische Etappe.

Nixon unternimmt nun dreierlei

um endlich ein erträgliches Abkom-
men zu erzwingen: Der einzige große

nordvietnamesische Nachschubha-

in Mabhtrom cUm Völkermords: Sam Watanton» (Mitte) und Hering S.

Nor (rockte) in dom Film „Schrotendes Laad“ foto:Warner bros.

fen Haiphong wird vermint; schwere

Fernbomber greifen massiv von pa-

zifischen Stützpunkten aus die nord-

vietnamesischen Basen in Kambo-
dscha an, die bis dahin nur Ziele von
Jagdbombern gewesen sind; schließ-

lich, im Mai 1973, läßt er einen auf 60

Tage beschränkten Stoß in kambo-
dschanisches Territorium führen,um
eine für den Sommer erwartete viet-

namesische Offensive zu unterbin-

den.

Militärisch erreicht vor allem die

letzte Operation bei nur geringen ei-

genen Verlusten ihr Ziel Politisch

aber wirkt sie sich für Nixon verhee-

rend aus: Vietnam wird um zur all-

abendlichen Horrorschau in Farbe

auf den Millionen Bildschirmen des

Westens. Die Reportagen der großen

Blätter berichten ausschließlich über
amerikanische Brutalität, allein

schon deshalb, weil die rote Seite kei-

ne Berichterstatter zuläßt Das alles

mobilisiert einen Großteil der akade-

mischen Jugend, die Medien orche-

strieren die Proteste, die vietnamesi-

schen Unterhändler in Paris sehen

nicht den geringsten Grund füreinen

Verhandlungskompromiß

.

Zudem haben Nixons Gegner im

Augsburg: Glanz des schwäbischen Kunsthandwerks

Das Silber des Bischofs
Süber hat einen be-

sonderen Klang. Aber die Stadt

besitzt heute kaum noch Beispiele

der berühmten Goldschmiedearbei-

ten des 18. Jahrhunderts. Zur 2000-

Jahr-Feier kann man sich nun aller-

dings „Im Glanz des schwäbischen
Kunsthandwerks“ sonnen. Für die

Ausstellung im Zeughaus hat das
Bayerische Nationalmuseum zum er-

sten Mal einen bedeutenden Sflber-

schatz, dag Tafelsilber des Hildeshei-

mer Fürstbischöfe Friedrich Wilhelm

von Westphalen, ausgeliehen. Er hat-

te es nach seiner Wahl zum Fürstbi-

schof 1763 in Augsburg bestellt und
dafür 21 922 Taler bezahlt

Da die Lieferung schnell erfolgen

sollte, kam eine Neuanfertigung nicht

in Frage. In Augsburg gab es jedoch
weithin bekannte Händler mit er-

staunlichen Beständen. Sie stellten

das Tafelsüber aus rund 700 Teilen

zusammen, die bis zu dreißig Jahre

alt waren und von insgesamt zwanzig

Augsburger Meistern stammten. Den
Mittelpunkt des Service (und der

Ausstellung) bilden drei Tafelaufsät-

ze, die von Bernhard Heinrich Weyhe
gefertigt wurden. Es sind filigrane

Rokokolauben, die eine kleine Mu-
sikkapelle aus Silberfiguren beher-

bergen. Dazu kommen dann Terri-

nen, Gewürzdosen, Teller und Plat-

ten.

Mit einem solchen Prunkstück läßt

sich natürlich sehr gut die Augsbur-

ger Kunsthandwerkstradition vorfüh-

ren. Aber darauf beschränkt sich die

Ausstellung, organisiert von der
Handwerkskammer für Schwaben
und der Benno und Therese Dan-

ner’sche Kunstgewerbestiftung in

München, nicht Sie will vielmehr

dem historischen Erbe Tendenzen

•:
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der Gegenwart an die Seite stellen.

Deshalb werden neben altem Silber,

Zinn, Glas, Fayencen, HmterglasbU-
dera, Bucheinbänden und Buntpa-
pieren vom 16. bis zum 19. Jahrhun-
dert auch Arbeiten von zeitgenössi-

schen Kunsthandwerkern der Region
gezeigt Zu ihnen gehören immerhin
so bekannte Keramiker wie Gorge
Hohlt und Heidi Kippenberg, Textü-

künstler wie Hans Herpich oder

Glaskünstler wie Erwin Eisch.

Die alten und die neuen Arbeiten

treten dabei nicht in einen Wettbe-

werb. Sie veranschaulichen vielmehr

die gemeinsame Tradition bei unter-

schiedlichen Zeitstilen. Die bemalten

Fayencekruge und -platten, die Mitte

des 18. Jahrhunderts in öttingen, Kü-
nersberg oder Göggingen entstanden,

haben mit gegenwärtigen Keramiken
nichts außer dem Ausgangsmaterial

gemein - und bei den Puppen und
Figuren von Ingrid Eska oder Jorg

von Manz ist ein Hangzum zeitgenös-

sischen Nippes nicht zu verkennen.

Dagegen bilden die Silberarbeiten

unserer Tage mit ihrer betonten Re-

duktion auf ganz einfache Formen ei-

nen eigenartigen Kontrast zu den
reichverzierten Goldschmiedearbei-

ten der Renaissance oder die „Zinn

auf Silberart“-Arbeiten des 18. Jahr-

hunderts. Und die silbernen Trink-

kelche von Rita Große-Ruykens, for-

mal sozusagen das halbe Ei des Ko-
lumbus, nehmen auf witzige Weise

und doch ganz zeitgemäß die Tradi-

tion der Scherzgefaße und Sturzbe-

cher auf. Diese Verschränkung über

mehrere Jahrhunderte hinweg an-

schaulich zu machen ist der besonde-

re Reiz dieser Ausstellung. (Bis 3.

März; Katalog, 2 Bd., 20 Mark).
'PETERDITTMAR
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Watergate-Einbruch die eigentliche

Schwachstelle des Präsidenten aus-

findig gemacht Der Belagerungsring

um das Weiße Haus wird von Woche
zu Woche enger.

Im August 1974 resigniert Nixon,

am 12. April 1975 verlaßt die amerika-

nische Botschaft fluchtartig Phnom
Penh, am 17. April marschieren die

Roten Khmer ein. Die Soldaten des
alten Regimes, Offiziere, Beamte, In-

tellektuelle, ja, überhaupt alle nicht-

kommunistischen Bevölkerungs-

Schichten gehen einem grauenhaften

Schicksal entgegen. Die Kommuni-
sten schlachten wahllos ab, millio-

nenfacher Mord wird in Szene ge-

setzt

Die Storydes Films, in der, ähnlich

wie in „Holocaust", die abstrakte Sta-

tistik dieses millionenfachen Mordes
in individuelle Schicksale umgesetzt
wird, läßt sich knapp fassen: Der
amerikanische Journalist Sydney
Schanberg arbeitet 1973 in Phnom
Penh als Reporter für die „New York
Times“. Sein Dolmetscher und Mitar-

beiter ist der Vietnamese Dith Pran.

Schanberg leidet mit der kambo-
dschanischen Bevölkerung - und so

koinzidieren seine Berichte mit der

Urne seines Blattes in New York. Als

die Amerikaner überstürzt auf einen

Flugzeugträger evakuiert werden,

veranlaßt er Dith Pran, der natürlich

viel stärker als er selbst gefährdet ist,

zum Bleiben. Schanberg und Dith

Pran flüchten in die französische Bot-

schaft. In der Millionenstadt setzt das
Gemetzel ein, methodisch im Ansatz,

am entsetzlichsten in seiner Beiläu-

figkeit, Kälte, Zufälligkeit: Killen als

bloßes Kinderspiel

Die Khmer-Milizen („viele kaum
großer als ihre Gewehre“) zwingen

alle Kambodschaner, die Botschaft zu

verfassen, die Inhaber fremder Pässe
dürfen ausreisen. Zurück in Amerika,

setzt Schanberg, der sich Vorwürfe
macht, Dith Pran geopfert zu haben,

den Apparat des Weitblattes ein, um
nach seinem Freund zu forschen.

Tier Jahre vergehen, Schanberg er-

hält Preise für seinen Dienst an der

Wahrheit, Dith Pran schleppt sich

durch die Dschungelhöllen des roten

Diktators Pol Pot Zwangsarbeit im
Steinzeit-Stil Deponien verwesender

Menschen, Hinrichtungen durch Er-

sticken in der Plastiktüte. Dith Pran
erreicht thailändischen Boden.
Schanberg erhält Nachricht - Umar-
mung an der Grenze.

So erschütternd die Dokumenta-
tion ist, so wahr ist sie in ihrem Kern.

Ein Fragezeichen wäre hinter die

Condusio des Films zu setzen, die -

westlich selbstquälerisch und sich

bei den Linksintellektuellen anbie-

dernd - eine amerikanische Allein-

schuld am Untergang Kambodschas
stipuherL Nicht die Amerikaner ha-

ben zuerst die Neutralität Kambo-
dschas verletzt, sondern die Nordviet-

namesen haben die kambodschani-

schen Grenzgebiete usurpiert

Wenn es überhaupt so etwas wie

westliche Mitschuld daran gibt daß
das bis dahin sanfte Volk der Khmer,
amoklaufend, sich selbst zu mehr als

einem Viertel abschlachtete, so steht

am Anfang die in Pariser Intellektuel-

lenzirkeln von kambodschanischen
Studenten erbrütete Vision einer

„Neuen Gesellschaft“, einer Gesell-

schaft ohne Städte und ohne Gott
vielleicht später auch ohne Gewehre,
daman Menschen ja auch mitHacken
erschlagen kann.

Es wäre den „Killing Fields“ nicht

angemessen, über Bildführung oder

die schauspielerischen Leistungen zu

plaudern. Es ist ein Stück, in dem
sich alle Bilder zur Flammenschrift
bündeln: Utopien baden sich nur zu
gerne im Blut- und das überall. Nicht

nur in Kambodscha.

HERMANNRENNER

Au« Augsburgs großer Zeh: Korne und Becken von Ella« Drentwett,

Silber, vergoldet (1419) foto: katalog

Die R.-Geiger-Retrospektive der Berliner Akademie

Ein-Tönigkeit der Farbe
U nsere Augen sind nicht mehr ge-

willt ewig weiter zu bekennen,

daß die Erde rund ist“, verkündete
Rupprecht Geiger 1949 in einem
Rundschreiben an die Mitglieder der
Künstlergruppe „ZEN 49“.

Berlin hat sich bisher nur mit Zu-
rückhaltung in das Werfe von Rupp-
recht Geiger vertieft Das mag auch
etwas mit der Neigung zu tun zu ha-

ben, Ausschließlichkeiten zu kultivie-

ren, erst den lokalen Realismus, dann
die flotte Verdrängungskunst unserer

Tage. Wer weiß, ob es hierjemals eine

so umfängliche Ausstellung des Ein-

zelgängers in der deutschen Moderne
gegeben hätte, wäre der Münchener
nicht schon lange Mitglied der Aka-
demie der Künste - die nämlich be-

reitet Geiger jetzt im letzten Drittel

seines achten Lebensjahrzehnts, eine

flammende Retrospektive bis dato

nicht gehabten Ausmaßes.

Es ist sicher charakteristisch, daß
Geiger als Maler Autodidakt ist (er

wurde als Architekt ausgebildet sein

Vater war allerdings der recht be-

kannte Maler und Graphiker Willi

Geiger) - denn in welcher Richtung
auch, zu welchen Namen hin „Ge-

meinsamkeiten4 gesucht werden, sol-

che Ansätze führen doch immer wie-

der nur zu Abgrenzungen. So geht es

mit Rothko und Newman, aber auch
bei den Berührungen mit den „Zero-

Freunden“ mit den Monochromien
von Yves Klein und mit Op-Axt

Diese Ausstellung geht an die Quel-

len. Bis zu den Ardritektiur-Maßauf-

nahmen in Italien. Aber auch zu den
Landschafts-Aquarellen und -Goua-

chen, die Geiger als „Kriegsmaler“ in

Rußland und Griechenland malte.

Und wenn man nur genau hinsieht

findet man schon in den Himmeln
etwas von einer sich verselbständi-

genden, äußerst differenzierten Far-

bigkeit, die auf das spätere Werk hin-

deuten könnte. Aber zunächst waren

da jene typischen- Bilder des deut-

sehen Nachkriegs-Surrealismus, qua-

si-allegorische Ruinen- und Mond-
landschaften.

Der eigentliche Geiger ließ die

Form hinter rieh zurück. Er machte
die Farbe zum zentralen und einzigen

Thema seiner Malerei Sogarwo noch
Formen vorhanden sein sollten, etwa

der gedrückte Kreis, dienten sie viel-

mehr der Farbe zur intensiveren Ver-

mittlung. Ausdrücklich haben sie kei-

ne Erinnerung mehr an Natur. Reine
Farbe äußert sich. Sie brennt, strömt

und atmet Allenfalls erlaubte sie sich

und ihrer Materie ein strukturelles

Gewölke. Aber die Färbe bleibt pur.

Sie geht bis an die äußerste Grenze
der „Ein-Tönigkeit“.

Das Erlebnis der Geigerschen
Kunstwerke liegt im psychischen

Spannungsfeld zwischen Bild und je-

weiligem Betrachter. Es laßt sich

nicht allein aufjene „meditative“ Zo-
ne einengen, für die Geigers verunsi-

chernde Farb-Energien eben auch
taugen: etwa im Altarraum einer Kir-

che. Sie wirken allenfalls dort beson-

ders schwach, wenn man ihnen die

Irritations-Absicht allzu deutlich an-

merkt - etwa bei hintermalten Plexi-

Flächen.

Der Betrachter dieser Ausstellung

sieht rot - im nachdenklichsten und
freundlichsten Sinne freilich. Jedoch
sieht er auch, wie schnell die extreme
Balance zu verwirren ist Geigers

Farbsensibilität in einen Teppich um-
gesetzt - gehört ebenso zu den Frag-

würdigkeiten dieser Schau wie der

kostspielige und triviale Versuch, in

einem eigens angefertigten roten Rie-

senzelt dem auf einer Filzmatte aus-

gestreckten Besucher Farb-Eriebnis-

se zu vermitteln, die über die starken

Eindrücke der Bilder in ihrer Ge-

samtheit hinausgehen. Ein roter Flop.

PETER HANSGÖPFERT
Bia 17. lOrs Lodwigshafen: 11 April bla 2.

Juni; DOneldort H. Jwai bla ZL Juli Katalog
»Mark

KULTURNOTIZEN
Das 13, Internationale Filmfesti-

val zum Thema Menschenrechte fin-

det vom 12. bis 19. März in Straßburg

statt.

Die Gerd-Knäpper-Ansstellung im
Wuppertaler Von-deivHeydt-Museum
wurde bis zum 24. Februar verlän-

gert.

„Variationen inMetall und Porzel-

lan“ heißt eine Ausstellung mit Ar-

beiten von Gretchen Klunder Haber

und Jolande Haas Goldberg, die vom

23. Februar bis zum 14. April im
Schmuckmuseum Pforzheim zu se-

hen sind.

Neuss und Recklinghausen sind

als 23. und 24. Mitgliedstadt dem Se-

kretariat für gemeinsame Kulturar-

.beit Nordrhein-Westfalen beigetre-

ten.

Hans Haas wurde in sein Amt als

Direktor des Bergischen Freilichtmu-

seums in Lindlar im Oberbergischen

eingeführt.

JOURNAL

Wanderausstellung mit

griechischen Vasen
DW. Münster

Die bemalten griechischen Vasen

sind besonders gut geeignet, die

Wechselbeziehung zwischen Kunst
und Alltagsleben in der Antike dar-

zustellen. Da die öffentlichen und
privaten Sammlungen in Westfalen

über einen Bestand von etwa 3000
Beispielen verfügen, hat das West-

falische Museumsamt jetzt eine

Wanderausstellung angeregt Sie ist

noch bis zum 3. März in Dortmund,
dann im Aprilin Gelsenkirchen und
anschließend im Mai und Juni in

Münster zu sehen. Dazu erschien als

Katalogund zugleich als selbständi-

ge Einführung der Band „Griechi-

sche Vasen aus westfälischen

Sammlungen“, herausgegeben von
Bemard Korzus, (Aschendorff-

Verlag. 257 S„ 167 Abb.. in der Aus-
stellung 25 Mark, im Buchhandel 38

Mark).

Private Sponsoren für die

Kirchen von Florenz
MvZ. Florenz

Die fiorentinisehen Kirchen, die- 1

ein Unikum in Italien - in den Be-
j

sitz der Stadt übergingen, als Flo-

renz 1868 zur Hauptstaat Italiens
!

wurde, bedürfen dringend der Re-
staurierung. Da der Stadtverwal-

tung die Mittel dafür fehlen, erließ

sie einen Aufruf an potentielle

Sponsoren, sich sofort der am mei-

sten gefährdeten Kirchen Santo
Spirito, Santissima Annunziata und
Santa Maria del Carmine anzuneh-
men.

Landestheater

Halle wiedereröffnet

dpa, Berlin

Mit der Premiere von Georg
Friedrich Handels Oper „Parte-

nope“ ist das Landestheater Halle

nach einähriger Umbauzeitwieder-
eröffnet worden. Das Theater er-

hielt eine moderne Bühnentechnik
und einen größeren Orchesterraum.

Bei der Inszenierung der „Paite-

nope“ wurden die Arien italienisch,

die Rezitative deutsch gesungen.

Kunst um 1900
im Nissenhaus

K.D.Husum
Gemälde und Graphiken von Ot-

to Modersohn, Paula Modersohn-
Becker, Emil Nolde, Frans Mase-

reel Christian Rohlfe, Egon Schiele

und anderen Künstlern, die um
1900 eine bedeutende Rolle spiel-

ten, zeigt das Nordfriesische Muse-
um Nissenhaus in Husum bisEnde
März. Die rund 150 Werke stammen
aus der Privatsammlung des Arztes

Paul Wassily (1868-1951), der inHu-
sum geboren wurde.

Tibetanische Schrifttafeln

zum Dachdecken benutzt
AFP, Peking

Beim Abriß eines Hauses in der
tibetanischen Hauptstadt Lhasa hat
ein Bauer dreihundert Jahre alte

hölzerne Schrifttafeln gefunden, die

Teile alttibetanischer Holzbücher
waren. Die insgesamt 370 Tafeln,

die als Dachschindeln dienten, ent-

halten Auszüge aus einer alttibeta-

nischen Medizin-Enzyklopädie, Ab-
risse über die medizinische For-

schung in Lhasa, eine historische

Phonetik-Lehre und weitere Schrif-

ten aus der Zeit des iünften Dalai

Lama. Die Dokumente waren wäh-
rend der chinesischen Kulturrevo-

lution verschwunden.

Zur Förderung der

Kreativität von Laien
DW. Remscheid

Ein Förderprogramm „Bildung
und Kultur“ hat das Institut für Bü-
dung und Kultur e. V. in Rem-
scheid (Küppelstein 34) entwickelt
Damit sollen jährlich bis zu 15 Pro-

jekte gefördert werden, die geeignet

sind, die Verbindung zwischen
Kunst, Bildung und Alltagswelt zu
verbessern. Künstler sollen ihre Ar-
beiten in Betrieben, Schulen oder
Krankenhäusern zusammen mit
Laien realisieren, um deren künstle-

rische Kreativität zu wecken. Zu-
gleich ist beabsichtigt, den Einsatz

von Künstlern im pädagogischen
Bereich zu erproben.

Helmut Krausnick 80
Aufbau und Ausbau des Instituts

für Zeitgeschichte in München und
der „Vierteljahreshefte für Zeitge-

schichte“ sind auf das Engste mit

dem Namen Helmut Krausnicks

verbunden, der heute 80 Jahre alt

wird. Krausnick, Sohn eines Arztes

aus Wenden bei Braunschweig,

ging nach dem Studium der Ge-
schichte in den Archivdienst des
Auswärtigen Amtes in Berlin. Nach
dem Krieg kam 1951 die BeruiUng

an das neugegründete Münchener
Institut, dessen Leitung er von 1959

bis 1972 innehatte. Seine eigene

Forschungsarbeit galt vor allem der
Geschichte des deutschen Wider-
standes, insbesondere der Fronde
im Offizierkorps des Heeres gegen
Hitler, die dann den Kern der Ver-

schwörung des 20. Juli bildete. Die
große Altersarbeit war der Unter-
suchung der düsteren Aktivitäten

da Einsatzgruppen des SD wah-
rend des Rußlandfeldzuges gewii

met
gewidL
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DW. Bonn
Mit farbenprächtigen Hosemnan-

tagszügen in den rheinischen Narren-

hochburgen Mainz, Düsseldorf und
Köln erreichte der Karneval gestern

mittag seinen Höhepunkt Die klir-

rende Kälte tat der Stimmung keinen

Abbruch: Die Jecken am Straßen-

I

rand rückten näher zusammen; ein

i
kräftiger Schluck Schabau (Schnaps)

aus dem Flachmann ließ so manchen
stocknüchtemen Narren auftauen,

ihn singen und schunkeln - und die

Sonne tat ein übriges: In ihrem Licht

erstrahlten die bunten Farben in tol-

lem Glanz. Und überhaupt: Wer den
Karneval nicht ernst nimmt der hat

keinen Humor!

Nach Millionen konnten die Kar-

nevalschefs ihre närrischen Unterta-

nen zählen. Sie bejubelten buntge-

schmückte Festwagen und die oft

bissigen politischen Parodien aus

Pappmache. Unter dem Motto
„Main 7. macht Spaß - wetten daß“

wand sich der sieben Kilometer lange

Zug mit rund 5000 Narren durch die

Straßen der Mainzer Innenstadt

Tierisch“ bunt und heiß ging’s her am Rhein
an Ulkigem hergibt: Hessens Mini-

sterpräsident Holger Börner, von sei-

nen „grünen“ Männern verlassen,

war die „grüne Witwe“ aus Pappe.

Minister Blüm kämpfte als bemit-

leidenswerter Don Quichotte gegen
die Windmühlen flügel „Arbeitslosig-

keit“, „Rentenfinanzierung“ , „Kran-

kenhauskosten“ und „Sozialleistun-

gen“. Ein Riesenklapperstorch hatte

Speck angesetzt und stocherte ratlos

in einem Teich, da nichtsmehrzu tun
ist Die Bundespost im „Schnecken-

tempo“ nahm ein Wagen mit der

Feststellung: „Immer langsamer, im-

mer teurer“ ins Visier. Die 450 Pfer-

de, die den Zug begleiten sollten,

mußten im Stall bleiben. Die

Zufährtswege waren nicht geräumt

ging's dort her: Ein lädierter Außen-
minister Genscher hält ratlos nach
den an der Fünf-Prozent-Hürde ge-

scheiterten FDP-Pferdchen Aus-

schau: „Ja, wo laufen sie denn?“ Zwi-
chen zwei Dickschädeln, dem ameri-

kanischen Elefanten und dem russi-

schen Bären, wird der ganze Erdball

zu einem unförmigen Gebilde ver-

beult „Äver em Mai, do weed et Wid-

der jron“ sagte der Kölner Volks-

mund die Ergebnisse der bevorste-

henden Landtagswahl in Nordrhein-

Westfalen voraus. Ein kratzegrüner

Wetterfrosch lehrte auch das nicht

kölsch sprechende Publikum, wel-

Zweieinhalb Stunden lang zogen

980 Fahrzeuge und 60 Musikzüge an

den etwa 400 000 Zuschauern vorbei.

98 Prunk- und Motivwagen nahmen
aufs Korn, was die politische Szene

„Tierisch“ war das Motto des Köl-

ner Umzugs: „Eine Besoch im Zoo“
hieß es dort als die Jecken den närri-

schen Treck jubelnd mit „Dä Zoch
kütt“ begrüßten. Fünf Stunden lang

rollte der Zug von 6500 Jecken auf38

Festwagen, 42 Bagagewagen und 38

Fußtruppen vor mehr als einer Mil-

lion Zuschauern durch die Straßen

der Domstadt Allzu menschlich

che Partei den Sprung in den Düssel-

dorfer Landtag schaffen könnte.

Mit gewaltigem Alaaf und gehöri-

gem Tusch kündigten sich die

Prunkwagen von Prinz, Bauer und
Jungfrau, dem närrischen Dreige-

stirn Kölns, an. Ein. Gutteil der 50

Tonnen „Kamelle“, der 40 000 Scho-
koladentäfelchen, der „Strüßjer“

(Blumensträußchen) und Kolnisch-

Wasser-Flaschchen prasselten von
hier nieder aufs tobende Narrenvolk.

CDU-Politiker Rainer Barzel aus

Pappe zu. Der frühere Bundestags-

präsident wurde bei seinem unfrei-

willigen „Flick-Flack“ von seinem
Amtsstuhl gezeigt

Polizisten ohne die übliche Kopf-
bedeckung versuchten, für etwas
Ordnung in den ausgelassenen Rei-

hen zu sorgen. Sie sollten zwar „Bütz-

chen“ kassieren dürfen, sich aber
nach einem Erlaß der Polizeipräsi-

denten von den Narren nicht die

Jtfützchen“ klauen lassen.

Eiter dar Höhepunkte dar schwöbisch-alemannlscheu Fasnacht: der
Rottweiler Narrenspnmg FOTO: ap

Den bitteren Anblick auf dem
„Flick-en-Teppich“ strauchelnder

Politiker versüßten in Düsseldorf et-

wa 35 Tonnen Bonbons, die entlang

des 7,5 Kilometer langen Zugwegs
auf die wogende Menge der 900 000
alten undjungen Narren flogen. „Mer
make jet met“ (Wir machen schon
was mit) stöhnte das närrische Volk
und hatte seinen Spaß an der „Kapi-

tolinischen Wölfin“, an deren Zitzen

sich nicht mehr Romulus und Re-
mus, sondern Vertreter der Bonner
Parteien nährten. Im gleichen Tenor
ein anderer Motivwagen im 161. Düs-
seldorfer Umzug: „Hoppla, der Flik-

kenteppich“, rief ein Richter dem

Knapp 50 Motto- und Gesell-

schaftswagen rollten durch die Bon-
ner Innenstadt, und auch hier wurde
die „hausgemachte“ hohe Politik ver-

ulkt Etwa 300 000 Jecken knubbel-
ten sich in den Straßen, wo wie über-

all am Rhein ein bekannter „Flick-

schuster“ am Weik: war. Derbesohlte
die Schuhe der Politiker nicht mit
Pfennigabsätzen, sondern mit „Mil-

lionenumsatzen“.

Selbst aus Ostwestfalen, vom rhei-

nischen Blickwinkel her die tiefste

karnevalistische Provinz, wurde Nar-
risches gemeldet Beobachter hatten

in Bielefelder Schaufenstern Kostü-

me ausgemacht die wohl überwie-

gend bei verschwiegener heimischer
Narretei Anwendung finden dürften.

LEUTE HEUTE
Gut gefallen

.

Kein Tag, an dem die Grimaldi-

Töchter nicht von sich reden machen.

Die eine. Prinzessin Caroline, mit Ge-

rüchten über die Annullierung ihrer

ersten Ehe mit Philippe Junot, die

andere, Prinzessin Stephanie, mit ei-

ner Karriere als FotomodelL Für
50 000 DoUar leiht Stephanie (20) ihr

Gesicht den Werbefotograleru Die

Anzeigen für eine Schönheitscreme

cia“ überwiesen wird, die junge

Künstler unterstützt Nach Auskunft

der Pressesprecherin des Fürstenho-

fes von Monaco bat Stephanie ihren

Vater, Fürst Rainier, um sein Einver-

ständnis. Zur Zeit macht die Prinzes-

sin Urlaub auf der Insel Mauritius im
Indischen Ozean. Doch ihr neuer Job

gefiel ihroffensichtlich so gut daß sie

schon vorher mit der Pariser Modell-

Agentur „First“, die Thierry Roussel,

dem Ehemann von Christina Onas-

sis, gehört, einen Vertrag abschloß.

Nie gesagt

werden im März in der amerikani-

schen Ausgabe der Mode-Zeitschrift

..Vogue" und anderen Frauenzeit-

schriften erscheinen. Und in ganz

Amerika sollen Plakate geklebt wer-

den. Der Werbung mit ihrem Gesicht

und ihrem Namen stimmte die Prin-

zessin nicht etwa zu. um ihre Privat-

schatulle zu füllen. Das Angebot der

amerikanischen Werbeagentur Peter

Rogers nahm die Prinzessin nur un-

ter der Bedingungen an. daß ihr Ho-

norar an die „Stiftung Fürstin Gra-

Der Ehemann einer Preraierraini-

sterin zu sein ist offenbar kein Honig-

lecken. Denis Thatcher (68), seit 33

Jahren mit einer Lady verheiratet, die

inzwischen als die „eiserne“ bekannt

ist kann ein Lied davon singen. Das

brachte ein Interview an den Tag. das

Margaret Thatcher (59) dem CBS-
Femsehen gab. Amerikanische TV-

Joumalisten scheuen sich eben nicht

auch Prominenten ganz persönliche

Fragen zu stellen. Miss Diane Sawyer

tot das über den Umweg eines Zitats.

Denis Thatcher habe einmal gesagt

..Meine Vorstellung vom siebten

Himmel ist an einem Sommerabend
mit einer Flasche Champagner in

meinem Garten zu sitzen mit meiner

Frau in einer einigermaßen erträgli-

chen Stimmung.“ Frau Thatcher war

sichtlich aus dem Gleichgewicht ge-

bracht Sie antwortete: „Das hat er zu

mir noch nie gesagt."

WETTER: Weiterhin sonnig
Wetterlage: Eine kräftige Hochdruck-
zone. die sich von Skandinavien zum
westlichen Mitteleuropa erstreckt,

bleibt mit trockener, kalter Luft für
Deutschland weiterbestimmend.

Vorhersage für Dienstag

:

Im Raum Berlin und im östlichen Bay-
ern zeitweise geringer Schneefall,

sonst sonnig, trocken und kalt. Nach-
mittags zwischen minus 4 Grad östlich

der Elbe und plus 2 Grad am Ober-
rhein. Nachts klar und Frost zwischen
minus 8 und minus 16 Grad, in ungün-
stigen Lagen bis minus 20 Grad.
Schwacher bis mäßiger Nordostwind.

Weitere Aussichten:
Fortdauer des trockenen, kalten
Hochdruckwetters.

Temperaturen am Montag , 13 Uhr:

Berlin
Bonn
Dresden
Essen
Frankfurt
Hamburg
List/Sylt

München
Stuttgart
Algier

Amsterdam
Athen-
Barcelona
Brüssel
Budapest
Bukarest
Helsinki
Istanbul

-5°

-5”

-9°

-5*

20°

-10"

-6*

-6"

-9°

-7*

19*

-5*

15*

11
*

-5°

-8“

-10
*

- 12*

-1*

Kairo
Kopenh.
Las Palmas 19°

London ‘ T
Madrid
Mailand
Mallorca
Moskau
Nizza
Oslo
Paris

Prag
Rom

7°

r
17*

-12°

fi*

-18*

-2*

-7“

.5*
Stockfaolm -15*

Tel Aviv 17°

Tunis 19°

Wien -7°

Zürich -7*

Sonnenaufgang* am Mittwoch : 7,27
Uhr. Untergang: 17.46 Uhr, Blondauf-
gang: 8.14 Uhr, Untergang; 18.26 Uhr
*in MEZ. zentraler Ort Kassel

Computer senken
Gewinnchancen
der Toto-Spieler

KLAUS RUHLE, Rom
Mit dem Fußballtoto ist in Italien

kein Geschäft mehr zu machen. Hun-
derttausende von Wettern sind verär-

gert, weü die Gewinnsummen immer
niedriger und die Totomillionäre im-

mer seltener werden. Die Folge ist der

Rückgang der Wettlust Wenn man in

der lüßballsaison 1982/83 bei richti-

ger Angabe aller 13 Punktspiele des

Wettzettels im Durchschnitt über 140

Millionen Lire gewann, waren es in

der laufenden Saison nurmehr etwas

über 20 Millionen.

In Mark umgerechnet sind das äu-

ßerst spärliche Summen. Der nega-

tive Rekord wurde Ende Januar er-

reicht, als die Gewinner mit 13 richti-

gen Resultaten knapp 500 Mark aus-

bezahlt bekamen, während die Beina-

he-Sieger mit 12 richtigen Ergebnis-

sen sage und schreibe 20 Mark erhiel-

ten. In den ersten 22 Spieltagen der
jetzigen Spielzeit kamen die 13er nur
siebenmal zu Gewinnsummen über

16 000 Mark. Der Gewinnrekord des

italienischen Fußballtotos mit umge-
rechnet fünf Millionen Mark liegt

schon lange zurück. Das war im No-
vember 1982.

Überraschende Fußballergebnisse

sind in der italienischen Meister-

schaft selten geworden. Vor allem

aber haben die Systemwetter sich

dem technischen Fortschritt an-

gepaßt. Immer mehr benutzen für ih-

re Wahrscheinlichkeitsrechnung den
„Personalcomputer“. Die Hersteller

von Software haben sich ihrerseits

den neuen Trend zunutze gemacht
und Systemprogramme für Totospie-

ler ausgearbeitet, die steigenden Ab-
satz finden.

Bei der Leitung des staatlichen

„Totocalcio“ ist man ernstlich be-

sorgt über diese Entwicklung und
knobelt herum, wie man wohl das

sonntägliche Fuflballglücksspiel wie-

der attraktiver machen könnte. Erst

wollte man die Zahl der zu erratenden

Resultate von 13 auf 14 erhöhen, ver-

warf diesen Plan aber wieder, weil

davon keine wesentliche Besserung

der Situation zu erwarten war. Jetzt

denkt man daran, den Minimalpreis

für zwei Kolonnen, bisher 700 Lire

(1,20 Mark) aufzustocken oder Han-

dikaps einzubauen, die den Sieg er-

schweren und damit lukrativer ma-

chen.

Man will vor allem das englische

Beispiel das sogenannte Little-

woods-System zum Vorbild nehmen,

das eine solche Fülle von Variationen

enthält daß es Systemspielem fast

unmöglich gemacht wird, mit Hilfe

von Personalcomputern zu richtigen

Voraussagen zu kommen. Doch be-

vor die Regeln des italienischen Fuß-

balltotos umgekrempelt werden, soll

die Meinung des Millionenheers der

Wetter in Form einer Volksabstim-

mung eingehoh werden.

Die „Jeomen“ wachen,
wenn andere schlafen
Eine private Schotztmppe im Kampf gegen Verbrechen

S.HELM, Winchester

Sie sehen je nach Standpunkt ab-

schreckend oder beruhigend aus in

ihren weißen Uniformen, dem
Sprechfunkgerät am Koppel und ih-

ren Helmen mit Visier. Am 1. März
rücken sie in den englischenProvinz-

städten Winchester und Tunbridge

Wells zu ihrem 1 ersten nächtlichen

Dienst an - als städtische Schutz-

truppe zur Verbrecherbekämpfüng,
die jetzt aus privater Initiative ge-

gründet wurde.

Die Truppe starker Männer, die

von elf Uhr nachts bis morgens um
sechs die Straßen patrouillieren wird,

nennt sie „Jeomen“ und knüpft da-

mit an die längst historisch geworde-
ne berittene Miliz an. Doch sie kom-
men weder im Streifenwagen noch
hoch zu Roß, sondern zu Fuß, um
stets ganz nahe „am Ball“ zu sein.

Major Alan Coates (54), einst in der

Rheinarmee der höchste Sicherheits-

offizier des ersten Korps im Bielefel-

der Hauptquartier und Gründer die-

ser Truppe zum Schutz der Bürger,

versicherte im Gespräch mit der
WELT: „Wir wollen der Polizei nicht

ins Handwerk pfuschen. Wir arbeiten

mit der örtlichen Polizei vielmehr eng
zusammen. Unsere Leute patrouillie-

ren unbewaffnet - im Unterschied zu
ähnlichen Organisationen in den
USA, die bis an die Zähne bewaffaet

sind und wo es Gemeinden mit bis zu

zehn Wachorganisationen gibt“

Major Coates weiter. „Aus-

gangspunkt unserer Überlegungen
war die Tatsache, daß die Polizei

angsichts der hohen Verbrecherrate

überfordert und ihre Verstärkung aus
Steuergründen schwer möglich ist, so

daß Selbsthilfe-Konzepte entwickelt

werden mußten.“

Wenn sich das Pilot-Projekt' mit

seinen Jeomen in den beiden Pro-

vinzstädten bewährt, will Coates ähn-

liches in ganz England aufriehen.

„Nein, mit einer Wach- und Schließ-

gesellschaft haben wir nichtsgemein.
Die kosten das zehnfache. Wir sind

ein kommerzielles Unternehmenzum
Schutz der ganzen Gemeinschaft“

Die Jeomen müssen als ausgebildete

Leute („dabei leistet unsere Polizei

wertvolle Hilfestellung“) natürlich

bezahlt weiden. Eine Woche nach
dem Start des Projekts hatten in Win-

chester bereits 80 Firmen und Ge-
schäftsleute diese für England völlig

neuartige Truppe zur Abschreckung
von Verbrechern angeheuert Pro
Nacht kostet der Service ungerech-
net 3,60 Mark. Dafür werfen die

nächtlichen Patrouillen ein beson-

ders wachsames Auge auf die Gebäu-
de der Kunden.

Major Coates: „Wir passen in der

ganzen Stadt auf. Kommen beispiels-

weise so ein paar Teenager spat aus
der Disco, dann brauchen sie keine

Angst mehr zu haben, allein nach
Hause zu gehen.“

Die Patrouillen stehen über
Sprechfunk in Verbindung mit ihrer

Einsatzzentrale. Werden die Joemen
fündig, ergeht über ihre Zentrale so-

fort ein Alarm an die Polizei „Es gibt

natürlich Situationen, wo man das

Eintreffen der Polizei nicht abwarten
kann. Dann nehmen unsere Leute ei-

ne Bürger-Verhaftung vor.“

Das ist eine Eigentümlichkeit eng-

lischer Rechtspraxis. Eine „Citizen's

Arrest“ kann jeder Staatsbürger vor-

nehmen, wenn er einen Bürger bei

einem Strafvergehen erwischt, das ei-

ne Verhaftung rechtfertig.

Die Jeomen unterscheiden sich

auch von den nun schon seit einiger

Zeit in London existierenden Bür-
ger-Selhsthüfeinitiativen zur Verbre-
chensbekämpfung. Sie operieren aus-

nahmslos unter der Ägide der Polizei.

„Sie haben den Nachteil daß ihre

Leute auf freiwilliger Basis arbeiten.

Solche Leute gehen in den frühen

Morgenstunden doch ins Bett“, sagt

Major Coates. (SAD)

Die «Jeomen“ sorgen fürSicherheit inden Streßen von Winchester
FOTO: MAILON SUNDAY/PANDIS

Mißhandlung von
Kindern: Hilfe soll

vor Strafe stehen
GISELA KRANEFUSS. Hamburg
„Der Kinderschutz in der Bundes-

republik ist weit hinter dem anderer

Länder zurück“, erklärte Professor

Reinhard Wolff, Leiter des Kinder-

schutzzentrums Berlin, auf einer Ta-

gung in der Katholischen Akademie
Hamburg. Der Deutsche Kinder-

schutzbund und der Kinder- und Ju-

gendnotdienst der Behörde für Ju-

gend hatte dazu Juristen, Ärzte und
Sozialpädagogen eingeladen, um am
Beispiel derHansestadt übereine Än-
derung der Situation zu sprechen.

30 000 Kindesmißhandlungen wer-

den bundesweit pro Jahr bekannt
Dazu kommen II 000 Fälle von sexu-

ellem Mißbrauch, während die wirkli-

che Zahl von Experten mit 164 000

beziffert wird, wovon fast 2000 auf

Hamburg entfallen. Im Kinderkran-

kenhaus in Altona sind von 1000 be-

handelten Kindern 20 Prozent miß-

handelt oder körperlich schwer ver-

nachlässigt worden.

Der Kinderschutzbund gab be-

kannt, daß die Zahlen in den vergan-

genen drei Jahren kontinuierlich ge-

stiegen sind. Besonders gefährdet

sind Kleinkinder im Alter bis zu drei

Jahren. Sie sind die „greifbaren" Op-
fer in familiären Konfliktsituationen.

Danach fallt die Kurve, um im ersten

und zweiten Schuljahr wieder anzu-

steigen, weil das Kind durch gemin-

derte Leistung jetzt zum Konfliktaus-

löser werden kann. Die dritte Phase

der Mißhandlungen setzt dann mit
1

Beginn der Pubertät ein.

In den Arbeitsgruppen der Tagung
wurde deutlich, daß bei einer Miß-

handlung viele Faktoren Zusammen-
treffen. In vielen Familien ist der Lei-

densdruck durch Arbeitslosigkeit, fi-

nanzielle Not und beengte Wohnver-
hältnisse größer geworden. Psychi-

scher Druck entsteht durch Isolation,

häufig ist Alkohol im Spiel.

Alle Beteiligten der Tagung stim-

men darin überein, daß den Kindern,

die keine Lobby haben, mit den bis-

herigen Maßnahmen nicht geholfen

ist Der Weg über die Anzeige im Poli-

zeirevier, die Einschaltung des Fami-

lienrichters, der Entzug des Sorge-

rechts der Eltern und letztlich die

Heimeinweisung, sollen abgelöst

werden durch „Hilfe statt Strafe“.

60 Prozent der sogenannten Selbst-

melder, überwiegend Frauen, signali-

sieren ihre Bitte um Hilfe, wenn sie

über Erziehungsschwierigkeiten bis

zu schwerenkörperlichen Züchtigun-
gen der Kinder berichten. Ganz selten

sind es die Kinder selber, die ihre

Peiniger anzeigen. Vielleicht spüren

sie im Unterbewußtsein die Hilflo-

sigkeit der Erwachsenen. ZudenFor-
derungen zählt vorrangig die Hilfe für

die Familie und die Qualifizierung

der Mitarbeiter, die mit der Familie

gemeinsam die Konflikte aufarbeiten

sollen.

Keine Fälle von

Erblindungen

in Bhopal
AP, Bhopal

Die Gifigaskatosirophe vom 3. De-

zember 1984 in Bhopal bat offenbar

nicht zu dauerhaften Erblindungen

von Betroffenen geführt. Die Regie-

rung des indischen Bundeslandes

Madhya Pradesh erklärte gestern,

bisher sei den Ärzten in Bhopal kein

Fall von Erblindung bekannt gewor-

den.Letzte Woche hatte das Tita-In-

stitut Sir Gesellschaftswissenschaf-

ten in Bombay eine Untersuchung
veröffentlicht; nach der mähr als 1000
Menschen durch -den Gasausbruch
zm Werkdes U5-Konzerbs Union Car-

bide erblindeten. Der Bericht waram
Samstag von ortsansässigen Ärzten

bestritten worden. Gestern räumte

ein Sprecher des Instituts ein. daß die

Untersuchung fehlerhaft sein könne.

Indische Ärtze haben in den leinen

Wochen in Bhopal etwa 1500 Giftgas-

opfer, die an Augenleiden erkrank-

ten, behandelt Sie äußerten die Hoff-

nung, daß alle Patienten ihre volle

Sehkraft wiedererlangen werden.

Militärflugzeug abgestürzt

dpa. Osnabrück
Ein britisches Militärflugzeug und

eine Bundeswehrmaschine sind ge-

stern nach einer Kollision nahe der

Landesgrenze zum niedersächsi-

schen Kreis Osnabrück abgestürzt

Dabei wurde nach Angaben der Poli-

zei einer der beiden britischen Pilo-

ten getötet, der andere leicht verletzt.

Ein Pilot der Bundeswehrmaschine
konnte sich mit dem Schleudersitz

retten, der andere wird noch vermißt

Das britische Flugzeug wurde in der

Nähe von Remsede (Kreis Osna-

brück), das deutsche bei Halle in Ost-

westfalen gefunden.

Start von „Arabsat*
AFP, Paris

Der Fernmeldesatellit der arabi-

schen Länder „Arabsat“ soll heute

voll funktionstüchtig sein, wie die

französische Herstellerfirma

„Aärospatiale“ gestern mitteilte.

Nach der zunächst nicht vollkomm-
men gelungenen Ausbreitung des

zweiten Sonnensegels müßten noch

eine Empfangsantenne ausgefahren

und der Stabilisator des geostationä-

ren Satelliten in Betrieb gesetzt wer-

den.

Kreisel statt Kreuzung
dpa,Bochum

Der traditionelle Kreisverkehr soll-

te nach Ansicht von Verkehrstechni-

kem der Ruhr-Universität Bochum
wieder zu alten Ehren kommen. Die

Einführung der Vorfahrtsregel

„rechts vor links“ sei eine Fehlent-

scheidung gewesen, weil sie dem
Kreisel die Grundlage seiner Lei-

stungsfähigkeit entzogen habe, hieß

es in einer gestern veröffentlichten

Mitteilung der Ruhr-Universität. Sta-

tistische Vergleiche mit den „kreisel-

freundlichen- Staaten Frankreich

und Großbritannien zeigten, daß der

vorfahrtsberechtigte Kreisverkehr

weit unfallgünstiger arbeitet als

Kreuzungen oder der „beschnittene
-

deutsche Kreisel.

Unfall-Serie im Nebel
dpa, Parma

Auf der Sonnen-Autobahn bei Par-

ma in Norditalien ist es gestern im
dichten Nebel zu einer Serie von Auf-

fahrunfällen gekommen, bei denen
nach ersten Angaben der Polizei min-

destens fünf Personen starben und 25

verletzt wurden.

Anzeige-

-Wenn

für Sie
ein Thema ist:

«6 FT*
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